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Fuͤnfte Abtheilung. 
Achtzehmtes Jahrhundert. 





Erſte Epoche. 
Von Newton bis auf Dollon'd. 





Bisher beſchaͤftigten ſich die Glieder mehrerer Natio⸗ 
nen mit der Farbenlehre: Italiaͤner, Franzoſen, Deut: 
ſche und Englander; jetzt haben wir unſern Blick vor⸗ 


zuͤglich auf die letztere Nation gu wenden, denn aud 


England verbreitet fid) eine ausſchließende Theorie uͤber 
die Welt. 


Londoner Societaͤt. 
Benn wir den Zuftand der Naturwiſſenſchaften in 


~ 


England waͤhrend der zweyten Haͤlfte ded flebzehnten 


Jahrhunderts uns vergegenwaͤrtigen wollen, ſo iſt es 
fuͤr uñſere Zwecke hinreichend, mit fluͤchtiger Feder Ur⸗ 
ſprung und Wachsthum der Londner Akademie darzu⸗ 


aſtellen. Hiezu geben uns hinlaͤngliche Huͤlfsmittel Sprat, 


Birch und die philoſophiſchen Transactionen. Nach 
4* . 


4 | 
diefen liefern wir eine Skizze der Ge(chichte der So⸗ 
cietat bid iauf die kdnigliche Confirmation, und den Um⸗ 
rif einer Geſchichte der Wiſſenſchaften in England, 
fruͤherer Zeit. J 





Thomas Sprat, 


geb. 1634, geft. 1718. 


—2 


NHistory of the royal Society of London. Die 
Ausgabe von 1702, ‘deren wir und bedienen, ſcheint 
> niet bie erfte gu ſeyn. Das Bud) war fir den Augen⸗ 
blick gefchrieben , und gewiß fogletdy gedruckt. Auch ift 
die frangbfi(che Ueberſetzung ſchon 1669 3u Genf heraus⸗ 
gefommen, | a 
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Thomas Sprat, nachmals Biſchof, war ein fruͤh⸗ 
geitiger guter Kopf, ein talentvoller, munterer, leidenz 
ſchaftlicher Lebemann. Er hatte das Gluͤck als Juͤngling 
yon vielen Hoffnungen den fruͤhern Berfammlungen der 

Geſellſchaft in Orford-beiguwohnen, wodurch er alfo Ur⸗ 
fprung und Wachsthum derfelben aus cigener Theil⸗ 
nabme fennen lernte. Als man fodterbin etwas aber die 
Societdt in's Publicum bringen wollte, ward er zum 
Sprecher gewaͤhlt und wahrſcheinlich von Oldenburg, der 

das Amt eines Secretaͤrs befleidete, mit Nachrichteü und 
Argumenten verſehen. So ſchrieb er die Geſchichte der⸗ 


~ 
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felben bid gur fduiglidhen Gonfirmation und etwas weiter, 
mit vielem Geift, guter Laune und Lebhaftigheit. 

Mls Sehriftfteller betrachret finden wir, ihn mebr ge: 
eignet, die Ungelegenheiten einer Partey in Broſchuͤren 
muthig gu verfechten — wie er denn fein Baterland gegen 
die Zudringlichkeiten eines franzoͤſiſchen Reiſenden, Sor: 
biere, in einem eigenen Baͤndchen mit großer Heftigkeit 
zu ſchuͤtzen ſuchte — als daß er ein Buch zu ſchreiben faͤ⸗ 
hig geweſen waͤre, welches man fuͤr ein bedaͤchtiges Kunſt⸗ 
werk auſprechen fonnte. Wer ſolche Forderungen an ihn 
madt, -wird ibn anbillig beurtheilen, wie es von Mone 
tucla gefdeben. (Histoire des Mathématiques. Pa- 
ris’ 1758. . Part. LV. Liv. 8 p. 486. Note a.) 

Doch iſt auf alle Falle die erfte Halfte bes Buchs 
forgfaltiger gefchrieben und methodifcher geordnet als die 
zweyte: denn leider wird feine Urbeit durch das doppelte 
große Ungluͤck der Seuche und des Brandes zu London 
unterbrochen. Von da an ſcheint das Buch ‘mehr’ aus 


‘Dem Stegreife geſchrieben und fiebt einer Compilation 


ſchon aͤhnlicher. Doch hat er cin groped Verdienft um — 
feine Zeit wie um die Nachwelt. | 

Denn alle Hinderniffe, welde der Societdt im Wege 
fteben , face er in's Klare zu bringen und gu befeitigen; 
unb gewiß hat er dazu beigetragen, daß manche Neigung 
erhoͤht und manches Vorurtheil ausgeldſcht worden. Was 
uns betrifft, ſo lernen wir den Gaug der Geſellſchaft, 
ihre Lage, ihre Grundſaͤtze, ihren Geiſt und Sinn aus 


! 
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ibm recht wehl. kennen. Ihre Handlungsweiſe nach in⸗ 
‘nen, ihre Verhaltniffe nach außen, die Vorſtellung, die | 
ſich das Publicum von ihren Mitgliedern machte, was | 
man ihr entgegenfetste, was fie filr fidy anzufuͤhren hatte, 
bas alles liegt in dem Werke theils Har und unbewunden 
| ausgedridt, theis redneriſch tinſtüch angedentet und vers: 
ſteckt. 

Glaubt man auch manchmal eine ſachweiteriſche Des 

clamation gu bbren, fo muͤßten wir uns doch ſehr irren, 
wenn nidjt auch dfters cine Fronie durchſchiene, daß er 
ndmlidy die Gocietdt wegen verfdiedener Zugenden 
preift, nicht ſowohl weil fie foldbe beſitzt, als weil af te 
ſolche zu erwerben denfen foll. - 

Der Verfaffer zeigt durchaus einen heitern lebhaften 
Geiſt, ein vordringendes leidenſchaftliches Gemuͤth. Er 
hat ſeine Materie recht wohl inne, ſchreibt aber nur mit 

_ * faufender Feder, im Gefuͤhl, daß ihm fein Borhaben leid⸗ 
lich gelingen muͤſe. 

Eine beſſere Ueberſetzung als die frangbfi ſche i haͤtte 
er auf alle gale, verdient. 


⸗ 





Thomas Bird | 
History of the royal Society of London. Wier 
Bande in Quart, der erfte von 1666. 
Dieſes Werk ift eigentlid) nur ein Uborud der’ Proto- 
folle der Societdtsfeffionen bis 1687, und wenn wir ben 
erft genannten Sprat als einen Sachwalter anſehen und 
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feine Arbeit nar mit cinigem Mißtrauen nutzen; fo finden 
wis bagegen hier die ſchaͤtzbarſten und untruͤglichſten Do⸗ 
cumente, welche, indem ſie alle Verhandlungen der Seſ⸗ 
ſionen unſchuldig und trocken anzeigen, uns ber das 
was geſchehen den beſten Aufſchluß geben. Aus ihnen 
iſt die zerſtuͤckelte Manier zu erkennen, womit die Socie⸗ 
taͤt nach ihrer Ueberzeugung verfuhr und die Wiſſenſchaf⸗ 
ten verſpaͤtete, indem fie fdr ihre Beforderung bemuͤht 
war. J 


Philoſophiſche Transactionen. 
Dieſe ſind das Archiv deſſen was man Bet ihr nteders 


. fegte. Hier findet man Nachrichten von den Unternebe 


mungen , Studien und Urbeiten der Forſcher in manchen 
bedeutenden Weltgegenden. Dieſes allgemein befanate 
Werk hat nad) und nad) fir die Freunde der Wiſſenſchaft 
einen unſchaͤtzbaren Werth erhalten. Denn obgleich jedes 
zufaͤllige und empiriſche Sammeln aufangs nur verwirrt 


_ und die eigentliche wahre Kenutniß verhindert, ſo ſtellt 
ſich, wenn es nur immer fortgeſetzt wird, nach und nach 


die Methode von ſelbſt her, und das was ohne Ordaung 
aufbewahrt worden, gereidt dem ber gu ordnen weif, 
gum groͤßten Vortheile. 


— — — 
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Ungewiffe Anfdnge der Societaͤt. 


Der Urfprung wichtiger Begebenheiten und Erzeug⸗ 
niffe tritt ſehr oft in eine undurchdringliche mythologifde 
Nacht zuruͤck. Die Anfange find unſcheinbar und unbe- 
merft und bleiben dem kuͤnftigen Forſcher verborgen. 


Der patriotiſche Euglaͤnder mbehte den Urfprung der. 

‘Gocietdt gern frih feſtſetzen, aus Ciferfacht gegen ges 
wiffe Frangofen, welche fic gleichzeitig gu ſolchem Zwecke 
in. Paris verjammelt. Der patriotiſche Londuer gͤunt 
der Univerfitdt Orford die Ehre nicht, als Wiege eines 
fo merkwuͤrdigen Inſtituts geruͤhmt zu werden. 
Man ſetzt daher thre fruͤhſten Aufaͤnge um das Jahr 
1645 nach London, wo ſich namhafte Naturfreunde 
woͤchentlich einmal verſammelten, um mit Ausſchließung 
aller Staats⸗ und Religionsfragen, welche in der un⸗ 
gluͤcklichen Zeit des buͤrgerlichen Kriegs die Nation leiden⸗ 
ſchaftlich beſchaͤftigten, ſich uͤber natuͤrliche Dinge zu un⸗ 
terhalten. Boyle ſoll dieſer Zuſammenkuͤnfte, unter dem 
Namen des unſichtbaren oder philoſophiſchen Covleginmme, 
in feinen Briefen gedenfen. 


Fn den Jahren 1648 und 49 entſtand gu Orford ein 
aͤhnlicher Kreis, den die yon London dahin verfesten 
Glieder jenet erften Geſellſchaft entweder veranlaßten oder 
erweiterten. Auch hier verſammelte man ſich, um durch 
Betrachtung der ewig geſetzmaͤßigen Natur ſich uͤber die 


/ 


9. 
gefeglofen Bewegungen der Wenſchen zu troͤſten oder rae 
erheben. 

Die Univerſitaͤten zu Cambridge und Orford hatten 
fic), al Berwandte der biſchdflichen Kirche, treu zu 
dem Mdnig gebalten ‘und deßhalb von Cromwell und der 
republicanifdyen Partey viel gelitten. Nach der Hinrich⸗ 
tung des Kdnigés 1649 und dem vollfommenen Giege der 
Gegenpartey hatten die an beiden Wlademien verfammel: . 
ten Gelehrten alle Urfache fill gu bleiben. Sie hielten 
fico an die unſchuldige Natur felt, verbannten um ſo ernſt⸗ 
licher aus ihren Zuſammenkuͤnften alle Streitigkeiten ſo⸗ 
wohl uber politiſche ald religidſe Gegenftdnde, und beg: 
ten bei ihrer reinen Liebe gur Wahrheit gang int Stillen 
jene Abneigung gegen Schwaͤrmerey, religidfe Phantaz 
ſterey, dDaraus ent(pringendDe Weiffagungen und andere 
Ungebheuer des Tages. 

So lebten fie zehn Jahre nebeneinander, tamen an⸗ 
fangs oͤfter, nachher aber ſeltner zuſammen, wobei cin 
jeder das was ihn beſonders intereſſirte, das worauf er 
bei ſeinen Studien unmittelbar geſtoßen, treulich den 
Uebrigen mittheilte, ohne daß man deßhalb an eine aͤußere 
Form oder an eine innere Ordnung gedacht haͤtte. 

Der groͤßte Theil der Mitglieder dieſer Oxforder Ge⸗ 
ſellſchaft ward 1659 nach London zuruͤck und in verſchie⸗ 
dene Stellen geſetzt. Sie hielten immerfort mit herge⸗ 
brachter vertraulicher Gewohnheit aneinander, verſam⸗ 
melten ſich regelmaͤßig jeden Donnerſtag in Greſham Col⸗ 
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‘ lege, und es bauerte nicht lange, fo traten manche Ronbs 
ner Naturforfder hinzu, darunter ſich mehrere aug dem 
hohen und niedern Adel befanden. 
Beide Claſſen des engliſchen Adels waren mit zeit⸗ 
lichen Giltern reichlich geſegnet. Der hohe Adel beſaß von 
Alters her große Guͤter und Bequemlichkeiten, die er ſtets 
zu vermehren im Fall war. Der niedere Adel war ſeit 
langer Zeit gendthigt worden, gut haus zuhalten und 
ſeine Gluͤcksumſtaͤnde zu verbeſſern, indem ihn zwey Kbs 
nige, Jacob und Karl, auf ſeinen Guͤtern zu wohnen 
und Stadt: und Hofleben gu meiden angehalten hatten. 
Viele unter ihnen waren zur Naturforſchung aufgeregt 
und konnten ſich mit Ehren an die neuberſammelten Ge⸗ 
lehrten anſchließen. 
Nur kurze Zeit wurde der Wachsthum, die Mitthei⸗ 
lung dieſer Geſellſchaft geſtoͤrt, indem bei den Unruhen, 
welche nach der Abdankung von Cromwells Sohn ent⸗ 
ſtanden, ihr Verſammlungsort in ein Soldaten⸗Quartier 
verwandelt ward. Dod) traten ſie 1660 gleich wieder 
zuſammen, und ihre Anzahl vermehrte ſi ch. 
Den 18 November dieſes Jahrs bezeichnet die erſte 
dieſe große Unftale begruͤndende Sitzung. Ungefaͤhr 
funfzehn Perſonen waren gegenwaͤrtig; ſie beſtimmten 
die Zeit ihrer Verſammlung, die Eintritts⸗- und woͤchent⸗ 
lichen Zuſchußgelder, erwaͤhlten einen Praͤſidenten, 
Schatzmeiſter und Secretaͤr; zwanzig aufzunehmende Per⸗ 
ſonen wurden vorgeſchlagen. Bald darauf ordneten ſie 


i1- 


ala Manner, die Gelegenheit genug gehabe hatten fiber 
Gonftitutionen nachzudenken, die brigen sur dugern 


| ‘Born gehoͤrigen Einrichtungen, vortrefflich und zwed⸗ 


maͤßig. | 
Kaum hatte Konig Karl UW vernommen, daß eine 
Verſammlung folder ihm von jeher sugethaner Manner 
fic) zu einer Gefellfchaft conftituirt, fo ließ er ihnen Bee 
ſtaͤtigung, Schutz und allen Vorſchub anbieter, und bes 
frdftigte 1662 auf die ebrenvolifte Weiſe d die ſamm— 
li ichen Statuten. 


Nat urwiſſenſchaften in England. 
Die Theilnahme des Kdnigs an den natuͤrlichen Wife 


ſenſchaften kam eben zur rechten Zeit: denn wie bisher 
theils die Wiſſenſchaften uͤberhaupt, theils die natuͤr⸗ 


lichen verſpaͤtet worden, davon ſoll uns der Biſchof Sprat 
eine fluͤchtige Ueberſicht geben. | 

„Bis jar Berbindung der beiden Hdufer York and 
Lancafter wurden alle Krdfte unferes Landes gu Hause 
lichen Kriegen zwiſchen dem Koͤnig und bem Adel, oder 
zu wiithenden Kampfen zwiſchen jenen beiden getrennten 
Familien verwendet, wenn nicht irgend einmal ein mue 
thiger Fuͤrſt ihre Krafte gu fremden Croberungen gu ge- 


brauchen wufte. Die zwey Rofen waren in der Perfon 


des Koͤnigs Heinrich des VIL vereinigt, deſſen Regierung, 
wie ſeine Gemuͤthsart, heimlich, ſtreng, eiferſuͤchtig, 
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geizig, aber dabéi ſiegreich und weife war. Wie wenig 
aber diefe Zeit fic) gu neuen Entdedungen vorbereitet fand, 
fieht man daraus, ‘wie geting er dad Anerbieten des 
Chriftoph Columbus gu ſchaͤtzen wußte. Die Regierung 
Heinrichs des VIII war frdftig , kuͤhn, prddtig, freige⸗ 
big und gelehrt, aber die Veraͤnderung der Religion trat 
ein und dieß allein war genug. den Geiſt der Menſchen 
gu beſchaͤftigen.“ 

„Die Regierung Koͤnigs Eduard des VI war unruhig 
wegen des Zwieſpalts derer die waͤhrend ſeiner Minder⸗ 
jaͤhrigkeit regierten, und die Kuͤrze ſeines Lebens hat uns 
jener Fruͤchte beraubt, die man nach den bewundernswer⸗ 
then Anfaͤngen diefes Kdnigs hoffen fonnte, Die Regie 
rung der Kbnigin Maria war ſchwach, melancholiſch, 
blutduͤrſtig gegen die Proteftanten, verdunfelt burd) eine 
fremde Heirath und ungluͤcklich durch den Berluft von 
Calais. Dagegen war die Regierung der Kdnigin Clifas 
beth lang, triumphirend, friedlidy nach innen, und nadp 
aufen glorreich. Da zeigte fid), gu welder Hoͤhe die 
Englander fteigen kdunen, wenn fie ein Fuͤrſt anfuͤhrt, dev 
ihren Hergert fo gut alé ihren Haͤnden gebieten Fann. In 
‘ihren Tagen ſetzte fid) die Reformation feft; der Handel 
ward geregelt und die Schifffahrt erweiterte fic. Aber 
obgleid) die Wiſſenſchaft ſchon etwas Großes hoffen lief, 
ſo war doch die Zeit nod) nicht gefommen, daß den Na⸗ 
| turerfabrungen eine bffentliche Aufmunterung haͤtte zu 
Theil werden tdanen, indem die Schriften des alter⸗ 
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thums und die Streitigkeiten zwiſchen uns und der rb< 
nmiſchen Kirche nodh nicht vdllig ſtudirt und befeitige 
waren.“ 

„Die Regierung des Koͤnigs Jalob war gluͤcklich in 
allen Vortheilen des Friedens und.reich an Perſonen von 
tiefer Literatur; aber nach dem Beiſpiele des Koͤnigs 
wendeten fie vorzuͤglich ihre Aufmerkſamkeit auf die Bers 
hanblungen der Religion und der Streitigkeiten, ſo daß 
ſelbſt Molord Bacon, mit allem Anſehen, das er im 
Staate beſaß, fein Collegium Salomons nur alé eine 
Schilderung, alé einen Noman gu Stande bringen fonnte. 
Zwar fing die Zeit Karls des J an, gu folden Unterneh⸗ 
mungen reifer gu werden, wegen des Leberfluffed und der 
gluͤcklichen Zuſtaͤnde ſeiner erſten Jahre, auch wegen der 
Faͤhigkeit des Kdonigs ſelbſt, der nicht nur ein unnach⸗ 

ahmlicher Meiſter in Verſtand und Redekunſt war, ſon⸗ 
dern der auch in verſchiedenen praktiſchen Kuͤnſten ſich 
uͤber die gewoͤhnliche Weiſe der Koͤnige, ja ſogar uͤber den 
Fleiß der beſten Kuͤnſtler erhob. Aber ach! er wurde 
von den Studien, von Ruhe und Frieden hinweg zu der 
gefaͤhrlichern und ruhmichern kaufbahn des Martyrers 
berufen.“ 


„Die letzten Zeiten des buͤrgerlichen Krieges und der 


Verwirrung haben, zum Erſatz jenes unendlichen Jam⸗ 
mers, den Vortheil hervorgebracht, daß ſie die Geiſter 
der Menſchen aus einem langen Behagen, aus einer muͤ⸗ 

Bigen Ruhe herausriſſen und fie thaͤtig, fleißig und neu⸗ 
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gierig machten. Und gegenwartig, feit der Ruͤckkehr des 


1 Knigs, ift die Verblendung vergangener Jahre mit dem? 


Jammer ber legten verſchwunden. Die Menſchen uͤber⸗ 
Haupt find mide der Ucberbleibfel des Alterthums und 
gefattigt von Religions treitigteiten. Sore Mugen find 
gegenwwartig: nicht allein offen. und bereitet zur Arbeit, 
fondern ihre Hande find e& aud. Man findet jetzo ein 
Verlangen, eine allgemeine Begierde nach einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, die friedlich, nuͤtzlich und naͤhrend ſey und nicht 
wie die der alten Secten, welche nur ſchwere und unver⸗ 
dauliche Argumente gaben, oder bittere Streitigkeiten 


ſtatt Nahrung, und die, wenn der Geiſt des Menſchen 
Brod verlangte, ihm Steine reichten, Schlangen oder 


Gift. a 


\ 





Aeußere Vortheile, der Societat. 
Der Theilnahme bes Koͤnigs folgte ſogleich die der 


— Prinzen und reichen Barone. Nicht allein Gelehrte und 


Forſcher, ſondern auch Praktiker und Techniker mußten 


ſich fuͤr eine ſolche Anſtalt bemuͤhen. Weit ausgebreitet 


war der Handel; die Gegenſtaͤnde deſſelben naͤher kennen 


zu lernen, neue Erzeugniſſe fremder Weltgegenden in Um⸗ 
lauf gu bringen, war der Vortheil ſaͤmmtlicher Kauf⸗ 
mannſchaft. Wißbegierigen Reiſenden gab man lange 
Regiſter von Fragen mit; eben dergleichen ſendete man 


an die englifchen Refidenten in den ſeruſten Anſiedelungen. 
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Gar bald drangte fid) nunmebe von allen Seiten 


das Merkwuͤrdige Hergu. Durd) ‘Beantwortung jener 
. Fragen, durch Ciufendung von Gnftrumenten, Buͤchern 


und andern Geltenheiten ward die Geſellſchaft jeden 
Tag reicher und ihre Cinwirfung bedeutender. 





Innere Maͤngel ber Societaͤt. 


Bei allen dieſen großen aͤußeren Vortheilen war auch 


manches das ihr widerſtand. Am meiſten ſchadete ihr 


~ 


die Furcht vor jeder Art von Autoritaͤt. Sie fonnte daz 
her 3u Feiner innern Form gelangen, gu Feiner zweck⸗ 


maͤßigen Behandlung desjenigen was fie befaf und was. - 


fie ſich vorgenommen hatte. 
Durch Bacons Anlaß und Anſtoß war der Sinn der 
eit quf das Neale, das Wirkliche gerichtet worden. 


Dieſer auBerordentlidje Mann hatte das große Verdienſt, 
auf die gange Breite der Naturforſchung aufmerkſam ges 


macht zu haben. Bet eingelnen Erfahrungen drang er 
auf genaue Beobachtung der Bedingungen, auf Erwaͤ⸗ 
gung aller begleitenden Umftdnde. Der Blick in dte Unends 
lichfeit der Natur war gedffnet und gwar bei einer Nation, 
bie ihn ſowohl nach innen als nach außen am lebhafteſten 
und weiteften umberwenden fonnte. Sehr viele fanden 
eine leidenſchaftliche Freude an ſolchen Verſuchen, welche 
die Erfahrungen wiederholten, ſicherten und mannichfal⸗ 
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tiger machten; andere ergoͤtzten fic) bingegen an der ndchs 
ſten Ausficht auf Anwedung und Mugen. | 
Mie aber in der wiſſenſchaftlichen Welt niche leicht 
ohne Trennung gewirkt werden kann, ſo findet mart aud) 
hier eine entfdiedene Spaltung zwiſchen Theorie und 
Praxis. Man hatte noc in friſchem Andenken, wie die 
weichende Scholaſtik durdy eine feltfame Philofopbhie, 
durch den Gartefianismus ſogleich wieder erfetst worden. 
Hier fah man auf's neue ein Peifpiel, was. ein eingiger 
trefflicher Kopf auf andere gu wirken, wie er fie nad fei: 
nem Ginne gu bilden im Stande ift. ‘Wie entfernt man 
fey die Gefinnungen eined Einzelnen gelten gu laffen, 
druͤckte die Societdt unter ihrem Wappen durd) den 
; Wahlſpruch aus: Nallius in Verba; und damit man 
ja vor allem Allgemeinen, vor allem was eine Theorie 
‘pur von fern anzudeuten ſchien, ficher ware; fo ſprach 
man den Vorſatz beftimmt aus , die PhAnomene, fo wie 
die Erperimente an und fir fic gu beobadjten, und ſie 
neben einander, ohne irgend eine kuͤnſtlich ſcheinende Ber: 

bindung, eingeln ftehen gu laffen. | 
Die Unmbglicfeit, diefen Vorſatz auszufuͤhren, fahen 
ſo Fluge Leute nicht ein. Man bemerkte nidjt, daß ſehr 
bald nach den Urſachen gefragt wurde, daß der Koͤnig 
ſelbſt, indem er der Societaͤt natuͤrliche Koͤrper verehrte, 
nach dem Wie der Wirkungen ſich erkundigte. Man 
konnte nicht vermeiden, ſich fo gut und ſchlimm, als es 
gehen wollte, einige Rechenſchaft zu geben; und nun 
ent⸗ 


' 47 


entftanden , partielle Hopotheſen, die mechaniſche und 
machiniſtiſche Vorſtellungsarl gewann die Oberhand, und 
man glaubte noch immer, wenn man ein Gefolgertes aus⸗ 
geſprochen hatte, daß man deu Gegenſtand, die Erſchei⸗ 
nung ausſpreche. 


Indem man aber mit Furcht und Abneigung ſich gegen 


jede theoretiſche Behandlung erklaͤrte, ſo behielt man ein 
großes Zutrauen gu der Mathematik, deren methodiſche 


Sicherheit in Behandlung korperlicher Dinge ihr, ſelbſt 


in den Augen der grdften Zweifler, eine gewiffe Realiede 
zu geben ſchien. Man fonnte nicht ldugnen, daß fie, 


befonders auf techniſche Probleme angewenbdet, vorzuͤglich 


nuͤtzlich war, und fo lief man fie mit Ehrfurcht gelten, 
ohne zu abnen daß, indem man ſich vor dem Ideellen 


gn huͤten ſuchte, man das Ideellſte zugelaſſen und bei⸗ 


behalten hatte. 

So wie das was eigentlich Methode ſey, den Augen 
der Geſellen faſt gaͤnzlich verborgen war, ſo hatte man 
gleichfalls eine ſorgliche Abneigung vor einer Methode 
zu der Erfahrung. Die Unterhaltung der Geſellſchaft in 
ihren erſten Zeiten war immer zufaͤllig geweſen. Was 
die Einen als eigenes Studium beſchaͤftigte, was die 
Andern als Neuigkeit intereſſirte, brachte jeder unaufges 


fordert und nach Belieben vor. Eben ſo blieb es nach der 
uͤbrigens ſehr formlidy eingerichteten Conſtitution. See 
der theilt mit was gerade zufaͤllig bereit iſt. Erſcheinungen 


ber Naturlehre, Koͤrper dev Naturgeſchichte, Operatio⸗ 
Goethes Werte, LIV. Bh 2 


~ 


j 


— 
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nen der Technik, alles zeigt fic) bunt durd) einander. 
Manches Unbedeutende, anderes durd) einen wunderbaren 
| Schein Yntereffirende, anderes bloß Curiofe findet Plag 
‘und Mufnahme; ja fogar werden Verſuche mitgecheilt 
aus deren naͤhern Umftdnden man ein Geheimniß made. 
Man ſieht eine Geſellſchaft ernfthafter wirdiger Manner, 
die nach allen Richtungen Streifzuͤge durch das Feld der 
Naturwiſſenſchaft vornehmen, und weil fie das Uner⸗ 
meßliche deffelben anerfennen, ohne Plan und Maßregel 
darin herumſchweifen. Ihre Seffionen find dfters Quod: 
libet8, uͤber die man ſich des Laͤchelns, ia des Rachens 
nicht enthalten kann. 

Die Angſt der Societaͤt vor irgend einer rationellen Be⸗ 
handlung war ſo grog, daß fi fic) niemand getraute aud) nur 
cine empiriſche Abtheilung und Ordaung in das Geſchaͤft 
‘gu bringen.“ Man durfte nur die verſchiedenen Caſſen 
der Gegenſtaͤnde, man durfte Phyſik, Naturgeſchichte 
und Technik von einander trennen und in dieſen die noth⸗ 
wendigſten Unterabtheilungen machen, ſodaun die Einrich⸗ 
tung treffen, daß in jeder Seſſion nur Gin Fac) bear: 
beitet werden folltes fo war der Sache fdjon ſehr gebolfen. . 

Porta hatte ſchon hundert Fabre vorher die phyſika⸗ 
liſchen Phanomene in Rubrifen vorgetragen. Man fonnte 
die(és Bud) bequem sum Grunde legen, dad alte Wunders 
~ bare nad) und nad) fidten und ausloſchen, das in der 
Zwiſchenzeit Erfundene nachtragen, fodann das jedes⸗ — 
mal bei der Societaͤt Vorkommende aus den Protokollen 


⸗ 


¢ 


- 
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an Ort und Stelle eintragen, fo entging man wenigſtens 
ber groͤßten Berwirrung, und war ſicher, das ſich nichts 
verſteckte oder verlor, wie es z. B. mit Mayow's Erfah⸗ 
rungen ging, von welchen die Societaͤt Notiz hatte, ſie 
aber vernachlaͤſſigte und freilich das Genauere nicht erfuhr, 
weil ſie den von Hooke zum Mitglied vorgeſchlagenen 
Magyomw nicht aufnahm. 

In ſeiner neuen Atlantis hatte Bacon fuͤr das natur⸗ 
forſchende Salomoniſche Collegium einen ungeheuern ro⸗ 
mantiſchen Palaſt mit vielen Fluͤgeln und Pavillons ge⸗ 
baut, worin ſich denn wohl auch mancher aͤußerſt phan⸗ 
taſtiſche Saal befand. Dieſe Andeutungen konnten frei⸗ 
lich einer Geſellſchaft, die im wirklichen Leben entſprang, 
wenig Vortheil gewaͤhren; aber beſtimmt genug hatte 
er am Ende jener Dichtung die Nothwendigkeit ausge⸗ 
ſprochen, die verſchiedenen Functionen eines ſolchen 
Unternehmens unter mehrere Perfonen gu theilen, oder 
wenn man will, diefe Functionen als von einander abe 
gefondert, aber dod) immer in gleichem Werthe neben 
einander fort(dreitend gu betrachten. 

„Wir haben gwhlf Gefellen, fagte er, um und Bile 
der, Materialien und Vorſchriften su Experimenten an⸗ 
zuwerben. Drey haben wir, weldye alle Verfuche, die 
fid) ia Bildhern finden, zuſammenbringen; drey welche 
» die Verfuche aller medanifdyen Kuͤnſte, der freien und 
praktiſchen Wiſſenſchaften, die noch nicht zu einer Cine 
heit zuſammengefloſſen, ſammeln. Wir haben drey, 
2 * 


{ 
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bie fidy gu neuen Verſuchen anſchicken, wie es ihnen 


nuͤtzlich zu ſeyn ſcheint; drey welche die Erfahrungen 
aller dieſer ſchon genannten in Rubriken und Tafeln auf⸗ 
ſtellen, daß der Geiſt zu Beobachtungen und Schluͤſſen 
ſie deſto bequemer vor ſich finde. Drey haben wir, 


welche dieſe ſaͤmmtlichen Verſuche in dem Sinne an⸗ 


ſehen, daß ſie daraus ſolche Erfindungen ziehen, die 
zum Gebrauche des Lebens und zur Ausuͤbung dienen; 
dann aber drey, die nad) vielen Zuſammenkuͤnften und 


Rathſchluͤſſen der Geſellſchaft, worin dag Borhandene 


Ddurdgearbeitet worden, Gorge tragen, daß nad) dem 
was ſchon vor Augen liegt, neue, tiefer in die Natur 
dringende Verſuche eingeleiter und angeftellt werden; 
dann drey, welche ſolche aufgegebene Experimente ause 
fibren und von ihrem Erfolg Nachricht geben. Zuletzt 
haben wir drey, die jene Erfindungen und Offenbarungen 


ber Natur durch Verſuche gu hdheren Beobadtungen, 
Ariomen und Aphorismen erheben und befdrdern, wel⸗ 


hes nicht anders alé mit Veirath der ſaͤmmtlichen Sele 
(daft geſchieht.“ 


— 


— 


Von dieſer gluͤcklichen Sonderung und Zuſammenſtel- 


lung iſt keine Spur in dem Verfahren der Societaͤt, und 
eben ſo geht es auch mit ihren nach und nach ſich ‘ans 
bdufenden Befigungen. Wie fie jeden Naturfreund 
ohne Unterſchied de8 Ranges und Standes fur ſocietaͤts⸗ 
fabig erfldrt hatte, eben fo bekannt war 6, daß fie 
ales was fic) nur cinigermafen auf Natur bezog, aus 


RS —— — 
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nebmen und Dei fic) aufbewahren wolle. Bei der alls . 


~ gemeinen Theilnahme die fie erregte, fand ſich cin gros 


Per Zufluß ein, wie es bei allen empiriſchen Anhaͤu⸗ 
fungen und Sammlungen gu gefheben pflegt. Der 


. Konig, der Adel, Gelehrte, Oekonomen, Meifende, 


Kaufleute, Handwerker, alles draͤngte fid zu, mit 


; Gaben und Merkwuͤrdigkeiten. Uber audy hier ſcheint 


man vor irgend einer Ordnung Schen gebabt gu haben, 
wenigftens fieht man in der fribern Zeit keine Unftalt 


ive Vorraͤthe zu rangiren, Katalogen dariber zu maz 


den und dadurd) auf Vollſtaͤndigkeit aud) nur von ferne 


bingubdeuten. Will man fie durd) die Beſchraͤnktheit and: 


Unficherheit ihres Locale entſchuldigen, fo laffen wir 
diefen Einwurf nur zum Theil gelten: denn. urd) ei⸗ 
nen wabren Ordnungégeift waren diefe Hinderniffe wohl 
zu Aberwinden geweſen. 

Jede einſeitige Maxime muß, wenn fie auch zu 


gewiſſen Zwecken tauglich gefunden wird, fic) gu andern 


unzulaͤnglich, ja ſchaͤdlich erzeigen. Sprat mag mit 
noch ſo vieler Beredſamkeit den Vorſatz der Geſellſchaft, 
nicht zu theoretiſiren, nicht gu methodiſiren, nicht gu 
ordnen, ruͤhmen und vertheidigen: hinter ſeinen vielen 
Argumenten glaubt man nur ſein boͤſes Gewiſſen zu 
entdecken; und man darf nur den Gang des Societaͤts⸗ 
geſchaͤftes in den Protokollen einige Jahre verfolgen, 
fo ſieht man, daß ſie bie aus ihrer Marime entſpriu⸗ 
genden Maͤngel gar wohl nach und nach bemerlt und 
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bagegen, jedoch leider anlage, aaorbrmnges 
macht. 

Die Experiment follen nicht aus bem Sregretfe 
borgelegt, fondern in ber vorhergehenden Seffion ager 
zeigt werden; man ordnet Verſuche in gewiſſen Folgen 
ran, mon ſetzt Comitè's nieder, weldje, im Vorbeigehen 
fey’ es gefagt, in politiſchen und praktiſchen Fallen gut 
ſeyn moͤgen, in wiffenfchaftlichen Dingen aber gar niches 
taugen. Neigung oder Abneigung, vorgefaßte Meinung — 
der Commiffarien find hier nicht fo leicht wie dort gzucon 

troliren. Ferner gerlangt man Gutadten und Ueberſich⸗ 

ten; ba aber nichts zuſammenhaͤngt, fo wird eins uͤber das 

andere vergeffen. Gelten gefdieht was man fic) vorge⸗ 

‘fegt hatte, und wenn ed gefchieht, fo ift es meiftentheils 

nidt auslangend noch hinreidend. Und nad) weldyem | 

Maßſtab foll es gemeffen, pon wem foll eg beurtheilt 
werden? 

Vielleicht iſt hieran auch der im Anfaug monatliche 
Praͤſidentenwechſel Schuld; ſo wie auch hier die Ungewiß⸗ 
heit und, Unzulaͤnglichkeit bes Locals, der Mangel eines 

~ Laboratoriums und was andere daraus entipringende . 
_ Hinderniffe find, gur Entſchuldigung angefithrt werden - 
fonnen, c 


, 


| 


| 
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| Mangel bie. in ber Umgebung und in der 
7 Zeit liegen. 


Bon mandenr was fid einem regelmagigen und 


gluͤcklichen Fortſchritt der Societaͤt entgegenſetzte, haben 


wir freilich gegenwartig kaum eine Ahnung. Mar hielt 


bon Seiten der Menge, und zwar nicht eben gerade des 


Pobels, die Naturwiſſenſchaften und hefonders dag Ers 


perimentiren auf mancherlei Beife fir ſchaͤdlich, (chads 
lich der Schullehre, der Erziehung, der Religion, dem 
praktiſchen Leben und was dergleichen Veſchrantiheiten 
mehr waren. 


Ingleichen ſtellen wir uns nicht vor, wenn wir von 
jenen engliſchen Experimentalphiloſophen ſo vieles leſen, 


wie weit man uͤberhaupt gu Ende des ſiebzehnten Jahr⸗ 


hunderts nod im Experimentiren gurddftand. Bon ber 
alcbymiftifeben Zeit her war nody die Luft am Geheimniß 
geblieben, von welchem man bei gunehmender Technik, 


bei'm = Cingreifen des Wiffens in's Leben, nunmehr 


mance Bortheile Hoffen tonute. Die Werkzeuge mit 
denen man operirte, waren pod) hoͤchſt unvollfommen. 
Wer fieht dergleiden Inſtrumente aus jener Zeit in alten 
phyſikaliſchen Ruͤſtkammern und ihre Unbehuͤlflichkeit nice 
mit Verwunderung und Bedauern? 
Das groͤßte Uebel aber entſprang aus einer gewiſ⸗ 
fen Berfabrungéart felb(t. Man hatte taunt den Bez 
griff, daß man ein Phinomen, einen Verſuch auf feine 
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Elemente reduciren koͤnne; daß man ihn gergliedern, ver⸗ 
einfacden und wieber vermannidfaltigen miffe, um gu 
erfahren, wohin er eigentlich deute. Die fleißigſten Beob⸗ 
achter der damaligen Zeit geben Anlaß gu dieſer Refle⸗ 
rion, und Newtons Theorie hatte nicht entſtehen fonnen, 
wenn er fiir diefe Hauptmarime, die den Erperimen: 
tirenden leiten foll, irgend cinen Ginn gehabt hatte. Man 
ergriff einen serwidelten Berfuch und eilte ſogleich gu et: 


ner Theorie die ihn unmittelbar erfldren follte; man that 


gerade das Gegentheil von dem was man in Mund und 
— Wappen fibrte. 


/ 





Robert Hooke. 

Hopfe, der Erperimentator und Secretar der Socies 
tat, war in dentfelben Galle, und ob ihm gleich) bie Ge⸗ 
fellfchaft manches ſchuldig ijt, fo bat ihr dod) fein Chaz 
rafter viel Nachtheil gebracht. Er war ein lebhafter, 
unrubig thatiger Mann, von den ausgebrkitetſten Kennt⸗ 
niffen; aber er wollte auch nichts fuͤr neu oder bedeutend 
gelten laſſen, was irgend angebracht und mitgetheilt 
wurde. Er glaubte es entweder ſelbſt ſchon zu fennen, 
oder etwas Anderes und Vefferes gu wiffer. 

So viel er aud) that, ja im Einzelnen durcharbei⸗ 
tete, to war er dod) durchaus unftét und wurde es 
noch mehr durch feine Lage, da die ganze Erfahrungs⸗ 
maſſe auf ihn eindraug und er, um ihr gewachſen zu 
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ſeyn, ſeine Kraͤfte bald dahin, bald dorthin wenden 
mußte. Dabei war er zerſtreut, nachlaͤſſig in ſeinem 


Amte, obgleich auf ſeinem eigenen Wege immer thaͤtig. 


Viele Fabre muͤht ſich die Soöcietaͤt vergebens mit 
ihm ab. Sehr eruſtlich wird ihm auferlegt: er ſoll ree 
gelmaͤßig Berfuche machen, fie vorher angeigen, in den fols 
genden Seffionen wirklich darlegen; wobei die gute Societaͤt 


freilich nicht bedenkt, daß Gefftonen nicht dazu geeignet — 


find, Berfuche anguftellen und fid) von den Erſcheinun⸗ 
gen vollſtaͤndig gu dberzengen. Wie ihnen denn auch eins 
mal ein Bogel den Gefailen nidt thun will, unter der 
Mayowſchen Glocke, ehe di¢ Verfammlung auseinander 
geht, zu fterben. 7 

Aehnliche Falle benuge Hooke 3u allerlei Ausfluchten. 


Er gehorcht niche, oder nur halb; man verkuͤmmert ihm 


ſeine Penfion, er wird nicht gefiigfamer, und wie es in 
ſolchen Fallen geht, man ermuͤdet ftreng gu feyn, man 
bezahlt ihm zuletzt aus Gunft und Nachficht feine Ruͤck⸗ 
fldnde auf einmal. Cr zeigt eine Unwandlung von Beſ⸗ 


ferung, die nicht lange dauert, und die Sade ſchleppt 


fich ihren alten Gang. 

So ſah es mit der ianérn Verfaffung eines Geridess 
hofes ahs, bet deffen Entſcheidung uber eine Bedeutende 
und weit eingreifende Theorie fic die wiſſenſchaftliche 
melt beruhigen ſollte. 


— 


26 
Iſaac Mewton, 
geb. 1642, geſt. 1727. 


Unter denen welche die Naturwiſſenſchaften bearbei⸗ 
ten, laſſen ſich vorzuͤglich zweyerlei Arten von | Drenden 
bemerfen. 

Die erften, genial, productiv und gewaltſam, brin 
gen eine Welt aus ſich ſelbſt hervor, ohne viel zu fragen, 
ob fie mit der wirklichen uͤbereinkonnnen werde. Gelingt 


es, daß dasjenige was fic) in ihuen entwickelt, mit den 


Ideen des Weltgeiftes sufammentrifft, ſo werden Wahr⸗ 
. beiten befafint, wovor die Menſchen erftaunen und woe 
far fie Fahrhunderte fang dankbar gu feyn Urfache haben. 
Entipringt aber in. fo einer tuͤchtigen genialen Natur 
irgend ein Wahnbild, bas in der aligemeinen Welt Fein 
Gegenbdd findet, fo Fann ein folder Irrthum nicht 
minder gewaltfam um fic) greifen und die Menſchen 
Jahrhunderte durch hinreißen nnd aͤbervortheilen. 
Die von der zweyten Art, geiſtreich, ſcharfſinnig, 
behutſam, zeigen ſich als gute Beobachter, ſorgfaͤltige 
Experimentatoren, vorſichtige Sammler von Erfahrun⸗ 
gen; aber die Wahrheiten welche fie fordern, wie die 
Irrthuͤmer welche ſie begehen, ſind gering. Ihr Wah⸗ 
res fuͤgt ſich zu dem anerkannten Richtigen oft unbe⸗ 
merkt, oder geht verloren; ihr Falſches wird nicht auf⸗ 


genommen, oder wenn es auch geſchieht, verliſcht es 


leicht. 


~ 
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Zu der erſten dieſer Claffen gehort Newton, ju der 
zweyten die befferen feiner Gegner. Er iret, und zwar 
‘auf eine entſchiedene Weiſe. Erſt findet er feine Theorie 
plaufibel, dann uͤberzengt er fich mit Ucbereilang, ehe 
ihm dentlicy wird, welder muͤhſeligen Runftgriffe es bes 


duͤrfen werde, bie Anwendung feines hypothetiſchen Aper⸗ 


gu’é burch die Erfahrung durchzufuͤhren. Aber ſchon hat 
ex fie difentlich ausgeſprochen, und nun verfeblt er nicht 
alle Gewandtheit feines Geiftes aufzubieten, um feine 
Thefe durchzuſetzen; wobei ex mit unglaublidyer Kuͤhnheit 
das ganz Abſurde als ein ausgemachtes Wahre der Welt 
ins Angeſicht behauptet. 

Wir haben in der neuern Geſchichte der Wifſe iſchaf⸗ 
ten einen aͤhnlichen Fall an Tycho de Brahe. Dieſer 


hatte ſich gleichfalls vergriffen, indem er das Abgeleitete 


far bas Urſpruͤngliche, das Untergeordnete far das Herr⸗ 


ſchende in feinem Weltſyſtem gefeellt hatte. Auch er war 


gu geſchwind mit diefer unbalebaren Grille hervorgetres 
ten; feine Freunde und gleichzeitigen Verehrer ſchreiben 


th ihren vertraulicen Griefen daruͤber ganz unbewunden 


und fprechen dentlidy aus, daß Tycho, wenn er nicht 
ſchon fein: Syftem pablicirt und eine Zeit lang behauptet 
haͤtte, das Copernicaniſche wahrſcheinlich annehmen und 
dadurch der Wiſſenſchaft großen Dienſt leiſten wuͤrde; 
dahingegen nunmehr zu fuͤrchten ſey, daß er den Himmel 
bfter nach ſeiner Lehre ziehen und biegen werde. 
Schon die Zeitgenoſſen nud Mitarbeiter Tydo's be⸗ 
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| freiten fic pon feiner Ang (tlithen verivirrenden Meinung. 
Aber Newton theilte feine Ueberzengung, fo wie feine 
Hartnaͤckigkeit, feinen Schilern mit, und wer den Pars 
tengeift fennt, wird fic) nidjt verwundern, daß diefe 
feine Mugen und Obren ‘mehr haben, fondern bas alte 
Credo immerfort wiederbolen, wie es ihnen der. Mei⸗ 
ſter eingelernt. 

Dev Charakter, die Fahigkeiten, das Benehmen,. 
die Schickſale ſeiner Gegner, koͤnnen nur im Einzelnen 
vorgetragen werden. Zum Theil begriffen ſie nicht wor⸗ 
auf es ankam, zum Theil ſahen ſie den Irrthum wohl 
ein; hatten aber weder Kraft, noch Geſchick, noch Op⸗ 
J portunitũt ihn gu gerftbren. : 





Wir finden 1666 Newton alg Studirenden zu Cam⸗ 
bridge, mit Berbefferung der Teleffope und mit pris⸗ 
mati(den Verſuchen gu diefem Zweck befdhaftigt, wo⸗ 
bet er feine Farbentheorie bei_fid) feſtſetzt. Bon ihm 
felbft haben wir bierdber drey Arbeiten, aus weldjen 
wir feine Denkweife aberfehen, dem Gange den er ges 
nommen, folgen fdunen. | 





Lectiones Opticae. 
Nachbem er 1667 Magiſter, 1669 Profeſſor der 
Mathematik an Barrow's Stelle geworden, haͤlt er in 
dieſem und ben beiden folgenden Jahren ber ſtudiren⸗ 


{ 
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den Jugend Borlefungen,: in welder er das Phyfifche 
bet’ Sarbenphanomene durch mathematifde Behandluyg 
ſoviel als moͤglich an dasjenige heranzuziehen ſucht, 
was man von ihm in ſeiner Stelle erwartet. Er ar⸗ 
beitet dieſe Schrift nachher immer weiter aus, laͤßt 
fie aber liegen, fo bap fie erft nach ſeinem Tode 1729 
gedruckt wird. 





Brief an den Secretaͤr der Londner Societaͤt. 


Im Jahre 1671 wird er Mitglied der Londner Socie⸗ 
taͤt und legt ihr fein neues katoptriſches Teleſkop vor und 
zugleich ſeine Farbentheorie, aus welcher gefolgert wird, 
daß die dioptriſchen Fernrdhre nicht gu verbeſſern ſeyen. 


Dieſer Brief eigentlich beſchaͤftigt uns hier, weil 


Newton den Gang den er genommen ſich von ſeiner Theo⸗ 
rie zu uͤberzeugen, darin ausfuͤhrlich erzaͤhlt, und weil 
er uͤberhaupt hinreichend waͤre, uns einen vollkommenen 
Begriff von der Newtoniſchen Lehre zu geben. 

An dieſen Brief ſchließen ſich auch die erſten Einwuͤrfe 
gegen die Newtoniſche Lehre, welche nebſt den Antwor⸗ 
ten des Verfaſſers bis 1676 reichen. 

Die Optif. 

Seit gedachtem Jahre laͤßt ſich Newton in weiter 

keine Controvers ein, ſchreibt aber die Optik, welche 

1705 heraustommt, da feine Autoritaͤt am hochſten gee 
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ſtiegen und er zum Prdfidenten ber Societdt ernannt war. 
In dieſem Werke find die Erfabrungen und Berfude fo 
geſtellt, daß fte allen Einwendungen die Stirn bieten 
ſollen. 





Um nunmehr dasjenige worauf es bei der Sache an⸗ 
kommt, hiſtoriſch deutlich zu machen, muͤſſen wir einiges 
aus der vergangenen Zeit nachholen. 


Die Wirkung der Refraction war von den aͤlteſten 
Zeiten her bekannt, ihre Verhaͤltniſſe aber, bis in das 
ſechzehnte Jahrhundert, nur empiriſch beſtimmt. Snel⸗ 
lius entdeckte das Geſetzliche daran und bediente ſich zur 
Demonſtration des ſubjectiven Verſuchs, den wir mit 
dem Namen der Hebung bezeichnet haben. Andere waͤhl⸗ 
ten zur Demonſtration den objectiven Verſuch, und das 
Kunſtwort Brechung wird davon ausſchließlich gebraucht. 
Das Vechaͤltniß der beiden Sinus des Einfalls- und 
Brechungswinkels wird rein ausgeſprochen, als wenn 
kein Nebenumſtand dabei zu beobachten waͤre. 


Die Refraction kam hauptſaͤchlich bei Gelegenheit der 


Fernroͤhre zur Sprache. 


Diejenigen die ſich mit Teleſkopen und deren Verbeſſe⸗ 
rung beſchaͤftigten, mußten bemerken, daß durch Objectioz 
glaͤſer die aud Kugelſchnitten beftehen, dad Bild nicht rein 
in einen Punkt 3u bringen tft, fondern daß eine gewiſſe 
Ribweichung ſtatt finder, wodurch dad Bild undeutlich 
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wird. Man ſchrieb ſie der Form der Glaͤſer zu und ſchlug 
deßwegen hyperboliſche und elliptiſche Oberflaͤchen vor. 
So oft von Refraction, beſonders ſeit Antonius de 
Dominis, die Rede iſt, wird auch immer der Farben⸗ 
erſcheinung gedacht. Man ruft bei dieſer Gelegenheit die 


Prismen zu Huͤlfe, welche das Phaͤnomen ſo eminent dar⸗ 


ſtellen. ls Newton ſich mit Verbeſſerung der Teleſkope 
beſchaͤftigte und, um jene Aberration von Seiten der 
Form wegzuſchaffen, hyperboliſche und elliptiſche Glaͤſer 
arbeitete, unterſuchte er auch die Farbenerſcheinung und 
uͤberzeugte ſich, daß dieſe gleichfalls eine Art von Ab⸗ 


weichung ſey wie jene, doch von weit groͤßerer Bedeutung, 


dergeſtalt daß jene dagegen gar nicht gu achten fey, dieſe 
aber, wegen ihrer Groͤße7 Beſtaͤndigkeit und Untrenv⸗ 
barkeit von der Refraction, alle Verbeſſerung der diop⸗ 
triſchen Teleſkope unmoͤglich mache. 


Bei Betrachtung dieſer die Refraction immer beglei— | 


tenden Farbenerſcheinung fiel hauptſaͤchlich auf, daß ein 
rundes Bild wohl feine Breite behielt, aber in der Lange 
zunahm. Es wurde nunmebr cine Erfldrung gefordert, 
welche im ſiebzehnten Jahrhundert oft verfucht worden, 
niemanden aber gelungen war. 

Newton ſcheint, indem er eine cole Erklaͤrung auf: 


ſuchte, ſich gleidy die Frage gethan gu haben: ob die Ur⸗ 
{ache in einer innern Eigenſchaft des Lichts, oder in einer 


aͤußern Bedingtheit deffelben gu ſuchen fey? Auch laͤßt ſich 
aus ſeiner Behandlung der Sache, wie fie uns bekannt 


a ~. 
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worden, fdliefen, daß er fic febr ſchnell fir die erftere 
Meinung entfdieden habe. 

Das erfte was er alfo gu chun hatte, war, die Bee 
deutſamkeit aller dugern Bedingungen, die bei dem pris: 
matiſchen Verſuche vorkamen, 3u ſchwaͤchen, oder ganz 
| ‘yu befeitigen. Ihm waren die Ucberzeugungen feiner 
Borgdnger wohl bekannt, welche eben dieſen aͤußern Bee 
dingungen einen grofen Werth beigelegt. Er fibre ihrer 
ſechs auf, um eine nad) der andern gu verneinen, Wir 
tragen fie in ber Ordnung vor, wie er fie felbft auffuͤhrt, 
und alé Fragen wie er ſie gleichfalls geſtellt hat. 

Erſte Bedingung. Traͤgt die verſchiedene Dicke 
des Glaſes zur Farbenerſcheinung bei? 

Dieſe hier nur im Allgemeinen und Unbeſtimmten 
aufgeſtellte Frage ward eigentlich dadurch veranlaßt: An⸗ 
tonius de Dominis, Kircher und andere hatten geglaubt, 
indem ſie das Gelbe durch die Spitze des brechenden Win-⸗ 
kels oder naͤher an ihm, das Blaue aber zu oberſt, wo 
das Prisma mehrere Maſſe hat, hervorgebracht ſahen, 
es fey die grdpere oder geringere Staͤrke des Glaſes Ur⸗ 
ſache der Farbenverſchiedenheit. Sie haͤtten aber nur 
duͤrfen bei'm Gebrauch eines groͤßeren Prisma's daſſelbe 
von unten hinauf, oder von oben herunter nach und nach 
zudecken, ſo wuͤrden ſie geſehen haben, daß an jeder 
mittleren Stelle jede Farbe entſtehen kann. Und Newton 
hatte alſo ganz Recht, wenn er in dieſem Sinne die 
rage mit Nein beantwortet. 

Doch 
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Dod) haben weber er nod) fetne Nachfolger auf der 
widhtigen Umftand aufmerkſam gemacht, daß die Staͤrke 


oder die Schwaͤche des Mittels Aberhaupt, zwar nicht 
zur Entſtehung der verſchiedenen Farben, aber dod) gum 


Wachsthum oder zur Verminderung der Erſcheinung ſehr 


viel beitrage, wie wir am gehdrigen Orte umſtaͤndlich 
ausgefuͤhrt haben. (E. 200 — 217.) Dieſe Bedingung 
iſt alſo keineswegs als vollkommen beſeitigt anzuſehen, 
ſie bleibt vielmehr in einem Sinne, an den man frei⸗ 
lich damals nicht gedecht, als hochſt bebentend be⸗ 
ſtehen. 

3weyte Bedingung. In wiefern tragen groͤßere 
oder kleinere Oeffnungen im Fenſterladen zur Geſtalt 
der Erſcheinung, befonders zum Verhaͤltniß ihrer Laͤnge 
zur Breite bei? 

Newton will auch dieſe Bedingung unbedeutend ge⸗ 
funden haben, welches ſich auf keine Weiſe begreifen 
laͤßt, als daß man aunimmt , er Gabe, indem er mit 
Heinen Prigmen operirt, die Oeffnungen im Fenfters 
laden nicht gon febr verfdiedener Grdfe machen kdunen. 
Denn obgleich das Verhaͤltniß der Laͤnge zur Breite, im 
prismatiſchen Bilde, von mancherlei Urſachen abhaͤngt, 
fo iſt doch die Groͤße der Oeffnung eine der hauptſaͤch⸗ 
lichſten: denn je groͤßer die Oeffnung wird, deſto ge⸗ 
ringer wird das Verhaͤltniß der Laͤnge zur Breite. 
Man ſehe was wir hieruͤber im polemiſchen Theil (92) 
umſtaͤndlich und genau ausgefuͤhrt hbaben. Dieſe zweyte 

Geetdee Werte, uv. Bt. 3 
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Frage wird alſo von uns auf das aiſchicdenae mit 


Ja beantwortet. . 


Dritte Bedingung. Tragen die Graͤnzen des 


Hellen und Dunkeln etwas gue Erſcheinung bei? 


Das ganze Capitel unferes Entwurfs, welches die 


Farben abbandelt, die bet Gelegenheit der Refraction 


entſtehen, ift durchaus bemuͤht gu zeigen, daß eben 
die Graͤnzen gang allein die Farbenerſcheinung hervor⸗ 
bringen. Wir wiederbolen hier nur das Hauptmoment. — 

Es entfpringt feine prismatiſche Farbenerfcheinung, 


als wenn cin Bild verridt wird, und es fann fein 


Bild ohne Grange feyn. Bei vem gewhhaliden prise — 
matiſchen Verſuch geht durch bie kleinſte Oeffuung das 


ganze Sonnenbild durch, das ganze Sonnenbild wird 


verruͤckt; bei geringer Brechung nur an den Raͤndern, 
bei ſtaͤrkerer aber vdllig gefaͤrbt. 

Durch welche Art von Unterſuchung jedoch Newton 
ſich uͤberzeugt habe, daß der Graͤnze kein Einfluß auf 
die Farbenerſcheinung zuzuſchreiben ſey, muß jeden der 
nicht verwahrloſt iſt, zum Erſtaunen, ja zum Ent⸗ 
ſetzen bewegen, und wir fordern alle guͤnſtigen und un⸗ 
guͤnſtigen Leſer auf, dieſem Puntte bie groͤßte Wufmert: 
ſamkeit zu widmen. 

Bei jenem bekannten Verſuche, bei welchem das 
Prisma innerhalb der dunkeln Kammer ſich befindet, 
geht das Licht, oder vielmehr das Sonnenbild, zuerſt 
durch die Oeffnung und dann durch das Prisma, da 
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denn auf der Tafel das farbige Spectrum erſcheint. 

Nun ſtellt der Experimentator, um gleichſam eine Probe 
auf feinen exften Verſuch zu maden, das Prisma hin⸗ 
; aug vor die Deffnung und findet in der dunfeln Rams 
mer, vor wie nad), fein gefaͤrbtes verldngertes Bild. 
Daraus ſchließt er, die Oeffnung habe keinen Einſiuß 
auf die Faͤrbung deſſelben. 

Wir fordern alle unſere gegenwaͤrtigen und fnftigen 
Geguer auf diefe Stelle. Hier wird von nun an um 
die Haltbarkeit oder Unhaltbarkeit des Newtoniſchen 
Syſtems gekaͤmpft, hier, gleich am Eingange des La⸗ 
byrinths und nicht drinnen in den verworrenen Irrgaͤngen, 
hier, wo uns Newton ſelbſt aufbewahrt hat, wie er 
zu ſeiner Ueberzeugung gelangt iſt. | | 

Wir iviederholen daher was ſchon oft von und diz 
daktiſch und polemiſch eingeſchaͤrft worden: gas gebros 
chene Licht zeigt keine Farbe ald bis es begrdngt ift; 
das Licht nicht als Licht, fondern infofert es ald ein 
Bild erſcheint, zeigt bei der Brechung eine Farbe, und 
es ift ganz einerlei, ob erft ein Bild entfehe dads nad: 
her gebrochen wird, oder ob eine Brechung vorgehe, in⸗ 
nerhalb welcher man ein Bild begraͤnzt. 
Man gewoͤhne ſich mit dem großen Waſſerprisma 
zu operiren, welches und ganz allein uͤber die Sache 
einen vollkommanen Aufſchluß geben kann, und man 
wird nicht aufhoͤren ſich zu wundern, durch welch ei⸗ 
nen unglaublichen Zehlſchluß a ein fo vorzuͤglicher Mann 
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nicht allein zu Aufang getaͤuſcht, ſondern den Irrthum 


~ 
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ſo, het ſich feſtwurzeln laſſen, daß er wider allen Au⸗ 
genſchein, ja wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen, in der 
Zolge dabei verharrt und einen ungehdrigen Verſuch 
nach bem andern erſonnen, um ſeine erſte Unaufmerts 
ſamkeit vor unaufmerkſamen Schuͤlern zu verbergen. 
Man ſehe was on uns im polemiſchen Theile, beſon⸗ 
ders zum zweyten Theil des erſten Buchs der Optik, 
umſtaͤndlicher ausgefuͤhrt worden, und erlaube uns bier 


den Triumph der guten Sache gu feiern, den ihe die’ 


Schule, mit aller ihrer Haleſtarrizkett, nicht lange mehr 
verkuͤmmern wird. 


Jene drey nunmehr abgehandelten Fragepunkte be⸗ 
ziehen ſich auf Aeußerungen aͤlterer Naturforſcher. Der 
erſte kam vorzuͤglich durch Antonius de Dominis, der 
zweyte und brite durch ſircher und Descartes zur“ 
Sprache. . . 

Außerdem waren noch andere Punkte zu befetige, | 
andere dufere Bedingungen zu laͤugnen, die wir nun 
per Ordnung nad) vorfuͤhren, wie fie Newton beibringt. 

Bierte Bedingung. Sind vieleidt Ungleich⸗ 
beiten und wehler des Glaſes Schuld an der Erſchei⸗ 
nung? | 

Nod) in dem ſicbzehuten ahrhunderte ſi ſind uns meh⸗ 
rere Forſcher begegnet, welche die prismatiſchen Erſchei⸗ 
range bloß far zufaͤllig und weles hielten. Newton 
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| beftand suerft mit Macht darauf, daf fie regelmaͤßig 


und beſtaͤndig ſeyen. 
Wenn Ungleichheiten und Fehler des Glaſes unre⸗ 


gelmaͤßig ſcheinende Farben hervorbringen, fo entſtehen 


ſie doch eben ſo gut dem allgemeinen Geſetze gemaͤß, 
als die eutſchiedenen des reinſten Glaſes: denn ſie ſind 
nur Wiederholungen im Kleinen von der groͤßern Far⸗ 
benerſcheinung an den Raͤndern des Prisma's, indem 
jede Ungleichheit, jebe undurchſichtige Faſer, jeder 


dunkle Punkt als ein Bildchen anzuſehen iſt, um wel⸗ 


ches her die Farben entſtehen. Wenn alſo die Haupt: 


etfcheinung geſetzlich und conſtant iſt, ſo ſind es dieſe 


Nebenerſcheinungen aud; und wenn Newton voͤllig 
Recht hatte, auf dem Geſetzlichen des Phanomens gu bez 
ftehen, fo beging er doch den großen Fthler, das eigent⸗ 
liche Fundament diefes Gefewlidyen niche anzuerkennen. 
Fuͤnfte Bedingung. Hat das verſchiedene Cin: 
fallen der Strablen, welche von ver{chiedenen Theilen der 


Sonne herabkommen, Schuld an der farbigen Abweichung? 


Es war freilid) dieſes ein Punkt, welder eine genaue 
Unterſuchung verdiente. Denn kaum hatte man ſich an 
der durch Huygens befaunt gewordenen Entdeckung des 


Snuellius, wodurch dem Einfallswinkel gu dem gebro⸗ 


chenen Winkel ein beſtaͤndiges Verhaͤltniß zugeſichert wor⸗ 
den, kaum hatte man ſich daran erfreut und hierin ein gro⸗ 


ßes Fundament zu kuͤnftigen Unterſuchungen und Aus⸗ 
übungen erblickt, als unn Newton auf Einmal die fruͤher 


XN 
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faum geadhtete farbige Aberration ſo ſehr bedentend finden 
wollte. Die Geifter hielten felt an jener Vorſtellung, daf 
Incidenz und Brechung in beſtimmtem Verhaͤltniſſe 
ſtehen muͤſſe, und die Frage war natuͤrlich: ob nicht etwa 
auch bei dieſer ſcheinbar aus der Regel ſchreitenden Er⸗ 
ſcheinung eine verſchiedene Incidenz im Spiele fey? 


Newton wendete alſo hier ganz zweckmaͤßig ſeine ma⸗ 
thematiſche Genauigkeit an dieſen Punkt und zeigte, ſo 
viel wir ihn beurtheilen koͤnnen, gruͤndlich, obgleich mit 
etwas zu viel Umſtaͤndlichkeit daß die Farbenerſcheinung 
keiner diverſen Incidenz zugeſchrieben werden konne; 
worin er denn auch ganz Recht hat und wogegen rights 
weiter gu fagen iſt. 


Sechste Bebingung. 2b vielleicht die Etrahlen 
nach der Refraction ſich in krummen Linien fortpflanzen 
und alſo das ſo ſeltſam verlaͤngerte Bild hervorbringen? 


Durch Descartes und andere, welche zu mechaniſchen 
Erklaͤrungsarten geneigt waren, fam beim Lichte, bei'm 
Schall und bet andern ſchwer gu verſinnlichenden Bewe⸗ 
gungen, dad in medanifden . Fallen. uͤbrigens ganz 
brauchbare Beiſpiel vom Ballſchlag zur Sprache. Weil 
nun der geſchlagene Ball ſich nicht in gerader Linie, ſon⸗ 
bern in einer krummen bewegt, ſo konnte man nad) jener 
globularen Vorſtellungsart denken, das Licht erhalte bet 
der Refraction einen ſolchen Schub, daß es aus ſeiner 
geradlinigen Bewegung ia eine krummlinige uͤberzugehen 
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veranlaßt werde. Gegen biefe Vorftetung argumentirt 
und experimentirt Newton und zwar salt Recht. 





Da nunmehr Newton dieſe ſechs aͤußern Bedingun⸗ 
gen vdllig removirt zu haben glaubt, fo ſchreitet er 
unmittelbar gu dem Schluſſe: es fey die Farbe dem 
Licht niche nur eingeboren, ſondern die Farben in ihren 
ſpecifiſchen Zuſtaͤnden feyen in dem Licht als urſpruͤng⸗ 
lide Lichter entgalten, welche nur durch die Refraction 
und andere dufere Bedingungen manifeftirt, aus dem 
Lichte hervorgebracht und in ihrer Uranfanglichfeit und 
Unveraͤnderlichleit nunmehr dargeſtellt wuͤrden. 


Daß an dieſen dergeſtalt entwickelten und ented: 
ten Lichtern keine weitere Veraͤnderung vorgehe, davon 
ſucht er fidy und andere durch das Experimentum Crus 
cis gu uͤberzeugen; worauf er denn in dreyzehn Propo⸗ 
fitionen feine Lehre mit allen Clauſeln und Cautelen, 
wie ſie hernach vollig ſtehen geblieben, vortraͤgt, und 
da er die Farben zuerſt aus dem weißen Licht entwi⸗ 
ckelt, zuletzt ſich genoͤthigt ſieht, das weiße Riche wieder — 

aus ihnen zuſammenzuſetzen. 

Dieſes glaubt er vermittelſt der Linſe zu leiſten, die 
er ohne weitere Vorbereitung einfuͤhrt und ſich fuͤr voll⸗ 
kommen befriedigt haͤlt, wenn er das im Brennpunkt 
aufgehobene farbige Bild fuͤr dads wieder zuſammenge⸗ 
brachte, vereinigte, gemiſchte ausgeben kann. 


* 
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Die Solgerung die er aus allem dieſem zieht, iſt ſo⸗ 
dann: daß es unnuͤtz ſey, fic) mit Verbeſſerung der 
dioptriſchen Ferurdhre abzugeben, daß man ſich vielmehr 


bloß an die katoptriſchen halten muͤſe, wozu er eine 


neue Vorrichtung ausgeſonnen. 

Dieſe erſten Confeſſionen und Behauptungen News 
tons wurden in jenem von und angeseigten Briefe an 
die kdnigliche Societdt der Wiſſenſchaften gebracht, und 


_ burd) bie Trandactionen dffentlid) bekannt. Sie find das 


erfte was von Newtons Lehre im Publicum. erſcheint und 


uns in manchem Sinne merkwuͤrdig, beſonders auc deß⸗ 
halb, weil die erſten Einwendungen ſeiner Geguer vor⸗ 


zuͤglich gegen bieſen Brief gerichtet ſind. 

Nun haben wir geſehen, daß ſein Hauptfehler darin 
beſtanden, daß er jene Fragen, die ſich hauptſaͤchlich 
darauf beziehen: ob aͤußere Bedingungen bei der Fars 
benerſcheinung mitwirken? zu ſchnell und uͤbereilt be⸗ 
ſeitigt und verneint, ohne auf die naͤheren uUmſtaͤnde 


genauer hinzuſehen. Deßwegen haben wir ihm bet 


einigen Puntten vdllig, bei andern gum Theil, und 
abermals bei andern nicht widerfprechen muͤſſen und 
finnen; und wir haben deutlid) gu maden gefudt, 


welche Puntte, und inwiefern fie haltbar find’ oder 


nicht. Widerftrebt nun einer feiner erften Gegner irris 
gerweife dex baltbaren Punften, fo muff. er bei der 
Gontrovers verlieren, und. es entitehe ein gutes Bor: 
urtheil fiir das Ganze; widerftrebt ein Gegner den uns 
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baltbaren Punkten, aber nicht kraͤftig jenug und auf die. 


unrechte Weife, fo muß er wieder verlieren, wnd das 
Falſche erhdlt die Sanction des Wahren. 

Schon in dieſem Briefe,” wie in allen Beantwors 
tungen Die er gegen feine erften Gegner richtet, findet 
fic) jene von und in. ber Polemik angejzeigte Bebands 
Iungsart feined Gegenftandes , ‘die ex auf ſeine Sails 
ler fortgepflangt bat. Es ift ein fortbauerndes Segen 


und Aufheben, ein unbedingted Ausſprechen und aus - 


genblickliches kimitiren, ſo daß zugleich alles und nichts 


wahr iſt. ~ 

Diefe Urt, welche eigentlich bloß dialeltiſch iſt und 
cinan Sophiſten ziemte, dev die Leute gum beſten haber 
wollte, findet fid), fo viel. mir befaunt geworden, ſeit 


der ſcholaſtiſchen eit wieder guerft bei Newton. Gene 


Vorgaͤnger, vor ben wiederauflebenden Wiffen(daften 
an, waren, wean auch oft beſchraͤnkt, doc) immer treu⸗ 


_ 


lich dogmatiſch, wenn auc) unguldnglic), dod) redlid 


didaktiſch; Newtons Vortrag hingegen-befteht aus einem 
ewigen Hinterſtzuvdrderſt, aus den tollſten Transpoſi tio⸗ 


nen, Wiederholungen and Verſchraͤnlungen, aus dog⸗ 


matifirten und didaktiſirten Widerſpruͤchen, die man vers 


geblich zu faſſen ſtrebt, aber doch zuletzt auswendig lernt 


und alſo etwas wirklich zu beſitzen glaubt. 

Had bemerken wit niche im Leben, in manchen 
andern Fallen: wenn wir ein falſches Aperqu, ein eis 
genes ober fremdes, mit Lebhafeighcit ergreifen, ſo kann 


\ 
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es nad und wad gur firen Idee werden, und zuletzt in 
einen vdlligen partiellen Wahnſinn ausarten, der ſich 
hauptſaͤchlich dadurch manifeſtirt, daß man nicht allein 
' wes einer ſolchen Vorſtellungsart Guͤnſtige mit Leiden⸗ 
ſchaft feſthaͤlt, alles zart Widerſprechende ohne weiteres 
beſeitigt, ſondern auch das auffatiend Entgegengefette 
an m ſeinen + Gunfer auslegt. | 





5. 
Newtons Verhaͤltniß zur Societaͤt. 
Newtons Verdienſte, die ihm ſchon als Juͤngling 
eine bedeutende Lehrſtelle verſchafft, wurden Surdhaus 
hoͤchlich geachtet. Er hatte ſich im Stillen gebildet 
und Kbte meiſt mit ſich ſelbſt und ſeinem Geiſte: eine 
Art zu fſeyn die er aud in ſpaͤtern Zeiten fortſetzte. 
Er hatte yu mehreren Gliedern Bee kbniglichen Socie⸗ 
tht, die mit ihm beinahe von gleichem Weer war, be⸗ 
ſonders aber zu Oldenburg, ein ſehr gutes Verhaͤltniß. 
Oldenburg, aus Bremen gebuͤrtig, Bremiſcher Con⸗ 
ful in London, waͤhrend des langen Parlaments, verließ 
ſeine dffentliche Stelle und ward Hofmeiſter junger Ebel: 
leute. Bei ſeinem Aufenthalte in Oxford ward er mit 
dey vorzuͤglichſten Maͤnnern bekannt und Freund, und 
als die Akademie ſich bildete, Secretaͤr derſelben, ei⸗ 
gentlich der auswaͤrtigen Angelegenheiten, wenn Hooke 

die innern anvertraut waren. | 

Als Welt⸗ und Gefehafts s Mann petangetommen 


#8 - 
war feine Thaͤtigkeit und Ordnungslkebe vdllig ausge⸗ 
bildet. Er hatte ſehr ausgebreitete Verbindungen, corte⸗ 
ſpondirte mit Aufmerkſamkelt und Anhaltfamkeit. Durch 
ein kluges folgerechtes Bemuͤhen befdrderte vorzůglich er 
den Einfluß und Ruhm der lduiglichen Societaͤt, be⸗ 
ſonders im Auslande. 

Die Geſellſchaft hatte kaum einige Zeit beſtanden, 
als Newton in ſeinem dreyßigſten Jahre darin aufge⸗ 
nommen wurde. Wie er aber ſeine Theorie in einen 
Kreis eingefuͤhrt, der alle Theorien entſchieden verabe | 
ſcheute, dieſes zu unterſuchen iſt wohl bes Geſchicht⸗ 
forſchers werth. 

Des Denkers einziges Beſitzthum ſind die Gedan⸗ 

ken, die aus ihm ſelbſt entſpringen; und wie ein je⸗ 
des Apercu was uns angehoͤrt, in unſerer Natur ein 
beſonderes Wohlbefinden verbreitet, ſo iſt auch der 
Wunſch ganz natuͤrlich, daß es andere als das unſrige 
anerkennen, indem wir dadurch erſt etwas zu werden 
ſcheinen. Daher werden die Streitigkeiten uͤber die 
Prioritaͤt einer Entdeckung ſo lebhaft; recht genau bee 
ſehen find es Streitigheiten um die Exiſtenz ſelbſt 

Schon in fruͤherer Zeit fuͤhlte jeder die Wichtigkeit 
dieſes Punktes. Man konnte die Wiffenfthaften nicht 


bearbeiten, ohne ſich Mehreren mitzutheilen, und dod 


waren die Mehreren ſelten groß genug, um dads was 

ſie empfangen hatten, als ein Empfangenes anzuerken⸗ 

nen. Sie eigneten ſich das Verdienſt ſelbſt zu, und 
aan) ) 
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man findet gar manchen Streit wegen ſolcher Praͤoe⸗ 
cupationen. Galilei, um ſich zu verwahren, legte ſeine 
Entdeckungen in Anagrammen mit beigeſchriebenem Da⸗ 
tum bei Freunden nieder, und ſicherte ſich ſo die Ehre 

bed Beſitzes. 
I Sobald Akademien und Societaͤten ſich bildeten, 
wurden fie die eigentlichen Gerichtshoͤfe, die dergleichen 
aufzunehmen und zu bewahren hatten. Man meldete 
feine Erfindung; fie wurde zu Protokoll genommen, in 
deft Acten aufbewahrt, und man konnte feine Auſpruͤche 
darauf geltend machen. Hieraus ſind in England ſpaͤter 
die Patentdecrete entſtauden, wodurch man dem Erfinder 
nicht allein ſein geiſtiges Recht von Wiſſenſchaft wegen, 
ſondern andy fein dkonomiſches von State: wegen gus’ 
fiderte. ° 
Bei der ‘thniglichen Societat bringt Rewton cigents 
lid): nur fein neyerfundenes katoptriſches Teleſkop zur 
Sprade. Er legt ed ihr vor und bittet, feine Rechte 
darauf zu wahren. Seine Theorie bringt er nur neben⸗ 
her und jt dem Sinne heran, daß er den Werth ſeiner 
teleftopifdyen Erfindung dadurch nod) mehr begruͤnden 
will, weil durch die Theorie die Unmoͤglichkeit, diop⸗ 


triſche Fernroͤhre zu verbeſſern, außer allen Zweifel 
J geſett werden fol. 


Die falſche Maxime der Societut, ſich mit nichts J 
Theoretiſchem zu befaſſen, leidet hier ſogleich Gefahr. 
Man nimmt das Newtoniſche Eingeſendete mit Wohl⸗ 
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wellen und Achtung auf, ob man fic gleich in keine 
ndbere Unterfudung einldft. Hooke jedoch widerſpricht 
fogleidy, behauptet, man fomme eben fo gut, ja beffer 
mit feiner Lehre oon ben Erſchuͤtterungen aus. Dabet 
verſpricht er neue Phaͤnomene und andere bedeutende 
Dinge vorzubringen. Newtons Verſuche hingegen zu 
entwickeln faͤllt ihm nicht ein; auch laͤßt er die aufgefuͤhr⸗ 
ten Erſcheinungen als Facta gelten, wodurch denn New⸗ 

ton im Stillen viel gewinnt, obgleich Hooke zuletzt doch 
die Tuͤcke ausuͤbt und das erſte Spiegelteleſkop, nach 
dem fruͤhern Vorſchlag des Gregory, ſorgfaͤltig zu 
Stande bringt, um den Werth der Newtoniſchen Erfin⸗ 
dung einigermaßen zu verringern. 


Boyle, der nach feiner tien, zarten Meife in der 
Societaͤt mitwirkt und bei dem monatlichen Prdfidentens 
wechſel aud) wohl einmal den Stuhl einnimme, ſcheint 
von der Newtoniſchen Farbenlehre nice die mindefte 
Notiz zu nehmen. 


So ſieht es im Junern der tduiglichen Societaͤt aus, 
indeſſen nun auch Fremde, durch jenen Brief Newtons 
von ſeiner Theorie unterrichtet und dadurch aufgeregt, 
ſowohl gegen die Verſuche als gegen die Meinung man- 
ches einzuwenden haben. Auch hiervon das Detail ein⸗ 
zuſehen iſt hoͤchſt ndthig, weil bas Recht und Unrecht 
der Gegner auf ſehr zarten Punkten beruht, die man ſeit 
vielen Jabren nicht mehr begchtet, ſondern alles nur gu 
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8enommen hat. 





Erſte Gegner Newtons, denen er ſelbſt ants 
wortete. 


Wenn wir uns von vergangenen Dingen eine rechte 
Vorſtellung machen wollen, fo haben wir die Beit ‘gu 
bedenken in welder etwas geſchehen, und nicht etwa die 
unſrige, in. der wir bie Sache erfabren, an jene Stelle 
gu fegen. So natuͤrlich diefe Forderung gu feyn ſcheint, 
fo bleibt es dod) eine _grbfiere Schwierigkeit als man 
gewoͤhnlich glaubt, ſich die Umſtaͤnde zu vergegenwaͤrti⸗ 
gen, wovon entfernte Handlungen begleitet wurden. 
Defiwegen ift ein gerechtes hiſtoriſches Urtheil uͤber ein⸗ 
zelnes perſoͤnliches Verdienſt und Unverdienſt fo ſelten. 
Ueber Reſultate ganzer Maſſenbewegungen laͤßt ſich 
eher ſprechen. 

Den ſchlechten Zuſtanb phyfi laliſcher Inſtrumente 
- Aberhaupt in der zweyten Haͤlfte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts haben wir ſchon erwaͤhnt, ſo wie die Unzulaͤng⸗ 
lichkeit der Newtoniſchen Vorrichtungen. Er bediente 
ſich keines uͤberdachten, ausgeſuchten, fixirten Uppatats; 
deßwegen er noch in der Optik faſt bei jedem Verſuche 
von vorn anfangen muß, ſeine Einrichtung umſtaͤndlich 
zu beſchreiben. Was ihm gerade zufaͤllig zur Hand liegt, 
wird ſogleich mit gebraucht und angewendet; daher ſeine 


AY | 
Rerfuche voll unniger Nebenbedinguugen, die das Haupt: 


intereffe nur veriwirren. Im polemiſchen Theile finde - 


ſich genugſame Belege zu dieſer Behauptung, und wenn 
Newton ſo verfuhr, wie mag es bei andern ausgeſehen 


haben! 


Wenden wir uns vom Techniſchen zum Innern und 
Geiſtigen, ſo begegnen uns folgende Betrachtungen. 


Als man beim Wiederanfleben der Wiſſenſchaften ſich 


nad Erfahrnngen umſah und fie durch Verſuche zu wie⸗ 


derholen trachtete, bediente mau ſich dieſer gu ganz vers 
. . 6 


ſchiedenen Zwecken. 
Der ſchoͤnſte war und bleibt immer der, ein Natur⸗ 
phaͤnomen das uns verſchiedene Seiten bietet, in ſeiner 


ganzen Totalitaͤt zu erkennen. Gilbert brachte auf dieſem 


Wege die Lehre vom Magneten weit genug, ſo wie man 
auch, um die Elaſticitaͤt der Luft und andere ihrer phyſi⸗ 
ſchen Eigenſchaften kennen zu lernen, conſequent zu Werke 
ging. Manche Naturforſcher hingegen arbeiteten nicht 
cin dieſem Sinne; fie ſuchten Phaͤnomene aus den allge⸗ 
meinſten Theorien zu erklaͤren, wie Descartes die Kuͤ⸗ 
gelchen ſeiner Materie, und Boyle ſeine Koͤrperfacetten 
zur Erklaͤrung der Farben anwendete. Andere wollten 
wieder Durch Phaͤnomene einen allgemeinen Grundſatz bes 
ſtaͤtigen, wie Grimaldi durch unzaͤhlige Verſuche nur 


immer dahin deutete, daß das Licht wohl eine Subang 


feyn moͤchte. 


Newtons Berfahren hingegen war gang eigen, {a un⸗ 


-~ 
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erhoͤrt. Eine tief verborgene Eigenſchaft ber Natur an 
den Tag gu bringen, dazu bedient er ſich nicht mehr als 
dreyer Verſuche, durch welche keineswegs Urphanomene, 
ſondern hoͤchſt abgeleitete dargeſtellt wurden. Dieſe, dem 
Brief an die Societaͤt zum Grunde liegenden drey Verſuche, 
den mit dem Spectrum durch das einfache Prisma, den 
mit zwey Prigmen; Experimentum Crucis, und den mit 
der Linſe, ausſchließlich zu empfehlen, alles andere aber 
abzuweiſen, darin beſteht ſein ganzes Manduvre gegen 
die erſten Gegner. 

Wir bemerken hiebei, daß jener, von uns oben aus⸗ 
gezogene Brief an die Societaͤt eigentlich das erſte Docu⸗ 


_ ment war, wodurch die Welt Newtons Lehre kennen 


lernte. Wir Eennen ung, da feine Lectiones opticae, 
feine Optik nunmehr vor uns liegen, da dié Sache fo 
taufendntal durchgeſprochen und durdgeftritten worden, 
feinen- Begriff machen,’ wie abrupt und abftrus bie New⸗ 
tonifche Borftellungsart in der wiſſenſchaftlichen Welt 
erſcheinen mußte. 

Auch koͤnnen die Gelehrten ſi bi in bie Sade nicht 


- finden. Sm Praktiſchen will es niemanden ia den Kopf, 


daß die: dioptrifden Fernrdhre, denen man fo viel vers 
dankt, unr die man. fid fo viel Muͤhe gegeben, gang vers 


worfen werden follten. Im Theoretiſchen hangt man an 


allgemeinen Vorſtellungsarten, die man Newtonen ent⸗ 
gegenſetzt; oder man macht beſondere Einwendungen. 


Mit ſeinen Verſuchen kann man entweder nicht zurecht 


a " 8 kom⸗ 
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fommen, oder man ſchlaͤgt andere vor, davon die wenigs 
fien zum Stel, zu irgend-einer Entſcheidung fuͤhren. 
| Was uns nun vow Newtons Controvers mit ſeinen 
erſten Gegnern uͤberliefert iſt, tragen wir kuͤrzlich aus⸗ 
zugsweiſe vor, inſofern es uͤberhaupt bedeutend ſeyn 
fann; wobei wir alles fallen laffen, was die Ausſicht 
nur: verwirren und eine weit umſtaͤndlichere Abhandlung 
| ndthig machen wiirbe. Die Actenſtuͤcke liegen aller Welt 
vor Augen; wir werden fi fi e unter Nummern und Bud: 
ſtaben ordnen , damit man wes fid) auf die verſchiedenen 
Gegner bezieht, beffer uͤberſehen kͤnne; wobei wir doch 
ijedesmal die Nummer angeben, wie fie in Newtons klei⸗ 
uen Schriften, aus den philoſophiſchen Trandactionen 
abgedruckt, bezeichnet ſind. 
Jenes Hauptdocument, der angefuͤhrte Brief, macht 


den erſten Artikel aus. Bis zum neunten folgen Bemer ⸗ 


kungen und Verhandlungen uͤber das katoptriſche Tele⸗ 
flop, die uns hier weiter nicht beruͤhren: die folgenden 
jedoch verdienen mehr oder weniger unſere Aufmerh. 
ſamkeit. 
| I. Cin Ungenannter. Kann eigentlidh nicht als 
Widerſacher Newtons angeſehen werden. 
, A. Artikel X. Denn er ſchlaͤgt noch einige Verſuche 
vor, deren Abficht man nicht geradezu begreift, die aber 
auf mebrere Bewabhrung der Newtoniſchen kehre zu drin⸗ 
gen ſcheinen. 
B. Art. XL Newton erklaͤrt ſich ganz freundlich 
Goeihers Werte, LIV. 8 = 4 Do " 


50 ° 


daruͤber, ſucht ober anzudeuten, xaß er des bier Gefor⸗ 
derte ſchon genugſam bei ſich bedacht habe. 

HT. Ignatius Gaſton Pardies, geboren 1636, 
geſtorben 1673. 


C. Art. XH. Er will die Erfcheinung des oeildnger 
tew Bildes aus der verſchiedenen Incidenz erklaͤren. Auch 
hat er gegen das Experimentum Crucis Einwendungen 
zu machen, wobei er gleichfalls die Incidenz zu Huͤlfe 
ruft. Zugleich gedenkt er des bekannten Hooke' ſchen 
Verſuchs mit den zwey keilfdrmigen aneinandergeſcho⸗ 
benen farbigen Prismen. os 


D. rt. XIII. Newton removirt dte beiden erſten 
Punkte und erklaͤrt das letztere Phaͤnomen zu ſeinen Gun⸗ 
ſten. Dabei nimmt er es uͤbel, daß man ſeine Lehre 
eine Hypotheſe und nice eine Theorie nennt. z 


E. Art. XIV. Newton ungufgefordert fendet an den - 
Herausgeber einen kleinen Aufſatz, welder eigentlich feine 
Theorie, iu acht Fragen eingeſchloſſen, euthaͤlt. Am 
Schluſſe verlangt er, daß man vor allen Dingen pruͤfen 

wabge, ob ſeine Verſuche hinreichen, dieſe Fragen zu 
bejahen, und ob er ſich nicht etwa in (einen Schlußfolgen 
geirrt; fodaun auch, dag man Experimente, die ibm 
gerade entgegengeſetzt waren, aufſuchen folle. Hier fangt 
er fon an, feine Gegner auf {einen eigenen Weg gu 
ndthigen. | - 7 _ 

P. Birt. XV. Pater Pardies antwortet auf das Schrei⸗ 


— 
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‘ben ded XIten Artikels und gibt hoflich ‘nad, ‘ohne 
eigentlich uͤberzeugt zu (deinen. | 

G. Art. XVI. Newton erklaͤrt ſich umſtaͤndlich und 
verharrt bei ſeiner erſten Erklaͤrungsart. 
A. Pater Pardies erklaͤrt ſich fuͤr befriedigt, tritt 
von dem polemiſchen Schauplatze und bald nachher auch 
von dem Schauplatzze der Welt ab. 


I. Ein Ungenannter, vielleicht gar Hooke 


ſelbſt, macht verſchiedene Einwendungen gegen New⸗ 
tons Unternehmung und Lehre. Der Aufſatz wird in 
den philoſophiſchen Transactionen nicht abgedruckt, weil, 
wie eine Note bemerkt, der Inhalt deſſelben aus New⸗ 
tens Antwort genugſam hervorgehe. Dod fir uns iſt 


der Berluft deffelben hoͤchlich gu bedauern, weil die fonft 


bequeme Einſicht in die Sache dadurch erſchwert wird. 
I. Art. XVII. Newtons umftdndlide Berantwor: 


tung gegen worgemeldete Erinnerung. Wir referiven ſie 


punttweife, nad der Ordnung der aufgefibreen Num⸗ 
mern. 


eran ber Berbefferung der dioptrifden Fernrbhre ohne 
genugfamen Bedacht verzweifelt babe. 


2) Newton fammirt was von feinem Geguer vorge 


bracht worden, welches ex im Folgenden eingeln durchgeht. 


~ 3) Newton laͤugnet behauptet gu baben, dad Licht 


(ey cin Rorper. Hier wird die son uns ſchon oben bee 
| merkte eigene Art ſeiner Behandlung auffallender. Sie 
&*, 


1) Mewton vertheidigt ſich gegen ben Borwarf, daß 


‘ §2 
befteht naͤmlich darin, fich gang nahe an die Phanomene 
zu balten, und um diefelben herum foviel gu argumen- 
tiren, daß man zuletzt glaubt das Argimentirte mit Au⸗ 
gen zu ſehen. Die entfernteren Hypotheſen, ob das 
Licht ein Koͤrper, oder eine Energie fey, laͤßt er uneroͤr⸗ 
tert, dod) beutet er darauf, daß bie Erſcheinungen fuͤr 
die erſtere guͤnſtiger ſeyen. 

4) Der Widerſacher hatte die Hypotheſe von den 
Schwingungen vorgebracht und ließ daher, auf dieſe 
oder jene Weiſe, eine Farbe anders ald die andere ſchwin⸗ 
gen. Newton faͤhrt nunmebhr fort, gu zeigen, dah dieſe 
Hypotheſe auch noch leidlich genug zu ſeinen Erfahrungen 
und Enunciaten paſſe: genug, die colorifiken Lichter ſteck⸗ 
ten im Licht und wuͤrden durch Refraction, Reſcrien 2. 
herausgelockt. 

5) Hier wird, wo nicht gezeigt, doch angedeutet, 
daß jene Schwingungstheorie, auf die Erfahrungen ange⸗ 
wendet, manche Unbequemlichkeit nad) ſich ziehe. 

6) Es ſey uͤberhaupt keine Hypotheſe ndthig, die 
Lehre Newtons zu beſtimmen oder zu erlaͤutern. 

7) Des Gegners Einwendungen werden auf brey 
- Fragen reducitt. 

&) Die Strahlen werden niche zufaͤllig getheile odet 


auf ſonſt eine Weife ausgedehnt. Hier tritt Newton 


mit mehreren Berfuchen hervor, die in den damals nod) 
nicht gedrudten optiſchen Lectionen enthalten find. | 
9) Der urfpringliden Farben feyen mehr als zwey. 


5, 
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Hier wird von der Zerlegbarkeit oder Rictſzälezbamt 


der Farben gehandelt. 


10) Daß die weiße Farbe aus der Miſchung der abri— 
gen entſpringe. Weitlaͤuftig behauptet, auf die Weiſe 
die uns bei ihm und ſeiner Schule ſchon widerlich genug 


geworden. Er verſpricht ewig Weiß und es wird nichts 
als Grau daraus. 


11) Das Experimentum Crucis fey ſtringent bewei⸗ 
ſend und uͤber alle Einwuͤrfe erhoben. 
40 Einige Schlußbemerkungen. 
IV. Ein Ungenannter zu Paris. 
BR. Art. XVII. Nicht durchaus ungereimte, doch 
nur problematiſch vorgetragene Einwuͤrfe: Man koͤnne 


ſich mit Blau und Gelb als Grundfarben begnuͤgen; man 


fonne vielleicht aus einigen Farben, ohne fie gerade alle 


zuſammen zu nehmen, Weiß machen. Wenn Newtons 


Lehre wahr ware, fo milfiten die Teleſkope lange nicht die 


Bilder fo deutlich zeigen alé ſie wirklich thdten. 


Was das erfte betrifft, fo fann man ihm, unter ge: 
wiffen Bedingungen, Recht geben. Das zweyte iſt eine 


| alberne nicht gu Idfende Wufgabe, wie jeder gleid) in's 


Geficht faͤllt. Bei dem dritten aber hat er vollfommen — 


| Recht. - 


L. Art. XUX. ‘Newton sieht ſich, wegen des erften 
Punttes, auf feine Lehre gurdd’. Was den zweyten bez 
trifft, fo wird es ihm nicht ſchwer fich gu vertheidigen. 
Den dritten, fagt er, Habe ex ſelbſt mide dberfehen und - 


! ° , ~ 


~ 
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| ſchon fruͤher erwaͤhnt, daß er ſich verwundert habe, daß 


die Linſen noch ſo deutlich zeigten als ſie thun. 

Man fieht, wie ſehr fich Newton ſchon gleich anfangs 
verſtockt und in ſeinen magiſchen Kreis eingeſchloſſen ha⸗ 
ben muͤſſe, daß ihn ſeine Verwunderung nicht ſelbſt zu 


neuen Unterſuchungen und aufs Rechte gefuͤhrt. 


— A. Art. XK. Der Ungenannte antwortet, aber 
freilich auf eine Weiſe, die nur zu nenen Weiterungen 
Anlaß gibt. 

N. Art. XXL Newton erllaͤrt ſch abermals, und 
um die Sache wieder in's Enge und in ſein Gebiet zu 


bringen, verfaͤhrt er nun mit Definitionen und Propoſi⸗ 


tionen, wodurch er alles dasjenige was noch erſt ausge⸗ 
macht werden ſoll, ſchon als entſchieden aufſtellt und ſo⸗ 


dabpn ſich wieder darauf bezieht und Folgerungen daraus 


herleitet. Yn dieſen fuͤnf Definitionen und zehn Propo: 
ſitionen iſt wirklich abermals die ganze Newtoniſche Lehre 
verfaßt, und fuͤr diejenigen, welche die Beſchraͤnktheit 
dieſer Lehre Werfehen oder welche cin Glaubensbekenntniß | 
derfelben auswendig lernen wollen, gleich nuͤtzlich und 
hinreichend. Waͤre die Sache wahr geweſen, ſo hatte es 
keiner weiteren Ausfuͤhrung bedurft. 
V. Franciscus Linus, Jeſuit, geb. 1595 zu 


London, geſt. 1676 zu Luͤttich, wo er am engliſchen Col⸗ 
legium angeſtellt hebraͤiſche Sprache und Mathematik ge⸗ 


lehrt hatte. Die Schwaͤche feines theoretiſchen Vermoͤ⸗ 


gens zeigt ſich ſchon in fruͤheren Controverſen mit Boyle; 


- A 


⸗ 
‘ 
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nanmehr als Greis von achezig Jahten, der sree fruͤher 
ſich mit optiſchen Dingen beſchaͤftigt und vor dreyßig Jah⸗ 
ren die prismatiſchen Experimente angeftelle hatte, ohne 
ihnen jedoch weiter etwas abzugewinnen, war ex freilich 
wiht dee Pant, die Newtoniſche Lehre zu prilfen. | Auch 
beruht feine ganze Oppoſition auf einem Mißverſtaͤndniß. 
O. Met. XXI. Schreiben deſſelben an Oldenburg. 
Er behauptet, das farbige Bild ſey nicht laͤnger als breit, 
wenn man das Experiment bei hellem Sonnenſchein an⸗ 
ſtelle und das Prisma nahe an der Oeffnung ſtehe; hin⸗ 
gegen fone es wohl laͤnger als breit werden, wenn eine 
glaͤnzende Wolke ſich vor der Sonne beſtnde und das 
Prisma fo weit von der Oeffuung abſtehe, daß das von 
der Wolke ſich herſchreibende Licht, in der Oeffnung ſich 
kreuzend, das ganze Prisma erleuchten kͤnne. 
Dieſe ſalbaderiſche Einwendung kann man anfangs 
gar nicht begreifen, bis man endlich einſieht, daß er die 
Lange ded Bildes nicht vertical auf dein Prisma ſtehend, 

fenders parallel mit dem Prisma angenommen habe, da 
dé jenes und nicht dieſes Newtons Vorrichtung und Vee 


ny —X Xx. Der Herausgeber verweif't ihr auf 


bie zweyte Antwort Newtons an Pardies. 
Q. Art. KXIV. Sinus beharrt anf feinen Einwen⸗ 
duugen und kommt von feinem Jirthum nidt zuruͤck. 
R. Art. XXV. Newton an Oldenburg. Die beis 
den Schreiben des Linus find fo flumpf und confus ges 


. ‘ 
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faßt, daß man Newtonen nicht verargen fann, wenn 
ihm das Mißverſtaͤndniß nicht klar wird. Er begreift 
deßwegen gar nicht, wie ſich Linus muͤſſe angeſtellt haben, 
daß er bei hellem Sonnenſcheine das prismatiſche Bild 
nicht laͤnger als breit finden wolle. Newton gibt den 
Verſuch nochmals genau an und erbietet ſich, einem von 
der Societaͤt, auf welchen Linus Vertrauen ſete, das Gr: 
periment zu zeigen. 
- VI. Wilhelm Gascoigne. Wirkt i in der Mitte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts. Er hatte ſich mit diop⸗ 
triſchen Fernroͤhren abgegeben und es mochte thm nicht 
angenehm ſeyn, daß Newton fie fo gar ſehr herunterſetzte. 
Hier tritt er auf als Schuͤler und Anhaͤnger des Linus, 
welcher indeſſen geſtorben war. Newton hatte zu ver⸗ 
ſtehen gegeben, der gute alte Mann mobchte wohl die 
Verſuche vor alten Zeiten einmal gemacht haben, und 
hatte ihn erſucht ſie zu wiederholen. 
S. Art. XXVI. Gascoigne, nach dem Tode des 
Linus, vermehrt die Confuſion, indem er verſi chert: 
Linus habe das Experiment vor kurzem angeſtellt und 
jederman ſehen laſſen. Die beiderſeitigen Experimente 
beſtuͤnden alſo, und ev wiſſe kaum wie die Sache ver⸗ 
mittelt werden ſolle. 
T. Art. XXVII. Newton beruft ſich “anf fein vor⸗ 
hergehendes Schreiben, und weil ihm das obwaltende 
Mißverſtaͤndniß noch verborgen bleibt, ſo gibt er ſich aber⸗ 
male ſehr ernftliche Muhe, den Gegnern zu zeigen, wie 
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fie ſich eigentlich benehmen muͤßten, | unt das Erperiment 


zu Stande gu bringen. * 
VU. Art. XXVIII. Noch. umſt ͤndlicher wird Newton 


ber diefe Gace, als er jenen Brief des Sinus Art. 


XXIV in den Trangactionen abgedruckt lief't. Er gebe 
denfelben nochmals auf das genauſte durch und ape 
feinen Umſtand unerdrtert. 

VII. Untonius Lucas gu euttig, Schuͤler ded 
Linus und Gefelle des Gascnigne, der, erfte. helle Kopf 
utter den Geguera Newtons. ' 


V. Urt. XXIX. Er fieht das Mißverſtaͤndniß welches 


obwaltet ein und fpricht gum erftenmal deutlich aus: 
Linus babe die Laͤnge des Bildes parallel mit der Ldnge 
des Priéma’s und nicht vertical auf derfelben verftanden. 
Da eS nun Newton auf die letztere Weiſe anſehe, ſo 
habe er vollkommen Recht und fey ber diefe Sage nichts 
weiter zu fagen. Mur habe er, Lucas, die Lange diefes 
verticalen Bildes niemals aber drey Theile zu ſeiner 
Breite bringen koͤnnen. 

Sodann gibt er mehrere Verſuche an, welche er der 
Newtoniſchen Lehre fuͤr ſchaͤdlich und verderblich Halt, 
wovon wir die bedeutendſten und klarſten ausziehn. 

a) Er bringt zwey verſchiedenfarbige ſeidene Baͤnder 


unter das Mikroſkop. Nach Newtons Lehre duͤrften ſie 


nicht zugleich deutlich erſcheinen, ſondern das eine fruͤher, 
das andere ſpaͤter, je nachdem fie zu den mehr ober we⸗ 


niger refrangiblen Barben a gebbren. Er fieht aber beide gus. 


‘ 
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gleich eines fo deutlich als bad andere, und concludirt 
amit Recht gegen die Mewtonifche Lehre. Man erinnere 
fic was wir umftdadlidy gegen das zweyte Experiment - 
der Newtonifdyen Optif ausgefuͤhrt haben. Wahrſchein⸗ 
lid iſt es durch diefen Einwurf des Lucas veranlaßt 
worden: denn es finbet ſich, wenn wir uns recht erin⸗ 
nern, noch nicht in den optiſchen Leetionen. 
D) Bringt er ein ſehr geiſtreiches, der Newtoniſchen 
Lehre direct entgegenſtehendes Erperiment vor, das wir 
folgendermaßen nachgeahmt haben: 
Man verſchaffe ſich ein laͤngliches Blech, das mit 
den Farben in der Ordnung des prismatiſchen Bildes der 
Reihe nach angeſtrichen iſt. Man kann an den Enden 
Schwarz, Weiß und verſchiedenes Gran hinzufuͤgen. 
Dieſes Blech legten wir in einen viereckten blechnen Ka⸗ 
ſten, und ſtellten uns ſo, daß es ganz von dem einen 
Rande deſſelben fuͤr das Auge zugedeckt war. Wir ließen 
alsdann Waſſer hineingießen und die Reihe der ſaͤmmt⸗ 
lichen Farbenbilder ſtieg gleichmaͤßig uber den Rand dem 
Auge entgegen, da doch, wenn ſie divers refrangibel 
waren, die einen vorauseilen und die audern zuruͤckblei⸗ 
ben muͤßten. Dieſes Experiment zerſtort die Newtoni⸗ 
ſche ‘Theorie von Grund aus, fo wie ein auderes, das 
wir bier, weil es am Plage ift, einfchalten. 
Man verichaffe ſich zwey, etwa -ellenlange, runde 
Staͤbchen, von der Staͤrke eines kleinen Fingers. Das 
cine werde Blan, das andere orange angeſtrichen; man 
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befeſtige fle aneinander und lege fie fo neben einander 
im's Waſſer. Waͤren dieſe Farben divers refrangibel, 
ſo muͤßte das eine mehr als das andere, nach dem Auge 
zu, gebogen erſcheinen, welches aber nicht geſchieht; 
fo daß alſo an dieſem einfachſten aller Verſuche bie News 
toniſche Lehre ſcheitert. Die ſehr leichte Vorrichtung zu 
beiden darf kuͤnftig bei keinem J latiſchen Apparat | 
mehr feblen. : 
c) Zuletzt kommt Lucas auf die Spur, daß die pris: 
matiſche Farbe eine Randerſcheinung fey, bie fic) um⸗ 
Fehre, je nachdem dem Gilde ein bellerer oder dunkle⸗ 
rer Grund als es felbft iſt, unterliegt. Man fann ihm 
alfo nicht abldugnen, daß er bas wahre Fundament 
aller prismatiſchen Erfcheinungen erfannt habe, und es 
muß uns onendlid freuen, der Wabrheit die ſich aus 
England fluͤchten muß, in Luͤttich gu begegnen.” Nur 
bringt freilid) Lucas die Sache nicht in's Enge, weil er 
immer nod) mit Licht und Lichtſtrahl zu operiren glaubt; 
doch iſt er dem Rechten ſo nahe, daß er es wagt, den 
kuͤhnen Gedanken gu aͤußern: wenn es moͤglich waͤre, 
daß hinter der Sonne ein hellerer Grund hervortraͤte, ſo 
muͤßte das prismatiſche Bild amgekehrt erſcheinen. Aus 
dieſem wahrhaft grandioſen Aperçu iſt Har, daß Lucas 
fuͤr ſeine Perſon ber Sache auf den Grund geſehen) und 
es ift Schade, daß ex nicht heharrlicher geweſen und die 
Materie, ‘ohne weiter zu controvertiren, durchgearbeitet. 
Wie eg gugegangen; daß ex bei fo ſchoͤnen Einſichten die 
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| Sadie ruben laſſen, und weder polemiſch noch didaktiſch 


vorgetreten, iſt uns leider ein Geheimniß geblieben. 
W. Art. XXX. Cine Antwort Newtons auf vorge⸗ 


dachten Brief, an Oldenburg gerichtet. Den groͤßten 


; Theil nimme der, in unfern Augen gang gleidgiltige, 
Nebenumſtand ein, wie fid) dem Maße nad) das prise 


matifde Bild in feiner Lange zur Breite verhalte. Da 
wir im didaktiſchen und polemiſchen Theil umſtaͤndlich 
gezeigt haben, daß dieſes Verhaͤltniß durch mancherlei 


Bedingungen fi fid) abdndern kann, und eigentlidy gar 


nicht der Rede werth iſt, ſo bedarf es hier keiner Wieder⸗ 
holung. 
Bedeutender hingegen iſt die Art, wie fi ch Newton 


gegen die neuen Experimente benimmt. Denn hier iſt 


gleichſam der Text, welchen die Newtoniſche Schule, 
ein ganzes Jahrhundert durch, theils nachgebetet, theils 
amplificirt und paraphruſirt bat. Wir wollen den Me 
fter felbjt reden laffen. 

„Was des Herrn Lucas Abrige Erperimente betrifft, 
fo weiß id) ihm vielen Dank fir den grofen Antheil 
Ben er an der Gace nimmt, und fuͤr die. fleißigen 
Ueberlegungen derſelben, ja ich bin ihm um ſo mehr 
verpflichtet, als er der erſte iſt, der mir Verſuche zu⸗ 


ſendet, um die Wahrheit zu erforſchen aber er wird ſich 


ſchneller und vollfommener genug thun, wenn er nur die 


Methode die er ſich vorſchrieb, veraͤndert und ſtatt vieler 


andern Dinge nur das Erperimentum Crucis. verſucht: 


~ 
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denn nicht die Zahl der Experimente, ſondern ihr Gewicht 
muß man anſehen, und wenn man mit Einem ausreicht, 
was ſollen uns mehrere.“ 

„Haͤtte id) mehrere file noͤthig gchalen, ſo haͤtte ich 
fie beibringen Fonnen: denn bevor id) meinen erſten Brief 
uber die Farben an Dich ſchrieb, hatte id) die Verſuche 
fehr umſtaͤndlich bearbeitet, und ein. Gud) aber diéfen 
Gegenftaud ge(drieben, in welchem die vornehmſten vor 
mir angeftellten Experimente ausfuͤhrlich erzaͤhlt werden, 
und da trifft ſich's, daß unter ihnen ſich die vorzuͤglich⸗ 
ſten, welche Lucas mir uͤberſendet hat, mitbefinden. 
Was aber die Verſuche betrifft, die ich in meinem erſten 
Briefe vortrage, fo ſind es nur die, welche id) aus mei⸗ 
nem grofern Aufſatz auszuwaͤhlen fur gut befunden.” 

„Wenn aber aud) in jenem an Did) gerichteten Briefe 
der fammelidye Borrath meiner Verfuche enthalten ware, 
fo wiirde dod) Lucas nicht wohl thun 3u behaupten, daß 
mir Erperimente abgehen, bis er jene wenigen felbft ver: 
fudjt: denn wenn einige darunter eine vdllige Beweis⸗ 
kraft haben, fo brauchen fie keine weiteren Helfershelfer, 
noch laſſen ſie Raum, uͤber dasjenige was ſie hewieſen 
haben, weiter zu ſtreiten.“ 

Dieſes waͤren denn die Verhandlungen, welche vol 
ſchen Newton und feinen erften Widerfachern vorgekom⸗ 
men und welcher die Schule ſtets mit großem Triumphe 
gedacht hat. Wie es ſich aber eigentlich damit verhalte, 

werden unſere Lefer nun wohl aud unſerer kurzen Erzaͤh⸗ 
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(ung Wberfeben fhnnen. Wir haben ben Gang nar im 
Allgemeinen bezeichnet und uns auf die fogenannten me- 
rita causae nicht eingelaffen, weil dieſes in unſerm didak⸗ 
tiſchen und polemiſchen Theil genugſam geſchehen. Wen 
bie Sache naͤher intereſſirt, der wird an dem von uns 
gezogenen Faden das Labyrinth ſicherer und bequemer 


durchlaufen. Eine kurze Ruͤckweiſung wird hiebei nicht 


uͤberfluͤſſig ſeyn. 

Unter den anonymen Gegnern stichnet ſich feiner auf 
eine vorzuͤgliche Weife aus. Daß die dioptriſchen Fern- 
rdhre nidt fo gang gu verwerfen feyen, fuͤhlen und glau- 

ben fie wohl alle; allein fie treffen doc) den Punkt nicht, 
warum die ſe in ihrem damaligen Zuſtande doch weit mehr 
leiſten, als ſie nach Newtons Lehre leiſten duͤrften. Die 
uͤbrigen Einwendungen dieſer unbekannten Manner ſind 
zwar zum Theil nicht ohne Grund, doch keinesweges 
gruͤndlich vorgetragen und durchgefuͤhrt. 

Pater Pardies und Linus, zwey alte Maͤnner, ohne 

Scharffinn und ohne theoretiſches Vermoͤgen, taſten nur 
an der Sache umher, ohne ſie anzufaſſen, und ihre 
~ ſaͤmmtlichen Einwuͤrfe verſchwinden, ſobald ihre Nip 
verſtaͤndniſſe ſich offenbaren. Gascoigne, der in die 
Maͤngel des Linus ſuccedirt, verdient kaum eine Gr: 
waͤhnung. | 
Dagegen kann Lucas, von dem wir uͤbrigens wenig 
wiſſen, nicht hoch genug geprieſen werden. Seine Sole 
gerhng aus ber Newtoniſchen Lehre, daß eine Reihe far- 
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biger Bilder fic nad) ber Refraction ungleich uͤber einen 


mit ihnen parallel ſtehenden Nand etheben muͤßten, zengt 


von einem ſehr geiſtreichen Manne, ſo wie ſeine Gegen⸗ 


folgerung, als das Experiment nicht erwartetermaßen 
ablaͤuft, die Newtoniſche Lehre fey nicht haltbar, gang 


Bild wirke, ob er es gleich nicht ſo ausdruͤckt, iſt bewun⸗ 
dernswerth, fo wie der kuͤhne Gedanke, ein helleres Side 


hinter der Sonne hervortreten gu laſſen, um fie gu einem 


halbdunkeln Koͤrper gu madden, beneidenswerth. Dads 
wad. er hier beabfidtigt, haben wir in unſerm didattic 
ſchen Theil durch graue Bilder auf ſchwarzem und weis 
ßem Grande darzuthun gefucht. 

Nun aber haben wir noch ſchließlich gu betrachten, 
wie fid) denn Newton gegen diefe Widerfadher benommen. 


Gr bringt in dem erfien Briefe an bie Societdt aus hem 


Borrathe feiner Erperimente, die in ben optiſchen Lectio- 
nen enthalten find, nur drey vor, welche er feine Lehre 
zu begriinden fuͤr hinreichend halt, und verlangt, daß die 


Gegner fic) nur mit diefen be(haftigen follen. Schwei⸗ 


fem diefe jedoch ab, fo geigt er nod) cing und das-andre 
von feinem heimlichen Vorrath, fehrt aber immer gu 
ſeinem Berfahren zuruͤck, indem er feine Gegner auf die 
wenigen Verſuche beſchraͤnken wil, von welchen freilich 
das Experimentum Crucis jeden der die Sache nicht oon 
Grund aus durdgearbeitet hat, gum lauten oder ſchwei⸗ 


genden Beiſtimmen nbthigt. Daher wiederholt Newton 


r 
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| “aber und abermals: man ſolle zeigen, daß dieſe wenigen 


Verſuche ſeine Lehre nicht beweiſen, oder ſoll andere Ver⸗ 
ſuche beibringen, die ihr unmittelbar entgegenſtehen. 
Wie benimmt er ſich denn aber, als dieſes von Lucas 


wirklich geſchieht? Er dankt ihm fiir ſeine Bemuͤhung, 
verſichert/ die vorzuͤglichſten von Lucas beigebrachten 


Verſuche befaͤnden ſich in den optiſchen Lectionen, wel⸗ 


— 


ches keineswegs der Wahrheit gemaͤß iſt, beſeitigt ſie 
auf dieſe Weiſe, dringt immer wieder darauf, daß man 
nur den eingeleiteten Weg gehen, ſich auf demſelben vor⸗ 
geſchriebenermaßen benehmen folle, und will jede andere 
Methode, jeden andern Weg der Wahrheit ſich zu naͤhern, 


ausſchließen. Wenige Erperimente ſollen beweiſen, alle 
dbͤbrigen Bemuͤhungen unndthig machen, und eine uͤber 


die ganze Welt ausgebreitete Naturerſcheinung ſoll aus 
dem Zauberkreiſe einiger Formeln und Figuren betrachtet 
und erklaͤrt werden. 

Wir haben die wichtige Stelle, womit ſich dieſe Con⸗ 


trovers ſchließt, uͤberſetzt. Newton erſcheint nicht wieder 
polemiſch, außer. inſofern die Optik polemiſcher Natur 
iſt. Aber ſeine Schuͤler und Nachfolger wiederholen dieſe 


Morte des Meiſters immerfort. Erſt ſetzen fie sub- und 
obrepticie was der Lehre guͤuſtig tft, feft, und dann | 
werfahren fie ausſchließend gegen Natur, Ginne und 
Menfdenverftand. Erſt laffen. ſich's Cingelne, dann laͤßt 
ſich's die Menge gefallen. Newtons uͤbrige große Ver⸗ 
dienſte eiregen ein guͤnſtiges Vorurtheil auch fuͤr Far⸗ 

bens 
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bentheorie. Sein Ruf, ſein Einfluß ſteigt i immer hoͤher; 
er wird Praͤſi dent der Societaͤt. Er gibt ſeine kuͤnſtlich 
geſtellte Optik heraus; durch Clarke's lateiniſche Ueber 
ſetzung wird auch dieſe in der Welt verbreitet und nach 
und nach in die Schulen eingefuͤhrt. Erperimentirende 

Techniker ſchlagen ſich auf ſeine Seite, und ſo wird dieſe 
enggefaßte, in ſich ſelbſt erſtarrte Lehre eine Art von 
Arche des Herrn, deren Beruͤhrung ſogleich den Tod 
bringt. 

So verfaͤhrt nun auch, theils bei Newtons Leben, 
theils bei {einem Tode, Desaguliers gegen alles was die 
Lehre anzufechten wagt; wie nunmehr aus der gefdidt- 
lichen Darftellung, in der wir weiter fortſchreiten, ſich 

umſtaͤndlicher ergeben wird. 
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Edmeé Mariotte, SO 


Geborengu oder bet Dijon, Utademife 
\ 1666, geftorben 14684. 


Traité de la nature des couleurs. Paris 1688. 
Schwerlich die erfte Ausgabe; dod) ift. nad) diefer der 
Abdruck in feinen gefammelten Werken gemacht, welche 
ju Haag 1717 und 1740 veranſtaltet worden. 

Wir haben wenig Nachrichten von ſeinem Leben. Sei⸗ 
uen Arbeiten ſieht man die ungeſtdrteſte Ruhe an. Er iſt 
einer der erſten, welche die Experimental⸗ Phyſi k in Frank⸗ 


reich einfuͤhren, Mathematiker, Mechaniler- Phyſiker, 
Boethe’s Werte. LIV. Bb. St 5 \ 
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wo richt Philofoph , bod) redlicher Denter, guter Veeb— 
adyter, fleipiger Sammler und Ordner vor Beobachtun⸗ 
gen, ſehr genauer und gewiſſenhafter Experimentator, — 
ja gewiſſenhaft bis in's Uebertriebene: denn ihm in ſein 
Detail zu folgen, waͤre vielleicht nicht unmoͤglich, dod 
mochte es in unſerer Zeit jedem hoͤchſt beſchwerlich und 
fruchtlos erſcheinen. 

Durch Beobadhten, Grperimentiren, Meſſen und Be⸗ 
rechnen gelangt er zu den allgemeinſten einfachſten Er⸗ 
ſcheinungen, die ex Principien der Erfahrung neunt. Er, 
lage fie empivifd) in ihrer reinften Einfalt ſtehen, und 
zeigt nur, wo er ſie in complicirten Faͤllen wiederfindet. 
Dieß waͤre ſchoͤn und gut, wenn ſein Verfahren nicht an⸗ 
dere Maͤngel hatte, die ſich uns nach und nach entdecken, 
wenn wir an ſein Werk ſelbſt gehen und davon einige 
Rechenſchaft zu geben ſuchen. 





Er theilt die Farben in apparente und permanente. 
Unter den erſten verfteht er bloß diegenigen die bet der 
. Refraction erſcheinen, unter den andern alle: uͤbrigen. 
Man fieht leicht, wie disproportionirt diefe Haupteinthei⸗ 
lung ift, und wie unbequem, ja falſch die Unterabthei— 
lungen werden muͤſſen. 


— 





Erſte Abtheilung. 

Er hat Kenntniß von Newtons Arbeiten, wahrſchein⸗ 
lich durch jenen Brief in den Transactionen. Er erwaͤhnt 
nicht nur deſſen Lehre, ſondern man glaubt durchaus zu 
bemerken, daß er hauptſaͤchlich durch ſie zu ſeiner Arbeit 


angeregt worden: denn er thut den Phaͤnomenen der Re⸗ 


fraction viel zu viel Ehre an und arbeitet ſie allein hoͤchſt 
ſorgfaͤltig durch. Er kennt recht gut die objectiven und 
fubjectiven Erfdheinungen , gibt Rechenſchaft von unzaͤh⸗ 

ligen Berfudyen, die er anftellt, um das Hl gemeine die: 
fer Phanomene gu finden, welches ihm denn aud) bid auf 
einen gewiffen Punkt gelingt. Nur ift fein Allgemeines 
su abftract, zu fabl, die Art es auszudruͤcken nicht 


gluͤcklich, beſonders aber iſt es traurig, daß er ſich vom 


Strahl nicht losmachen kann. Er nimmt leider bei ſei⸗ 
nen Erklaͤrungen und Demonſtrationen einen dichten 


Strahl an (rayon solide). Bie wenig damit gu thun 
fen, ift allen deutlich, welche ſich die Lehre von Ver⸗ 


ruckung des Bildes eigen gemacht haben. Außerdem 
bleibt er dadurch zu nahe an Newtons Lehre, welcher auch 
mit Strahlen operirt und die Strahlen durch Refraction 
afficiren laͤßt. 


Eine eigene Art diefen dichten Strahl, wenn er re⸗ 


frangirt wird, anzuſehen, gibt den Grund gu Mariottens 
Terminologie. Man dente fid) einen Stab den man 


bricht, ein Rohr das man biegt, ſo wird an denſelben 


ae 
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ein einſpringender und ausſpringender intel, eine Con⸗ 
cavitdt, eine. Converitdt, zu ſehen ſeyn. Nach dieſer Au⸗ 
ſicht ſpricht er in ſeinen Erahrüngeſasen die Erſcheinung 
folgendermaßen aus: 
An der converen Seite erſcheint immer Roth, an der 


coneapen Violett. Zunaͤchſt am Rothen zeigt ſich Gelb, 


zunaͤchſt am Violetten Blau. Folgen mehrere Refractio⸗ 


nen im gleichen Sinne, ſo gewinnen die Farben an Leb⸗ 
haftigkeit und Schoͤnheit. Alle dieſe Farben erſcheinen 
in den Halbſchatten, bis an ſie hinan iſt keine Farbe im 


Lichte merklich. Bei ſtarken Refractionen erſcheint in 


der Mitte Gruͤn, durch Vermiſchung des Blauen und 
Gelben. 
Er iſt alſo, wie man ſieht, in ſo weit auf dem rech⸗ 


ten Wege, daß er zwey entgegengefeste Reihen als Rand⸗ 
erſcheinungen anerkennt. Auch gelingt es ihm, mehrere 


objective und ſubjective Farbenerſcheinungen auf jene 


Principien zuruͤckzufuͤhren und zu zeigen, wie nach den⸗ 


ſelben die Farben in jedem beſondern Falle entſtehen muͤſ⸗ 
ſen. Ein Gleiches thut er in Abſicht auf den Regenbo⸗ 
gen, wobei man, ſoweit man ibm folgen kann und mag, 
ſeine Aufmerkſamkeit, Fleiß, Scharfſinn, Reinlichkeit 


und Genauigkeit der Behandlung bewundern muß. 


Allein es wird einem doch dabei ſonderbar zu Muthe, 
wenn man ſieht, wie wenig mit ſo vielem Aufwande ge⸗ 
leiſtet wird, und wie das Wahre, bei einer ſo treuen 
genauen Behandlung, ſo mager bleiben, ja werden kann, 
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daß es faſt null wird. Seine Principien der Erfahrung 
af find natuͤrlich und wahr, und fie ſcheinen deßhalb ſo ſfim⸗ 

pel ausgeſprochen, um die Newtoniſche Theorie, welche 
keineswegs, wie wir ſchon oft wiederholt, von den ein⸗ 
fachen Erſcheinungen ausgegangen, ſondern auf das zu⸗ 
ſammengeſetzte abgeleitete Geſpenſt gebaut iſt, verdaͤchtig 
zu machen, ja in den Augen desjenigen, der eines Aper⸗ 
| gu'é mit allen. feinen Folgerungen fAbtg wire, fogleich 
aufzuheben. 

Das Aehnliche hatten wir in unſern Beitrdgen gur 
~ Optik verſucht; ed ift aber uns fo wenig alé Mariotten 
gelungen, dadurd) Senfation gu erregen. po 
Ausdruͤcklich von und gegen Newton ſpricht er wenig. 

Er gedenkt jener Lehre der diverſen Refrangibilitaͤt, zeigt 
gutmuͤthig genug, daß einige Phaͤnomene ſich dadurch er⸗ 
klaͤren laſſen, behauptet aber, daß andere nicht dadurch 
erklaͤrbar ſeyen, beſonders folgendes: 

Wenn man weit genug von ſeinem Urſprung das ſo⸗ 
genannte prismatiſche Spectrum auffange, ſo daß es eine 
anſehnliche Laͤnge gegen ſeine Breite habe, und das Vio⸗ 


Farben vdllig von ihm getrennt fey, fo daß man es alſo 
‘fir hinreichend abgeſchieden halten koͤnne; wenn man als: 
dann einen Theil dieſes violetten Scheines durch eine 
Oeffnung gehen und durch ein zweytes Pridmia in derſel⸗ 
ben Richtung refrangtren laſſe: fo erſcheine unten aber⸗ 
+ Wals Roth (Gelbroth), welches doch nach der Theorie 





lette weit genug vom Rothen entfernt und durch andere 
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keineswegs ſtatt finden Fane; deßwegen ſie nicht anzu⸗ 


nehmen ſey. 


Der gute Mariotte hatte hierin freilid) vollfommen 
Recht, und das ganze Raͤthſel (ft fic dadurch daß ein 
jedes Bild, es ſey von welcher Farbe es wolle, wenn es 
verruͤckt wird, geſaͤumt erſcheint. Das violette Halblicht 
aber, das durch die kleine Oeffnung durchfaͤllt, iſt nur 
als ein violettes Bild anzuſehen, an welchem der gelb⸗ 
rothe Rand mit einem purpurnen Schein gar deutlich zu 
bemerken iſt; ; bie uͤbrigen Randfarben aber fallen entweder 
mit der Farbe des Bildes zuſammen, oder werden von der⸗ 
felben verſchlungen. 

Der gute natuͤrliche Mariotte taunte die Winkelzuͤge 
Newtons und ſeiner Schule nicht. Denn nach dieſem 
laſſen ſi ch die Farben zwar ſondern, aber nicht odllig; 
Violett iſt zwar violett, allein es ſtecken die uüͤbrigen Far⸗ 
ben auch noch barin, welche nun aus dem violetten Licht, 
bei der zweyten Refraction, wie bie ſaͤmmtlichen Farben 


aus dem weißen Lichte, bei der erſten Refraction, ge⸗ 


ſchieden werden. Dabei iſt denn freilich das Merkwuͤr⸗ 
dige, daß das Violett aus dem man nun das Roth ge⸗ 
ſchieden, vollkommen ſo violett bleibt wie vorher; ſo wie 
auch an den uͤbrigen Farben keine Veraͤnderung vorgeht, 
die man in dieſen Fall bringt. Doch genug hievon. 
Mehr als obiges bedarf es nicht, um deutlich zu machen, 
inwiefern Mariotte als Newtons Gegner anzuſehen fey. 
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Zweyte Whtheitung  ., 
In diefer ſucht er alle uͤbrigen Farben, welche nicht 


durch Refraction hervorgebracht werden, aufzufuͤhren, IJ 


zu ordnen, gegen einauder zu halten, zu vergleichen, ſie 


auseinander abzuleiten und daraus Erfahrungsſaͤtze ab⸗ 
zuziehen, die er jedoch hier nicht Principien, ſondern Re⸗ 


geln nennt. Die ſaͤmmtlichen Erſcheinungen traͤgt er in 
vier Discurſen vor. 


Erſter Discurs. Von Farben, die an leichten. 
den Koͤrpern erſcheinen. 

Verſchiedenfarbiges Licht der Sonne, der Sterne, 
der Slane, des Gluͤhenden, des Erhigten; wobei recht 
artige und braudjbare Berfudye oorfommen. Die Erfah⸗ 
rungéregel wozu er gelangt, ift ein Idem per Idem, wo⸗ 
mit man gar nichts ausrichten kann. 


Zweyter Discurs. Von den changeanten Sat: . 


ben, die auf der Oberflaͤche der Koͤrper entſtehen. 
Hier fuͤhrt er diejenigen Farben auf, welche wir die 
epoptiſchen nennen; aneinander gedruckte Glasplatten, 
angelaufenes Glas, Seifenblaſen. Er ſchreibt dieſe Phaͤ⸗ 
nomene durchaus einer Art von Refraction zu. 
Dritter Discurs. Bon firen und permanenten 
Farben, deren Erſcheinungen er vomzlslich unter Regeln | 
bringt. , 
Hier werden unfre chemiſchen Farben aufgefuͤhrt, und 
dabei etwas Allgemeines von Farben uͤberhaupt. Weiß 


v 
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‘und Schwarz, dazwiſchen Gelb, Roth und Blau. Er 
hat bie Einſicht, daß jede Farbe etwas weniger hell als 
das Weiße und etwas mehr hell als das Schwarze ſeyn 
muͤſſe. 

In den Erklaͤrungen crf er allzu realities wie 
er denn dad Blau sur eigenen Farbe der Luft mat; dann 
aber wieder gu unbeftimmt: denn die korperlichen Farben 
find ihm mobdificirtes Lid. Das Licht mug naͤmlich in 


den Kbrper eindringen, dort zur befondern Farbenwirkung 


modificirt in unfer Auge zurudkehren: und darin die Wir⸗ 
kung hervorbringen. 

Der chemiſche Gegenſatz von Acidum und Alkali iſt 
ihm ſehr bedeutend. Hier ſtehen wieder ſchoͤne und brauch⸗ 


bare Erfahrungen, doch ohne Ordnung untereinander, 
worauf denn ſchwache, nach Corpuscularvorſtellungsart 


ſchmeckende Erklaͤrungen folgen. Ueber die Farben orga: | 


niſcher Korper macht er feine Bemerkungen. 


Vierter Discurs. Bon Farbenerſcheinungen, die 


von innern Modificationen der Organe des Sehens ent: 


_ fering. 

Hier wird aufgefuͤhrt was bei ang unter der ‘SRubrit 
von phyfiologiſchen Farben vorkommt: Dauer des Ein⸗ 
drucks, farbiges Abklingen und dergleichen; zuletzt die 
Diakriſis des Auges durch eicht, die Synkriſis durch 
Finſterniß. Und d ſomit bbrt ex da auf, wo wir anfangen. 


— —— 
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Die aus dem Capitel von den chemiſchen Farben aus⸗ 
gezogenen ſechs Regeln uͤberſetzen wir, weil man daraus 
das vorſichtige Benehmen dieſes Mannes am beſten beur⸗ 

theilen kann. 
M) „Die firen Farben aſcheinen uns, wenn das Licht 

durch die Materie, welche dieſe Farben hervorbringt, ge⸗ 
drungen, zu unſern Augen mit genugſamer Kraft zuruͤd⸗ 
kehrt.“ 

Dieſes bezieht fic auf bie wabre Bemerkung, daß 
jede chemiſch ſpecificirte Farbe ein Helles hinter ſich ha⸗ 
ben muß, um zu erſcheinen. Nur iſt dieſes nothwendige 
Erforderniß von Mariotte nicht genug eingeſehen, noch 
deutlich genug ausgedruͤckt. 

2) ,,Die Safte von allen blauen und violetten Blu- 
men werden griin durch die Allalien und ſchoͤn roth durch 
die Saͤuren.“ 

3) „Die Abſude rother Hoͤlzer werden gelb durch die 
Saͤuren, violett durch die Alkalien; aber die Aufguͤſſe 
gelber Pflanzen werden dunkel durch die Alkalien, und 

verlieren faſt gaͤnzlich ihre Farbe durch die Saͤuren.“ 

4) „Die Vegetationen die in freier Luft vorgehen, 
ſind gruͤn; diejenigen an unterirdiſchen Oertern, oder in 
der Finſterniß, ſind weiß oder gelb.“ 





5) „Es gibt viele gelbe oder dunkle Materien w welche | | 


ſich bleichen, wenn man fie wechſelsweiſe nest und an 
det Sonne trocknet. Sind fie fodaun weif, und bleiben 
fie Lange unbefeudhtes an ber Luft, fo werden fi¢ gelb.“ 
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. 6) „Irdiſche und ſchweflichte Materien werden durd |. 
eine große Hige roth und einige zuletzt ſchwarz.“ 
Hiegu fuͤgt der. Verfaſſer eine Bemerkung, daß man 
ſehr viele Farbenerſcheinungen auf dieſe ſechs Regeln zu. 

ruͤckfuͤhren und bei der Faͤrberey, ſo wie bei Verfertigung 

des farbigen Glaſes, mance Anwendung davon machen 
koͤnne. Unſere Leſer werden ſich erinnern, wie das Be⸗ 
waͤhrte von dieſen Regeln in unſerer Abtheilung von che⸗ 
miſchen Farben beigebracht iſt. 





Im Ganzen laͤßt ſich nicht ablaͤugnen, daß Mariotte 
eine Ahnung des Rechten gehabt und daß er auf dem 
Wege dahin geweſen. Er hat uns manches gute Befon: 

dere aufbewahrt, fuͤr's Allgemeine aber gu wenig gethan. 

* + Seine Lehre ift mager, feinem Unterricht fehlt Ordnung, 
und bei aller Vorſichtigkeit ſpricht er doch wohl zuletzt, 
ſtatt einer Erfahrungsregel, etwas Hypothetiſches aus. 
Aus dem bisher Vorgetragenen laͤßt ſich nunmehr beur⸗ 
theilen, in wiefern Mariotte als ein Gegner von Newton 
anzuſehen ſey. Uns iſt nicht bekannt geworden, daß er 
das was ex im Vorbeigehen gegen die neue Lehre geaͤu— 
Gert, jemalé wieder urgirt habe. Gein Aufſatz uͤber die 
Farben mag kurz vor ſeinem Tode herausgekommen ſeyn. 
Auf welche Weiſe jedoch die Newtoniſche Schule ibn an⸗ 
gefochten und um ſeinen guten Ruf gebracht, wird ſich 

ſogleich des Naͤhern ergeben. 


v 








— 


Sobann Theophilus Desaguliers, 
geboren 1683. 


Die Philoſophen des Alterthums, welche ſich mehr 
fuͤr den Menſchen als fuͤr die uͤbrige Natur intereſſirten, 
betrachteten dieſe nur nebenher und theoretiſirten nur ge⸗ 
legentlich uͤber dieſelbe. Die Erfahrungen nahmen zu, 
die Beobachtungen wurden genauer und die Theorie ein⸗ 


greifender; doch brachten ſie es nicht zur Wiederholung 


der Erfahrung, zum Verſuch. 


Im ſechzehnten Jahrhundert, nach friſcher Wieder⸗ 


belebung der Wiſſenſchaften, erſchienen die bedeutenden 


Wirkungen der Natur noch unter der Geſtalt der Magie, 


mit vielem Uerglauben umhuͤllt, in weldyen fie fich gur - 


Zeit der Barbarey verſenkt hatten. Im ſiebzehnten Jahr⸗ 


hundert wollte man, wo nicht erſtaunen, doch ſich immer 
noch verwundern, und die angeſtellten Verſuche verloren 


ſich in ſeltſame Kuͤnſteleyen. 


Doch war die Sache immer ernſthafter geworden. 
Wer uͤber die Natur dachte, wollte ſie auch ſchauen. 


‘Seder Denker machte nunmehr Verſuche, aber auch noch 


nebenher. Gegen das Ende dieſer Zeit traten immer mehr 
Maͤnner auf, die ſich mit einzelnen Theilen der Natur⸗ 
wiſſenſchaft beſchaͤftigten und vorzuͤglich dieſe durch Ver⸗ 


ſuche zu ergruͤnden ſuchten. 


Durch dieſe lebhafte Verbindung des Erperimenti⸗ 
rens und Theoretiſirens entſtanden nun diejenigen Per⸗ 


a 
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fonen, welthe man, befonders i in England, Naturals und 
Experimental= Philofopher nannte, “fo wie es denn aud) 


eine Experimental e Philofophie gab. Git jeder der die 
Naturgegenfidnde nur nidjt gerade aus der Hand gum 


Mund, wie etwa der Kod), behandelte, wer nur einis 
germafen confequent aufmerkſam auf die Erſcheinungen 
war, der hatte (don ein gewiſſes Recht gu jenem Chren; 
namen, den man freilich in diefem Ginne vielen beile⸗ 


‘ 
’ 
4 


- , gen konnte. Jedes allgenteine Raifonnement, das tief 


4. 


oder flach, zart oder krud, zuſammenhaͤngend oder abge⸗ 
riſſen, uͤber Naturgegenſtaͤnde vorgebracht wurde, hieß 
Philoſophie. Ohne dieſen Mißbrauch des Wortes zu 
kennen, bliebe es unbegreiflich, wie die Londner Societaͤt 


den Titel Philoſophiſche Trausactionen fir die unphiloſo⸗ 
phiſchſte aller Sammlungen haͤtte waͤhlen koͤnnen. 


Der Hauptmangel einer ſolchen unzulaͤnglichen Be⸗ 


handlung blieb daher immer, daß die theoretiſchen Au⸗ 


ſichten ſo vieler Einzelnen vorwalteten, und dasjenige 
was man ſehen ſollte, nicht einem jeden gleichmaͤßig er⸗ 
ſchien. Uns iſt bekannt, wie ſich Boyle, ‘ponte und 


Newton henommen. 


Durch die Bemuhungen ſolcher Manner, beſonders 


aber der Londner Societdt, ward ingwifden das In⸗ 
tereffe immer allgemeiner. Das Publicum wollte nun 
aud) fehen und unterridtet feyn. Die Verſuche follten 
gu jeder Zeit auf eines jeden. Erfordern wieder dargeftellt 


so. 
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werben, und man fand nun, bap Crperimentiren ein 
Metier werden muͤſſe. 

Dieß ward. ed zuerſt durch Hawksbee. Er machte 
in London oͤffentliche Verſuche der Elektricitaͤt, Hydro⸗ 
ſtatik und Luftlehre, und enthielt ſich vielleicht am rein⸗ 
ffen bon allem Theoretiſchen. Keill ward ſein Schuͤler 
und Nachfolger. Dieſer erklaͤrte ſich aber ſchon fuͤr New⸗ 
tons Theorie. Haͤtte er die Farbenlehre behandelt, wie 
Hawksbee die Lehre von der Elektricitaͤt, ſo wuͤrde alles 
ein anderes Anſehen gewonnen haben. Gr wirkte in Orz 
ford bis 1710. 7 | 

Auf Keill folgte Desaguliers, der von ibm, ſeinem 
Meiſter, die Fertigkeit Newtoniſche Erperimente recept⸗ 
gemaͤß nachzubilden, ſo wie die Neigung zu dieſer Theorie 
geerbt hatte, und deſſen Kunſtfertigkeit man anrief, wenn 
maan Verſuche ſichten, durch Verſuche etwas beweiſen 
wollte. 
Desagulters ward berůͤhmt durch sein Geſchick zu ers 
perimentiren. s'Graveſande ſagt von ihm: cujus peri- 
tia in instituendis experimentis nota est. Er hatte 
hinreichende mathematiſche Kenntniſſe, ſo wie auch ge⸗ 
nugſame Einſicht in das was man damals Naturphiloſo⸗ 
phie nannte. 


V 7s 


Desaguliers gegen Mariotte 


Die Acta eruditorum batten 1706'S. 60 Nachridt 
bon ber Optif Newtons gegeben, Hurd einen gedraͤngten 


Auszug, ohne bie mindefte Spur von Beifall oder er i 
derſpruch. 


Im Jahre 1713 S. 447 eiwaähnen ſie, bei Gelegen: 
heit von Nohaults Phyſik, fenes von Mariotte ausge⸗ 


ſprochenen Einwurfs, und aͤußern ſich dardber folgender: 
maßen: „Wenn es wahr iſt, daß ein aus dem Spec⸗ 


trum abgeſondertes einzelnes farbiges Licht, bei einer 


zweyten Brechung, auf's neue an ſeinen Theilen Farben 
zeigt; ſo periclitirt die Newtoniſche Lehre. Noch entſchei⸗ 


dender wuͤrde das Mariottiſche Experiment ſeyn, wenn 


das ganze blaue Licht in eine andere te Farbe verwandelt 
, werden ware.” 


Man fieht wohl, daß dieſet Zweifel ſich von einer 


Perſon her{dreibt, die mit der Gade gwar genugfam 
bekannt ift, fie aber nicht odllig durchdrungen hat. Denn 


jedes einfaͤrbige Bild kann ſo gut als ein ſchwarzes, wei⸗ 


ßes oder graues, durch die verbreiterten Saͤume zugedeckt 


und ſeine Farbe dadurch aufgehoben, keineswegs aber in 
eine einzelne andere Farbe verwandelt werden. Genug, 


ein Mufruf dieſer Art war von gu groper Bedeutung fuͤr 


Mewton felbft und feine Schule, als daß nicht dadurd) 


atten Bewegungen hervorgebradt werden follen. Die: 
‘fed geſchah auch, und Desaguliers ſtellte 1715 bie Bere 
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ſuche gegen Mariotte an. Das Verfahren it uns int 
den philoſophiſchen Sransactionen Nr. 348... 433 auf: 
bewabrt. 

Wir miffen uns Gewalt anthun, indem wir von 
dieſem Aufſatz Rechenſchaft geben, aus der hiſtorifchen 
Darſtellung nicht wieder in die polemiſche Behandlung 
zu verfallen. Denn eigentlich follte man Desaguliers 

gleichfalls Sdritt vor Schritte, Wort vor Wort: folgen, 
| um gu zeigen, daß er wie fein Meifter, ja noch ſchlim⸗ 
mer als diefer, fic) bei den Berfuchen benommten. Une 
bedeutende, unnuͤtze Nebenumſtaͤnde werden hervorgeho⸗ 
ben, die Hauptbedingungen des Phaͤnomens ſpaͤt und 
nur wie im Voruͤbergehen erwaͤhnt; es wird verſichert 
daß man dieſes und jenes leiſten wolle, geleiſtet habe 
und ſodann, als wenn es nichts waͤre, zum Schluſſe 
eingeſtanden, daß es nicht geſchehen ſey, daß eins und 
anderes noch beiher ſi ch zeige und gerade das wovon eben 
die Rede war, daß es ſi ch nicht zeigen duͤrfe. 
Gegen Mariotte ſoll bewieſen werden, daß die Far⸗ 





ben bes Spectrums, wenn ſie recht geſondert ſeyen, keinie 


weitere Veraͤnderung erleiden, aus ihnen keine andern 
Farben hervorgehen, att ihnen keine andere Farbe ſich zegge. 
Um nun die prismatiſchen Farben auf dieſen hohen Grad 
gu reinigen, wird ber Newtoniſche eilfte Verſuch des er⸗ 
ſten Theils als genugthuend angefuͤhrt, die dort vorge⸗ 
ſchlagene umſtaͤndliche Vorrichtung zwar als beſchwerlich 
und verdrießlich (troublesome) angegeben und, wie auch 


* 
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Newton ſchon gethan, mit einer bequemern ausgetauſcht, 


und man glaubt nun, es folle direct auf den Gegner los⸗ 


gehen, es werde dadjenige was er behauptet, umge: 


ftofen, dasjenige was er geldugnet, bewieſen werden. 
. Allein Desaguliers verfaͤhrt vdllig auf die Newto⸗ 


niſche Manter und bringt ganz unfduldig bet: er wolke 


auc) noch einige begleitende Verſuche (concomitant) vor⸗ 
fibren. Nun ift aber an diefem eilften Erperiment gar 


nichts zu begleiten: wenn es beftehen Fdunte, mifte es 


fuͤr fidy beſtehen. Desaguliers Abficht aber ift, wie man 
wohl einfieht, die ganze Newtoniſche Lehre von vorn her⸗ 
ein feſtzuſetzen, damit das was am eilften Verſuche fehlt, 
gegen die ſchon gegruͤndete Lehre unbedeutend ſcheinen 
moͤge: eine Wendung, deren ſich die Schule fortdauernd 


bedient hat. Er bringt daher nicht Einen, ſondern neun 


Verſuche vor, welche ſaͤmmtlich mit gewiſſen Verſuchen 
der Optik correſpondiren, die wir deßwegen nur kuͤrzlich 
anzeigen, und unſern Leſern dasjenige was wir bei jedem 


einzelnen im polemiſchen Theile zur Sprache gebracht, zur 


Erinnerung empfehlen. 
1) Verſuch mit einem rothen und blauen Bande 
nebeneinander, durch's Prisma angeſehn. Der erſte 


Verſuch des erſten Theils mit einigen Veraͤnderungen. 


Dieſer wegen ſeiner Scheinbarkeit Newtonen ſo wichtige 
Verſuch, daß er ſeine Optik damit erdffnet, ſteht auch 
hier wieder an der Spite. Der Experimentator alt ſich 
bei. gan3 unndthigen Bedingungen auf, verſichert der 


~~ 
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a 
Verſuch des [Augeinanderrddfens der beiden Bander fey 
portrefflidy gerathen, und fagt erft hinterdreins wenn 
ber Grund nicht ſchwarz iſt, fo gerdth der Verſuch nicht 
ſo gut. Daf der Grund hinter den Baͤndern ſchwarz fey, 
iſt die unerlaͤßliche Bedingung welche obenan ftehen muͤßte. 
Iſt der Grund heller als die Baͤnder, fo gerath ber Bere 
fudy nicht etwa nur nicht fo gat, ſondern er geraͤth gar 
nicht; es entſteht etwas Umgekehrtes, etwas ganz An⸗ 
deres. Man wird an dieſer ausfluͤchtenden Manier bo 
wohl ſogleich den dchten Sringer Newtons erkennen. 
2) Ein aͤhnliches Experiment mit den beiden Paper 
fireifen durch die Farben des Spectrums- gefdrbt, ver⸗ 
gleicht fic) mit dem dreyzehnten Verſuche des erſten 
Theils. J — 
3) Das Bild diefer lehten, violetten und gelbrothen 
Streifen durch cine Linſe auf ein Papies geworfen, ſo⸗ 
dann derſelbe Verſuch mit gefaͤrbten Papieren, kommt 
mit dem zweyten Verſuche des erſten Theils uͤberein. 
9) Verſchiedene Laͤngen und Directionen des pris⸗ 
matiſchen Bildes nach den verſchiedenen Einfallswinkeln 
des reinen Lichts aufs Prisma. Wes hier ausgefuͤhrt 
und dargeſtellt iſt, wuͤrde zum dritten Verſuch des fn 
Theils gehdren. 

5) Das objective Spectrum wird durch dad priema 
angeſehen, es ſcheint heruntergeruͤckt und weiß. Iſt der 
eilfte Verſuch des zweyten Theils. 

| 6) Das Syectrunr. geht durch die kinſe durch und 
Goethe's Werte, LIV. BR, 6 
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aſcheinti im Focus wei. Iſt ein Glied des 2 inten Bere 
ſuchs des zweyten Theild. 

7) Das eigentlihe Experimentum Crucis, das fechste 
des erften Theils. Hier gefteht er, was Mariotte bez 
hauptet hat, daß die gu einzelnen Bildchen feparirten 
prismatiſchen Farben, wenn man fie mit dem Prisma 
anfieht, wieder Farbenraͤnder zeigen. 

8) Nun ſchreitet ex gu der complicirten Vorrichtung 
des cilften Experiments ded erften Theils, um ein Specs 
trum zu machen, bad feiner Natur nad viel unſicherer 
und ſchwankender iſt als das erfte. 

9) Mit diefem made er nun eia Erperiment, welches 
mit dem vierzehnten des erſten Theils zuſammenfaͤllt, 
um zu zeigen, daß nunmehr die farbigen Lichter ganz 
gereinigt, einfach, homogen, gefunden worden. Dieß 
ſagt er aber nur: denn wer ihm aufmerkſam nachverſucht, 
wird das Gegentheil finden. 

Das was Desaguliers gethan, theilt ft ch alfo in. zwey 
Theile: die fieben erften Verſuche folten die. diverfe 
Refrangibilitaͤt beweifen und in dem Kopf ded Schauens 
> den feftfegen; unter der ffebenten und achten Nummer 
hingegen, weldhe erſt gegen Mariotte geridtet find, foll 
das wirklich geleiſtet feyn, was verſprochen worden. Wie 
captios und unredlich auch er hier zu Werke gehe, kann 
man daraus ſehen, daß er wiederholt ſagt: mit dem 
Rothen gelang mir's ſehr gut, und ſo auch mit den uͤbri⸗ 
gen. Waͤrum ſagt er denn nicht: es gelang mir mit allen 
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: Farben? oder warum faͤngt er nicht mit einer andern an? 
Alles dieſes iſt ſchon von uns bis zum Ueberdruß im pole⸗ 


miſchen Theile auseinandergeſetzt. Beſonders iſt es in 


der ſupplementaren Abhandlung uͤber die Verbindung der 


Prismen und Linſen bei Experimenten, ausfuͤhrlich ge⸗ 
ſchehen und zugleich das eilfte Erperiment wiederholt be⸗ 


leuchtet worden. 


Aber hier macht ſich eine allgemeine Betrachtung 


noͤthig. Das wad Desaguliers gegen Marigtte und 
fodter gegen Rizzetti verfucht und vorgetragen, wird von 
der Newtoniſchen Schule feit hundert Jahren als ein 
Schlußverfahren angefehu. Wie war ed mdglid, daß 
ein folder Unfinn fid) in einer Erfahrungswiſſenſchaft 
einfecbleichen fonnte? Dieſes zu beantworten, muͤſſen 
wit darauf aufmerkſam machen, daß, wie ſich in die 


Wiſſenſchaften ethiſche Beweggruͤnde mehr als man 


glaubt, einſchlingen, eben ſo auch Staats⸗ und Rechts⸗ 
Motive und Maximen darin zur Ausuͤbung gebracht 
werden. Ein ſchließliches Aburtheln, ohne weitere Appel⸗ 


lation zuzulaſſen, geziemt wohl einem Gerichtshofe. 


Wenn vor hundert Jahren ein Verbrecher vor die Ge⸗ 
ſchworenen gebracht, von dieſen ſchuldig befunden, und 
ſodann aufgehangen worden ; ſo faͤllt es uns nicht leicht 
ein, die Reviſion eines ſolchen Proceſſes zu verlangen, 


ob es gleich Faͤlle genug gegeben hat, wo das Andenken 
eines ſchmaͤhlich Hingerichteten durch Recht und Urtheil 
rehabilitirt worden. Nun aber Verſuche, von einer Seite 
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fo bedentend, vor der andern fo leicht und bequem anzu⸗ 
ftelfen, follen, weil ſie por hundert Sabren, in Eng: 
land , vor einer gwar anſehnlichen aber weder theoreti: 
frend noch -erperimentirend vdllig tactfeſten Geſellſchaft 
angeſtellt worden, nunmehr als ein fuͤr allemal abgethan, 
abgemacht und fertig erklaͤrt, und die Wiederholung der⸗ 
ſelben fiir unnuͤtz, thdricht, ja anmaßlich ausgeſchrien 
werden! Iſt hierbei nur der mindeſte Sinn, was Er⸗ 
fahrungswiſſenſchaft ſey, worauf ſie beruhe, wie ſie 
wachſen koͤnne und muͤſſe, wie ſie ihr Falſches nach und 
nach von ſelbſt wegwerfe, wie durch neue Entdeckungen 
die alten ſich ergaͤnzen und wie durch das Ergaͤnzen die 
aͤlteren Vorſtellungsarten, ſelbſt ohne Polemik, in ſich 
zerfallen? 

Auf die laͤcherlichſte und unertraͤglichſte Weiſe hat man 
J von eben dieſen Desaguliersſchen Experimenten ſpaͤterhin 
einſichtige Naturforſcher weggeſchreckt, gerade wie die 
Kirche von Glaubensartikeln die naſeweiſen Ketzer zu ent⸗ 
fernen ſucht. Betrachtet man dagegen, wie in der neuern 
Zeit Phyſiker und Chemiker die Lehre von den Luftarten, 
der Elektricitaͤt, des Galvanism, mit unſaͤglichem Fleiß, 
mit Aufwand und mancherlei Aufopferungen bearbeitet; ſo 
muß man ſich ſchaͤmen, im chromatiſchen Fach beinahe 
allein mit dem alten Inventarium von Traditionen, mit 
der alten Ruͤſtkammer ungeſchickter Vorrichtungen ſich 
in Glauben und Demuth begnuͤgt zu haben. 
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Johannes Rizzetti, 
ein Venetianer und aufmerkſamer Liebhaber der Dioptrik, 
faßte ein ganz ridjtiges Upercu gegen Newton und fuͤhlte, 
wie natuͤrlich, einen großen Reiz andern ſeine Entdeckung 
mitzutheilen und einleuchtend'ʒu machen. Er verbreitete 
ſeine Meinung durch Briefe und reiſende Freunde, fand 


aber uͤberall Gegner. Sn Deutſchland wurden ſeine Argu⸗ 


mente in bie Acta Eroditorum eingeruͤckt. Profeſſor 


Georg Friedrich Richter in keipzig ſetzte ſich dagegen; in 

England experimentirte und argumenkirte Desaguliers 
gegen ihn; in Frankreich Gauger ; in Salted Die Bolog⸗ 
neſer Societaͤt. 7 


Er gab zuerſt ein Diarium einer Reif durch Stalien 
bor bem Jahre 1724 mit Nachtraͤgen heraus, wovon J 
mau einen Auszug in’ die ActagEruditorum fegte. 
(Gupplemente berfelben Tom. 8: P- 127.) 


Bei Gelegenheit daß Rizzetti die Frage aufwirft, 
wie es mbglich fey, daß man die Gegenftande mit blopen 
Augen farblos ſaͤhe, wenn es mit der von Memton bes 
merkten und erklaͤrten farbigen Aberration feine Richtig- 
Feit babe, bringt er verſchiedene Ginwendungen gegen die 
Newtoniſchen Erperimente ſo wie aud gegen die Theorie 
vor. Richter (chreibt dagegen (Tom. eod. p. 226.). Dar⸗ 
auf laͤßt ſich Rizzetti wieder vernehmen und fuͤgt noch 


einen Anhang hinzu (p- 303 f.). Aus einer neu verdne 


derten Ausgabe des erſten Rizzettiſchen Aufſates fin⸗ 


i 
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det ſich gleichfalls ein Auszug (p- 239 und ein Aus⸗ 


zug aus einem Briefe des Rizzetti an die Londner 
Societaͤt (p. 236): 

Richter vertheidigt fid) gegen Rizzetti (A. E. 1724, 
p. 27). Diefer gibt heraus: Specimen physico-mathe- 
maticum de Luminis affectionibus, Tarvisii et Venet. 


1727. 8. Einzelne Theile daraus waren friber erſchienen: 
‘De Luminis refractione,, Auctore Rizzetto (fiche A. 


E. 1726. Nr. 10). De;Luminis réflexione, Auctore 


Rizzetto (fiebe A. E, supl. Tom. IX, Sect. 2. Nr. 4). 


Gedachtes Werk darf keinem Freunde der Farben⸗ 


lehre kuͤnftighin unbekannt bleiben. Wir ‘machen gu 
unfern gegenwartigen hiſtoriſchen Zwecken daraus einen 


fluͤchtigen Auszug. 

Er nimmt an, das Licht beſtehe aus Theilen, die 
ſich ungern von einander entfernen, aber doch durch 
Refraction von einander getrennt werden; dadurch ent⸗ 
ſtehe die Difpestion deſſelben, welche Grimaldi ſich 
ſchon ausgedacht hatte. Rizzetti nimmt leider auch 
noch Strahlen an, um mit denſelben zu operiren. 

Man ſieht, daß dieſe Vorſtellungsart viel zu nahe 
an der Newtoniſchen liegt, um als Gegenſatz derſciben 
Gluͤck zu machen. J 
Rigzzetti's diſpergirtes Licht iſt nun ein Halblicht; 
es kommt in ein Verhaͤltniß zum Hellen oder Dun⸗ 


tela, daraus entſteht die Zarbe. Wir finden alſo, daß 
er auf dem rechten Wege war, indem er eben daſſelbe 
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abjuleiten ſucht, was wir durch Doppelbild und Trube 
ausgeſprochen haben. 

Der mathematiſche Theil ſeines Werks, ſo wie das 
was er im Allgemeinen von Refraction, Reflexion und 
Diſperſion handelt, liegt außer unſerm Kreiſe. Das 
uͤbrige was uns naͤher angeht, kann man in den polemi⸗ 
ſchen und den didaktiſchen Theil eintheilen. 

Die Maͤngel der Newtoniſchen Lehre, das Captioſe 
und Unzulaͤngliche ihrer. Experimente ſieht Rizzetti recht 
gut ein. Er fuͤhrt ſeine Controvers nach ber Ordnung 
der Optik und iſt den Newtoniſchen Unrichtigkeiten ziem⸗ 
lich auf der Spurs dod) durchdringt er fie nicht ganz und 
gibt 3. B. gleich bei dem erften Verſuch ungeſchickter 
Weife zu, daß dad blaue und rothe Bild auf dunkelm 
Grunde wirklich ungleich verruͤckt werde, da ihm dod 
| fonft bie Erſcheinung der Saͤume nicht unbefannt ift. - 
Dann bringt ev die beiden Papiere auf weißen Grund, 
wo denn freilich durch ganz andere Saͤume fuͤr den Unbe⸗ 
fangenen die uUmrichtigkeit, die ſich auf ſchwarzem Grunde 
verſteckt, augenfaͤllig werden muß. 

Aber ſein Widerſacher, Richter in Leipzig, erhaſcht 


ſogleich das Argument gegen ihn, daß die unter dieſen 


Bedingungen erfdeinenden Farben fic) vom weifen 
Grunde herfdjreiben: eine ungeſchickte Behauptung, in 
welder fic) jedoch die Newtonianer bis auf den heutigen 
Tag felig fiblen, und welche aud) mit grofer Selbftges 
\ nigfamfeit gegen uné vorgebracht worden. 
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Setner ubrigen Controvers folgen wir nicht: fte trifft 
an vielen Orten mit der unfrigen Uberein, und wir ge 
benfen nidjt zu Idugnen, daß wir ibm manches ſchuldig 
geworden, fo wie nod) finftig manches aus ihm ju 
nugen feyn wird. | | 

In feinem didaktiſchen Theile findet man ihn weiter 
vorgeruͤckt als alle Vorgaͤnger, und er haͤtte wohl ver: * 
dient, daß wir ihn mit Theophraſt und Boyle unter den 
wenigen genannt, weiche ſich bemuͤht, die Maſſe der zu 
ihrer Zeit bekannten Phaͤnomene zu ordnen. | 

Yn feiner Cintheilung der Farben find alle die Bedin⸗ 
gungen beadtet, unter welden ung bie Sarbe erſcheint. 
Gr hat unfere phyfiologifden Farben unter der Rubrik 

ex phantaftifdjen oder imagindren, unfere phyfifden 
“unter ber doppelten der variirenden, welche wir bie diop⸗ 
trifdyen ber erften Claſſe, und der apparenten, welche 
wir bie dioptriſchen der zweyten Claffe genannt, vorges 
tragen. Unfere chemifdyen Farben finden fic) bei ihm un- 
ter dem Titel der permanenten oder natirliden. 

Jum Grande von allen Farbenerfdeinungen legt er, 
wie {don oben bemerkt, dadjenige wad wir unter der 
Lehre von truͤben Mitteln begreifen. Er nennt diefe - 
Farben die variirenden, weil ein tribes Mitel, fe nach⸗ 
dem es Bezug auf eine belle oder dunkle Unterlage ‘bat, 
verſchiedene Farben zeigt. Auf diefem Wege erllart et 
aud) die Farben der Kirper, wie wir es auf eine aͤhn⸗ 
liche Weiſe gethan haben. 
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Die apparentin leitet er gleichfalls davon ab, und 
naͤhert ſich dabei unſerer Darſtellung vom Doppelbild; 
weil er aber das Doppelbild nicht als Factum ſtehen laͤßt, 
ſondern die Urſache deſſelben zugleich mit erklaͤren will: 
ſo muß er ſeine Diſperſion herbeibringen, wodurch denn 
die Sache ſehr muͤhſelig wird. 

So ſind auch ſeine Figuren hoͤchſt unerfreulich und be⸗ 


ſchwerlich zu entziffern; dahingegen die Newtoniſchen, 


obgleich meiſtens falſch, den großen Vortheil haben, be⸗ 


quem zu ſeyn und deßhalb faßlich zu ſcheinen. 


Bei den phyſiologiſchen, ſeinen imaginaͤren, bemerkt 
er recht gut den Unterſchied der abklingenden Farben⸗ 
erſcheinung auf dunkelm und hellem Grunde; weil ihm 
aber das wichtige, von Plato anerkannte Fundament ‘oon 


“allem, die Synkrifis durch's Schwarze, dig Diakrifis 


durch's Weiße bewirkt, abgeht; weil er auch die Forde⸗ 
rung der entgegengeſetzten Farben nicht kennt: ſo bringt 


er das Ganze nicht auf eine Art zuſammen die einiger⸗ 


maßen befriedigend waͤre. 

Uebrigens rechnen wir es uns zur Ehre und Freude, 
ihn als denjenigen anzuerkennen, der zuerſt am ausfuͤhr⸗ 
lichſten und tuͤchtigſten das wovon auch wir in der Far⸗ 
henlehre uͤberzeugt find, nad) Beſchaffenheit der Erfah⸗ 
rung feiner Zeit, ausgeſprochen hat. - 
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Desaguticrs gegen Rizzetti. 
Als in den Leipziger Actis Eruditorum (Supplem. 


Tom. s. §. 3. p. 130. 131) einiger Einwuͤrfe Rizzetti's 


gegen Newton erwaͤhnt ward, wiederholt Desaguliers 
das Experiment wovon die Rede iſt, 1722 vor der. So⸗ 
tietat gu London, und gibt davon in den Philofophifdyen 


Cransactionen Vol. 32, pag. 206 eine kurze Nachricht. 


Es ift das zweyte Experiment des erften Buchs der 
Optik, bei welchem ein hellrothes und ein“ dunkelblaues 


Papier, beide mit ſchwarzen Faͤben umwunden, durch 


eine Linſe auf einer weißen Tafel abgebifder werden; da 
penn dad rothe Bild, oder vielmehr das Bild der fdywars - 
zen Kaden auf rothem Grunde, ſich ferner von der Linfe. 
und das blaue Bild, oder vielmehr dads Bild der ſchwar⸗ 
gen Faͤden auf blauem Grunde, ſich naͤher an der Linfe 
deutlich zeigen ſoll. Wie es damit ſtehe, haben wir im 
polemiſchen Theil umſtaͤndlich genug auseinandergeſetzt 
und hinlaͤnglich gezeigt, daß hier nicht die Farbe, ſon- 


dern das mehr oder weniger Abſtechende des Hellen und 
Daunkeln Urſache iſt, daß gu dem einen Bilde yer Abbil⸗ 
dungspunkt ſchaͤrfer genommen werden muß + da bei dem 


anbern ein laxerer ſchon hinreichend iſt. 
Desaguliers, ob er gleich behauptet ſein Experiment 
ſey vortrefflich gelungen, muß doch zuletzt auf dasjenige 


worauf wir feſthalten, in einem Notabene hindeuten; 
wie er denn, nach Newtoniſcher Art, die Hauptſachen in 
— 
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Noten und Notabene nachbringt, und fo ſagt er: Man 
muß Gorge tragen, daft die Farben fa recht tief find; 
denn indem ich gufdlliger Weife von dem Blauen abges 
ftreift hatte, {o war das Weiße der Charte unter dem 


Blauen Schuld, daß auch dieſes Bild weiter reichte, faſt 


ſo weit als das Rothe. 
Ganz natuͤrlich! Denn nun ward das Blaue heller 


unb die ſchwarzen Faͤden ſtachen beſſer darauf ab, und 


wer fieht nun nicht, warum Newton, bet Bereitung ei⸗ 
ner gleichen Pappe zu ſeinen zwey erſten Grperimenten, 


einen ſchwarzen Grund unter die aufzuſtreichenden Far⸗ 


ben verlangt? 

Dieſes Experiment, deſſen ganzen Werth man fn ei⸗ 
nem Notabene zuruͤcknehmen kann, noch beſſer kennen zu 
lernen, erſuchen wir unſere Leſer beſonders dasjenige 


nachzuſehen, was wir im polemiſchen Theil zum ſechzehn⸗ 


ten Verſuch (312 — 315) angemerft haben. 
Rizzetti hatte 1727 fein Werk herausgegeben, deſſen 
einzelne Theile ſchon fruͤher bekannt gemacht worden. 


Desaguliers experimentirt und argumentirt gegen ihn: 


man ſehe die Philoſophiſchen Transaction Mr. 406. 
Monat December 1728. 

Zuerſt beklagt fic) Des aguliers aber die arrogante 
Manier, womit Rizzetti dem groͤßten Philofophen jetzi⸗ 


ger und vergangener Zeit begegne; uͤber den triumphiren⸗ 
den Ton, womit er die Irrthuͤmer eines großen Mannes 
darzuſtellen glaube. Darauf zieht er ſolche Stellen aus 


— 
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, die freilich nicht bie hoflichſten find, und von einem ett 3 
ler Newrons als Gotteslaͤſterung verabſcheut werden muß⸗ 
Ferner tractirt er den Autor als ‘some people, 
irivat nod) mebrere Stellen aus dem Werke por, bie er. 
. theilé kurz abfertigt, theils auf ſich beruhen laͤßt, ohne 
jedoch im mindeſten eine Ueberſicht uͤber das Buch zu 
geben. Endlich wendet er fi ch zu Erperimenten, die ſi ch 
unter verſchiedene Rubriken begreifen lafen, +. 73 
a) Zum Bereife der diverfen Refrangibilitaͤt: 1) das 
zweyte Erperiment aus Newtons Optik; 2) bas erſte 
Experiment daber. . 
b) Refraction und Reflexion an ſich berreffend, mei⸗ 
ſtens ohne Bezug auf Farbe, 3) 4) 5) 6). Berner wird | 
die Beugung der Strablen bei ber Refraction, bie Beu⸗ 
gung der Strahlen bei der Reflerion tlad) Newtoniſchen 
Grundſaͤtzen entwickelt und dieſe Phaͤnomene der Attrac⸗ 
tion zugeſchrieben. Die Darſtellung iſt klar und zweck⸗ 
maͤßig, ohgieich die Anwendung auf die divers refrangi⸗ 
blen Strahlen mißlich und peinlich erſcheint. In 7) und 
8) wird die durch Beruͤhrung einer Glasflaͤche mit dem 
Wafer auf einmal aufgehobene Reflexion dargeſtellt, wd⸗ 
bei die Bemerkung gemacht wird, daß die durch Refrac⸗ 
tion und Reflexion geſehenen Bilder deutlicher feyn follen 
alé die durd) bloße Reflexion geſehenen, zum Beweis, 
daß das Licht leichter durch dichte als durch duͤnne Mit—⸗ 
tel gehe. 
P Als Zugabe 9) der belannte Demo Vaſag— 
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der ſechzehnte des zweyten Theils: wenn man unter 
freiem Himmel auf ein Prigma fi fi eht, da fid denn ein 


biauer Bogen zeigt, Wir haben an feinem Orte dieſen 


Verſuch umſtaͤndlich erlaͤutert und ihn auf unſere Erfah⸗ 
rungsſaͤtze zuruͤckgefuͤhrtt. 


Dieſe Experimente wurden vorgenommen vor dem 


damaligen Praͤſidenten der Societaͤt Hans Sloane, vier 


Mitgliedern derſelben, Englaͤndern, und vier Italiaͤnern, 
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welche ſaͤmmtlich den guten Erfolg der Exrperimente be⸗ 


zeugten. Wie wenig aber hierdurch eigentlich ausge⸗ 
macht werden koͤnnen, beſonders in Abſicht auf Farben⸗ 
theorie, laͤßt ſich gleich daraus ſehen, daß die Experi⸗ 
mente 3 bid 8 incl. ſich auf die Theorie der Refraction 
und Reflexion im Allgemeinen beziehen, und daß die 
ſaͤmmtlichen Herren von den drey uͤbrigen Verſuchen 
nichts weiter bezeugen konnten, als was wir alle Tage 


auch bezeugen koͤnnen: daß naͤmlich unter den gegebeenn | 


beſchraͤnkten Bedingungen die Phdnomene’ fo und nidt 


anders erſcheinen. Was fie aber ausſprechen und aus⸗ 


ſagen, das iſt ganz was anderes, und das kann kein 


Zuſchauer bezeugen, am wenigſten ſolche, denen man 


die Verſuche nicht in ihrer ganzen Fille und Breite vor⸗ 
gelegt hat. 7, 
Wir glauben alfo der Sache aunmebe Abert ges 


nuggethan gu haben, und verlangen vor wie nad) vor. 
tinem eden, der fic) dafir intereffirt, daß er alle Ere 


perimente, fo oft ald es verlangt wird, darſtellen forme. 


” 
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Was uͤbrigens Desaguliers betrifft, fo ift der vol⸗ 
ſtaͤndige Titel des von ihm herausgegebenen Werkes: 
A Course of Experimental Philosophy by John Theo-ſ 
philus Desaguliers, L. L. D. F. R. S. Chaplain. to 
his royal Highness Frederik- Prince of Wales, for- 
merly of Hart Hall (now Hertford College) in Ox- 
ford. London. 

Deiee erſte Auflage des erften Theils ift von 1734 und 
die zweyte von 1745. Der zweyte Band kam 1744 her⸗ 
aus. In der Vorrede des zweyten Theils pag. VI iſt 
eine Stelle merkwuͤrdig, warum er bie Optik und ſo auch 
bie Lidt= und Farben⸗-Lehre nicht behandelt. J 






Gaiu ge.t. 


Gehort auch unter die Geguer Ripgetti’ 8. Bon ibm 
find uné bekannt 

Lettres de Mr. Gauger sur la différente Refran- , 
_gibilité de la Lumiere et l'immutabilité de leurs cou- 
leurs etc. etc. Gie find befonders abgedructt, ftehen | 
aber aud) in der Continuation des Mémoires de Litté- 
_rature et d'Histoire Tom. V, p. 1. Paris 1728 und 
ein Auszug daraus in den Memaires pour histoire 
des’ Sciences et des beaux arts. Trevoux. uil- 
let 1728. | | 

Im Ganzen laͤßt ſich bemerken, wie ſehr es Rizzetti 
muß angelegen geweſen ſeyn, ſeine Meinung gu verbrei⸗ 


‘ ten und die Sache sur Sprache gu bringen. Was bine 
gegen die Controvers betrifft, ‘die Gauger mit ihm fuͤhrt, 
fo muͤßten wir alles das wiederholen, was wir oben ſchon 


beigebracht, und wir erſparen daher uns und unſern 
Leſern dieſe unbequemliche. 





Newtons Perſoͤnlichkeit. 


Die Abſi cht deſſen was wir unter dieſer Rubrik zu 
ſagen gedenken, iſt eigentlich die, jene Rolle eines Gegs 
ners und Widerfaders, die wir fo lange behauptet und 
aud) finftig nod) annebmen muͤſſen, auf eine Zeit abzu⸗ 
legen, fo billig als mbglich zu feyn, gu unterſuchen, wie 
fo feltfam Widerfpredyendes bei ihm zufammengehangen 
und dadurch unfere mitunter gewiffermafien heftige Po- 
lemik auszuſohnen. Daf mande wiſſenſchaftliche Raͤthſel 
nur durch eine ethiſche Aufloſung begreiflich werden kon⸗ 
nen, gibt man uns wohl zu, und wir wollen verſuchen 
was uns in dem gegenwaͤrtigen Falle gelingen kaann. 
Von der engliſchen Nation und ihren Zuſtaͤnden iſt 
ſchon unter Roger Bacon und Bacon von Verulam eini⸗ 
ges erwaͤhnt worden, auch gibt uns Sprats fluͤchtiger 
Aufſatz ein zuſammengedraͤngtes hiſtoriſches Bild. Ohne 
> hier weiter einzugreifen, bemerken wir nur, daß bet der 
Englindern vorzuͤglich bedeutend und ſchaͤtzenswerth iſt 
die Ausbildung fo vieler derber tuͤchtiger Individuen, ei⸗ 
nes jeden nad) feiner Weife; und zugleich gegen das Def; 


t 
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derungen, Veraͤnderungen des Miniſteriums, der Par⸗ 
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Grade, mit ihr theilt. 

Die Zeit in welcher Newton geboren ward, iſt eine 
der praͤgnanteſten in der engliſchen, ja in der Weltge⸗ 
ſchichte uͤberhaupt. Er war vier Jahre alt, als Carl 
der J. enthauptet wurde, und erlebte die Thronbeſteigung 
Georgs des J. Ungeheure Conflicte bewegten Staat und 
Kirche, jedes fiir ſich und beide gegen einander, auf die 
maunichfaltigſte und abwechſelndſte Weiſe. Ein Kdnig 
ward hingerichtet; entgegengeſetzte Volks⸗ und Kriegs⸗ 
Parteyen ſtuͤrmten wider einander; Regierungsveraͤn⸗ 


lamente, folgten ſich gedraͤngt, ein wiederhergeſtelltes 


mit Glanz gefuͤhrtes Kdnigthumt ward abermals erſchuͤt⸗ 


tert; ein Konig vertrieben, der Thron von einem Frem⸗ 

den in Beſitz genommen, und abermals nicht vererbt, 

ſondern einem Fremden abgetreten. 
Wie muß nicht durch eine folche Zeit ein Jeder ſich 


angeregt, ſich aufgefordert fuͤhlen! Was muß das aber 
fuͤr ein eigener Mann ſeyn, den ſeine Geburt, ſeine 
Faͤhigkeiten zu mancherlei Anſpruch berechtigen, und der 


alles ablehnt und ruhig ſeinem von Natur eingepflanz⸗ 

ten Forſcherberuf folgt! 

Neiewton war ein wohlorganiſirter, gefunder, wohl⸗ 

temperirter Mann, ohne Leidenſchaft, ohne Begierden. 

Sein Geiſt war conſtructiver Natur und zwar im abſtrac⸗ 
teſten 


fentliche, gegen das gemeine Weſen: ein Vorzug, den 
vielleicht keine andere Nation, wenigſtens nicht in den 


* 
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teſten Sinne ; daher war die hoͤhere Mathematik ihm 
als das eigentliche Organ gegeben, durch das er ſeine 


innere Welt aufzubauen und die aͤußere zu gewaͤltigen 


ſuchte. Wir maßen uns uͤber dieſes ſein Hauptverdienſt 


kein Urtheil an, und geſtehen gern zu, daß ſein eigent⸗ 
liches Talent außer unſerm Geſichtskreiſe liegt; aber 
wenn wir aus eigener Ueberzeugung ſagen koͤnnen: das 
von ſeinen Vorfahren Geleiſtete ergriff er mit Bequem⸗ 
lichkeit und fuͤhrte es bis zum Erſtaunen weiter; die 
mittleren Koͤpfe ſeiner Zeit ehrten und verehrten ihn, die 
beſten erkannten ihn fuͤr ihres Gleichen, “oder geriethen 


| | gat, wegen bedentender Erfindungen und Entdeckungen, 
mit ihm in Conteſtation: ſo duͤrfen wir ihn wohl, ohne 


naͤhern Beweis, mit der uͤbrigen Welt fuͤr einen außer⸗ 


ordentlichen Mann erklaͤren. 


Von der praktiſchen, von der Erfahrungsſeite ruͤckt 
er uns dagegen ſchon naͤher. Hier tritt er in eine Welt 
ein, die wir auch kennen, in der wir ſeine Verfahrungs⸗ 
art und feinen Succeß gu, beurtheilen wermbdgen, um fo — 
mehr, alé es uͤberhaupt eine unbeftrittene Wahrheit ift, 
daß fo rein und ficher die Mathemarif in fich ſelbſt behan⸗ 
delt werden fann, fie dod) auf dem Erfahrungsboden fo- 
gleid) bet jedem Schritte periclitirt und eben fo gut, wie 
jede andere ausgedbte Marime, zum Irrthum verleiten,. 
ja den Irrthum ungeheuer madyen und ſich kuͤnftige Be⸗ 
ſchaͤmungen vorbereiten kann. 


Wie Newton zu ſeiner Lehre gelangt, wie er ſich 
Goethes Werte. LIV. Bd. 7 


V, 
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bei ihrer erften Prifung uͤbereilt, haben ‘wit um ftand- 


lich oben auseinandergefest. Er baut feine Theorie 
ſodann confequent auf, ja er ſucht feine Erklaͤrungs⸗ 
art alé ein Factum geltend zu machen; er entfernt alles 


was ihr ſchaͤdlich ift und ignorirt dieſes, wenn er es nidt 


[dugnen fann. Eigentlich controvertirt er nicht, fondern 


wiederholt nur immer feinen Gegnern: ,,greift die Sache 
an, wie id); geht auf meinem Wege; richtet alles cin 


d 


wie ich's eingerichtet habes ſeht wie ich, fcblieBt wie ich, _ 


und fo werbdet ihr finden, was id) gefunden habe: alles 


andere ift vom Uebel. Was follen hundert Experimente, 


wenn zwey odekr drey meine Theorie auf das beſte bes 
grinben 


Dieſer Behandlungéart, dieſem unbiegſamen Charak⸗ 


ter iſt eigentlich die Lehre ihr ganzes Gluͤck ſchuldig. Da 


das Wort Charakter ausgeſprochen iſt, fo werde einigen 


zudringenden Betrachtungen hier Plas vergoͤnnt. 

Jedes Weſen das ſich als eine Einheit fuͤhlt, will ſich 
in ſeinem eigenen Zuſtand ungetrennt und unverruͤckt er⸗ 
halten. Dieß iſt eine ewige nothwendige Gabe der Natur, 
und ſo kann man ſagen, Jedes Einzelne habe Charakter 


bis zum Wurm hinunter, der ſich kruͤmmt wenn er getre⸗ 


ten wirb. In dieſem Sinne duͤrfen wir dem Schwachen, 
ja dem Feigen ſelbſt Charakter zuſchreiben: denn er gibt 


auf, was andere Menſchen uͤber alles ſchaͤtzen, was aber 


nicht zu ſeiner Natur gehoͤrt: die Ehre, den Ruhm, nur 


damit er ſeine Perſdnlichkeit erhalte. Dod) bedient man 
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id) Bed Wortes Sharatter gewoͤhnlich in einem. Hdhern 
Siune: wenn naͤmlich eine Perſoͤnlichkeit von bedeuten⸗ 
den Eigenſchaften auf ihrer Weife verharret und fid) durd 
nichts davon abwendig machen laͤßt. 

Einen ſtarken Charakter nennt man, wenn er fit 
allen duferlidjen Dinderniffen madtig entgegenfegt und 
feine Eigenthuͤmlichkeit, ſelbſt mit Gefahr feine Per- 
(onlichteit zu verlieren, durchzuſetzen ſucht. Einen gro- 
- fen Charakter nennt man, wenn die Staͤrke deſſelben zu⸗ 
gleich mit großen unuͤberſehlichen, unendlichen Eigen⸗ 


ſchaften, Faͤhigkeiten, verbunden iſt und durch ihn ganz 
originefle unerwartete Abſichten, Plane und Thaten zum 


Vorſchein fommen. 

«DS num gleich jeder wohl einſieht, daß hier eigent⸗ 
lid) dad Ueberſchwaͤngliche, wie uͤberhaupt, die Groͤße 
mache; fo muß man ſich doc) ja nicht irren, und etwa 
glauben, daf hier von einem Sittliden die Rede fey. 
Das Hauptfundbament des Sittlichen ijt der gute Wille, 


ber feiner Natur nad)‘ nur auf's Rechte gerichtet ſeyn 


kann; das Hauptfundament des Charakters iſt das 
entſchiedene Wollen, ohne Ruͤckſicht auf Rede und Un⸗ 
Nrecht, auf Gut und Boͤſe, auf Wahrheit oder Irr⸗ 
thum: es iſt das was jede Partey an den Ihrigen 
ſo hoͤchlich ſchaͤtzt. Der Wille gehdrt der Freiheit, er 
bezieht fid) anf den innern Menſchen, auf den Swed’; 
bas Wollen gehdrt ver Natur und bezieht ſich auf die 


dufere Welt, auf die That: und weil das irdifdye Wol⸗ 
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len nur immer ein beſchraͤnktes feyn kann, fo (gt fid 
beinahe vorausfegen, daß in der Ausuͤbung das hbhere | 

Rechte niemals oder nur durch Zufall gewollt werden 

kann. 
Man hat, nach unſerer Ueberzeugung, noch lange 

nicht genug Beiworte aufgeſucht, um die Verſchieden⸗ 
heit der Charaktere auszudruͤckken. Zum Verſuch wol⸗ 
Rn wir die Unterſchiede, die bei der phyſiſchen Lehre 
“gon der Cohaͤrenz ftattfinden, gleichnißweiſe gebrauchen; 
und ſo gaͤbe es ſtarke, fefte, dichte, elaſtiſche, biegſame, 
geſchmeidige, dehnbare, ſtarre, zaͤhe, fliffige und wer 
weiß was ſonſt noch fuͤr Charaktere. Newtons. Charalter 
wuͤrden wir unter die ſtarren rechnen, ſo wie auch ſeine 
Farbentheorie als ein erſtarrtes Upercu anzuſehen iſt. 
Was uns gegenwaͤrtig betrifft, fo beruͤhren wit eigent⸗ 
lich nur den Bezug des Charakters auf Wahrheit und 
Irrthum. Der Charakter bleibt derſelbe, er mag ſich 
dem einen oder der andern ergeben; und ſo verringert 
es die große Hochachtung, die wir fuͤr Newton hegen, 
nicht im geringſten, wenn wir behaupten: er ſey als 
„Menſch, als Beobachter in einen Irrthum gefallen und 
habe als Mann von Charakter, als Sectenhaupt, ſeine 
Beharrlichkeit eben dadurch am kraͤftigſten bethaͤtigt, daß 
er dieſen Irrthum, trotz allen aͤußern und innern Ware. 
nungen, bis an ſein Ende feſt behauptet, ia immer mehr 
gearbeitet und ſich bemuͤht ihn auszubreiten, ihn zu bes 
feftigen und gegen alle Ungriffe gu (chigen. 





\ 
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Und hier tritt nun ein ethiſches Hauptraͤthſel ein, das 
| aber demjenigen, der in die Abgruͤnde der menſchlichen 
Natur zu bliden wagte, nicht unaufldsbar bleibt. Wir 
habert in der Heftigkeit des Polemifirens Newtonen fogar 
Jreinige Unredlichkeit vorgeworfen; wir ſprechen gegenwaͤr⸗ 
tig wieder von nicht geachteten inneren Warnungen, und 
wie waͤre dieß mit der uͤbrigens anerkannten Morale 
tines folcher Mannes zu verbinden ? | 
Der Menſch tft dem Yrren unterworfen, und wie er 
1 in einer Folge, wie er anhaltend irrt, fo wird er ſogleich 
| ſalſch gegen ſich und gegen anberes diefer Irrthum mag in 
| Meinungen oder in Neigungen beftehen: Bon Neigun⸗ 
| gen wird es und deutlidjer, weil nicht leicht jemand 
ſeyn wird, der eine ſolche Erfahrung nicht an ſich ge⸗ 
macht haͤtte. Man widme einer Perſon mehr Liebe, mehr 
Achtung als fie verdient, ſogleich muß man falſch gegen 
. fid) und andere werden: man iſt gendthigt auffallende 
Maͤngel als Vorzuͤge zu betrachten und ſie bei ſi ow wie e bet 
andern bafite geften 3u maden, = 
Dagegen laffen Vernunft und Gewiſſen ſ ch ihre 
Rechte nicht nehmen. Man kann fie beligen, aber nicht 
taͤuſchen. Fa wir thun nicht gu viel, wenn tir fagen: 
je moraliſcher, je verninftiger Der Menſch iſt, deſto luͤ⸗ 
genhafter wird er, fobald er irrt, deſto ungeheurer muß 
der Jrrthum werden, ſobald er darin verharrt; und je 
| ſchwaͤcher die Vernünft, je ſtumpfer das Gewiſſen, deſto 
mehr ziemt der Irrthum ‘dem Menſchen. weil er nicht 
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: getoarnt. iſt. - Das Frren wird nur bebauernsiverth , , ia 


es Lann liebenswuͤrdig erſcheinen. 


Aengſtlich aber iſt es angufehen, wenn ein ſtarker 
Charakter, um ſich ſelbſt getren gu bleiben, treulos ge⸗ 
gen die Welt wird, und um innerlich wahr zu ſeyn, das 
Wirkliche fuͤr eine Luge erklaͤrt und ſich dabei gang gleich⸗ 
guͤltig erzeigt, ob man ihn fuͤr halsſtarrig, verſtockt, ei⸗ 





genſinnig, oder fuͤr laͤcherlich halte. Deſſen ungeachtet 7 


bleibt der Charafter immer Charafter, er mag das Rechte 


ober das Unrechte, das Wabre ober bag Falſche wollen 
und eifrig dafilr arbeiten. 


Allein hiermit ift nod) nicht bas ¢ ganze Raͤthſel anf: 
geldſt; nod) ein Geheimnißvolleres liegt dahinter. Es 


kann ſich naͤmlich im Menſchen cin hoͤheres Bewußtſeyn 
finden, ſo daß er uͤber die nothwendige ihm einwohnende 
Natur, an der er durch alle Freiheit nichts zu veraͤndern 
vermag, eine gewiſſe Ueberſicht erhaͤlt. Hieruͤber voͤllig 
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in's Klare zu kommen iſt beinahe unmoͤglich; ſich i in ein⸗ | 


. zelnen Augenblicken gu ſchelten, geht wehl an, aber nie⸗ 


manden iſt gegeben, ſich fortwaͤhrend gu tadeln. Greift 

man nicht gu dem gemeinen Mittel, ſeine Maͤngel “auf 
die Umſtaͤnde, auf aubdere Menſchen zu ſchieben, ſo ent⸗ 
ſteht zuletzt aus dem Conflict eines vernuͤnftig richtenden 
Bewußtſeyns mit der zwar modificablen, aber doch un⸗ 
veraͤnderlichen Natur eine Art von Ironie in und mit 
uuns ſelbſt, ſo daß wir unſere Fehler und Irrthuͤmer, wie 
ungezogene Kinder, ſpielend behandeln, die uns vielleicht 


7 
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Unarten bebaftet waren, . ~ 
_ Diefe Fronie, diefeds Bewußtſeyn, womit man feis 
| nen Maugeln nachſieht, mit feinen Irrthuͤmern ſcherzt 
und ihnen deſto mehr Raum und Lauf laͤßt, weil man fie 
doch am Ende zu beherrſchen glaubt oder hofft, kann 
von der klarſten Verruchtheit bis zur dumpfſten Abnung 


getrauten uns eine ſolche Galerie von Charakteren, nach 
lebendigen und abge(djiedenen Muſtern, wenn es nicht 
allzu verfaͤnglich waͤre, wohl aufzuſtellen. Waͤre alsdann 
die Sache durch Beiſpiele odllig aufgeklaͤrt, fo wuͤrde 


Reihe faͤnde, der eine truͤbe Ahnung ſeines Unrechts aes 
‘wif gefuͤhlt bar. 

Denn wie waͤre es einem ber erften Mathematiker 
moͤglich, ſich einer ſolchen Unmethode zu bedienen, daß 
er ſchon in den optiſchen Lectionen, indem er die diverſe 
|“ Refrangibilicde Feſtſetzen will, den Verſuch mit paralle⸗ 
I len Mitteln, der ganz an den Unfang gehoͤrt, weil die 

Farbenerſcheinung fic) da guerft entwidelt, ganz zuletzt 
bringt; wie fonnte einer, dem es darum gu thun geweſen 
ware, feine Sdiller mit den Phdnomenen im ganjen 





Umfaug befannt gu. maden,. um darauf eine haltbare 


Theorie zu Bauen, wie founte der die fubjectiven Phaͤno⸗ 


mene gleichfalls erft gegen das Ende und keineswegs in 
einem gemiffen Parallelismus mit den objectives abban- — 


) 


t 
d 


nicht fo lieb bſevn wuͤrden, wenn ſie nicht eben mit ſeichen 


uns niemand verargen, wenn er Newtonen auch in der 


ſich in mancherlei Subjecten ſtufenweiſe finden, und wir - 


— 
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deln; wie konnte er ſie far unbequem erklaͤren, da ſie 


ganz ohne Frage die bequemeren find: wenn er nidt 


der Natur ausweichen und {eine vorgefafite Meinung or 
ihr ſicher ftellen wollte? Die Natur ſpricht nichts aus, 
was ihr felbft unbequem ware; defto ſchünmer wenn ſie 


- einem Theoretiker unbequem wird. 


Nach allem dieſem wollen wir, weil ethiſche Pro 


bleme auf gar mancherlei Weiſe aufgelbf'e werden kdunen, 


noch bie Vermuthuug anfuͤhren, daß vielleicht Newton 
an ſeiner Theorie ſo viel Gefallen gefunden, weil ſie ihm, 
bei jedem Erfahrungsſchritte, neue Schwierigkeiten dar⸗ 
bot. So ſagt ein Mathematiker felber: C'est la cou- 
tume des Géométres de s’élever de difficultés en 


_ Gifficultés, et méme de s'en former sans cesse des 


nouvelles,’ pour avoir le plaisir de les surmonter. 
Wollte man aber aud) fo den vortrefflichen Mann 

nicht genug ent{duldigt balten, ſo werfe man einen Blick 

auf die Naturforſchung ſeiner Zeiten, auf das Philoſo⸗ 


phiren ber die Natur, wie es theils von Descartes her, 


theils durch andere vorzuͤgliche Manner uͤblich geworden 
war, und man wird aus dieſen Umgebungen ſich 


Newtons eigenen Geiſtee zuſand cher vergegenwaͤrtigen 
koͤnnen. 


Auf dieſe ind nod) manche andere Weife moͤchten wir 


den Manen Newtons, in ſo fern wir ſie beleidigt haben 


fonnten, eine hinlaͤngliche Ehrenerklaͤrung thun. Jeder 
Irrthum der aus dem Menſchen und aus den Bedingun⸗ 
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gen die ign umgeben, unmittelbar entfpringt , ift vers 
zeihlich, oft ehrwuͤrdig; aber alle Nachfolger im Irrz 
thum fdnnen nicht fo billig behandelt werden. Cine nad: 
gefprodjene Wahrheit verliert ſchon ihre Grazie; ein nach⸗ 
geſprochener Irrthum erſcheint abgeſchmackt und laͤcher⸗ 
lich. Sich von einem eigenen Irrthum loszumachen, iſt 
ſchwer, oft unmoͤglich bei großem Geiſt und großen Ta⸗ 
lenten; wer aber: cinen fremden Irrthum aufnimme und 
hals ſtarrig dabei verbleibt, zeigt von gar geringent Bers 
mbgen. Die Beharrlichfeit eines original Irrenden kann 
und erzuͤrnen; die Harmaͤckigkeit der Irrthum copiſten 
macht verdrießlich und aͤrgerlich. Und wenn wir in dem 
Streit gegen die Newtoniſche Lehre manchmal aus den 
Graͤnzen der Gelaſſenheit herausgeſchritten ſind, ſo ſchie⸗ 
ben wir alle Schuld auf die Schule, deren Incompetenz 
und Duͤnkel, deren Faulheit und Selbſtgenuͤgſamkeit, de⸗ 
ren Ingrimm und Verfolgungsgeluͤſt miteinander durch⸗ 
aus in Proportion und Gleichgewicht ſtehen. 





Erſte Schuͤler und Bekenner Newtons. 
Außer den (chon erwaͤhnten Experimentatoren, Keil” 
und Desagulieré , werden uns Folgende Maͤnner merk⸗ 
wuͤrdig. 
Samuel Clarte, geb. 1675, geft. 1735, traͤgt 


zur Ausbreitung der Newtoniſchen Lehre unter allen am 


meiſten Bei. Zum geiſtlichen Stande beſtimmt, zeigt er 
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in der Sugend großes Talent gur Mathematik und Phy⸗ 
ſik, penetrirt fruͤher als andere die Newtonifehen Anſich 
ten und uͤberzeugt ſich davon. 


Er uͤberſetzt Rohault's Phyſik, welche nach Cartefia⸗ 
uiſchen Grundſaͤtzen geſchrieben, in den Schulen gebraucht 
wurde, ins Lateiniſche. Jn dew Noten traͤgt der Weber: 
ſetzer bie Newtoniſche Lehre por, von welcher denn, bei 
Gelegenheit der Farben, gefagt wird: Experientia com- 
| pertum est etc. Die erſte Ausgabe iſt von 1697. Auf 
dieſeni Wege fuͤhrte man die Newtoniſche Lehre, neben 
ber bes Gartefiuds, in den linterricht cin und nb, verdrangte 
jene nad) und rad). 





Der groͤßte Dienſt jedoch, den Carke Newtonen er 
Zeigte, war die Ueberſetzung der Optik in's Lateiniſche, 
welche 1706 heraus kam. Newton hatte ſie ſelbſt revi⸗ 
dirt, und Englaͤnder ſagen, ſie ſey verſtaͤndlicher als das 

Original ſelbſt. Wir aber koͤnnen dieß keineswegs finden. 
Das Original iſt ſehr deutlich, naiv ernſt gefdrieben, 
die Ucberfegung muß, um des lateinifden Sprachge⸗ 
brauchs willen, oft umſchreiben und Phrafen machen; 
aber vielleicht find es eben diefe Phraſen, die den Her⸗ 
ren, welche ſich nichts weiter dabei denken wollten, am 
| beften gu Ohre gitigen. 


Uebrigens ſtanden beide Maͤnner in einem morali⸗ 
ſchen, ja religidſen Verhaͤltniß zu einander, indem ſie 
beide dem Arianismus zugethan waren: einer maͤbigen 
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Lehre, die vielen vernuͤuftigen Leuten der damaligen eit 
behagte und den Deismus der folgenden vorbereitete. 


Wilhelm Molynenr, einer. Der erſten Newtoni⸗ 
ſchen Bekenner. Er gab eine Dioptrica nova, Lon- 


don , 1692, heraus, woſelbſt er auf der vierten Seite 


ſagt: „Aber Herr Newton in feinen Whhandlungen, 
Farben und Licht betreffend, die in den philoſophiſchen 


Transactionen publicirt worden, hat umſtaͤndlich darge⸗ 
than, daß die Lichtſtrahlen keineswegs homogen, oder 


von einerlei Art ſind, vielmehr von unterſchiedenen For⸗ 


men und Figuren, daß einige mehr gebrochen werden als 


die andern, ob ſie ſchon einen gleichen oder qhalichen Nei⸗ 


gungswinkel gums Glaſe haben.“ 

Niemanden wird entgehen, daß hier, bei allent Glau: 
ben an den Herrn und Meiſter, die Lehre fdyon ziemlich 
auf dem Wege iff, verſchoben und entftellt gu werden. 


Regnault. Entretiens physiques .Tom. 2. Env 


tret. 23. p. 395 ff. und Entret. 22, p. 379 ff. trdgt bie 
Newtoniſche Lehre-in der Kuͤrze vor. 


Maclaurin. Expositions des découvertes phi- 


losophiques de Mr. Newton. 


Pemb erton, A view of Sir Isaac Newton’ 8 phi. 


losophy. London 1728, - | \ 
MWilhe tm Bb i ſt on. Praeleotiones mathema- 

ticae. ; ' _ 
Dund) (Georg Pet. Domine). Philosophia ma- 

thematica Newtoniana. | | 
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Inwiefern dieſe letztern ſich auch um die Farbenlehre 
bekuͤmmert und ſolche, mehr oder weniger dem Buchſta⸗ 
ben nach, vorgetragen, gedenken wir bier nicht zu unter 
fadjens genug fie gebbren ‘unter diejenigen, welche als 
die erſten Anbaͤnger und Bekenner Newtons in der Ges 
ſchichte genannt werden. yy 
Von audwartigen Unhdngern erwaͤhnen wir pundit 
Lraveſande und Muſchenbroek. | 
Wilhelm Jaksob AGrabeſande, 9— 
seboren 16 88. 
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N wo. 
Physices elementa mathematica, sive introdactio 


ad phifosophiam Newtonianam. Lugd. Batav. 1724. 


¶Im gweyten Bande p. 78 Cap. 18 traͤgt er bie Lehre 


, oon det divérfen Refrangibilitdt nad) Newton vor; in 


feinen Definitionen ſetzt er fie voraus. Die in's Ovale 
gezogene Geftalt des runden Sonnenbildes ſcheint ſi thm 
ohne weitered gu beweifen. 

Merkwuͤrdig ift, dag Tab. Xv. bie erfte Figur gang 


richtig gezeidynet tft, und daß er §. 851 zur Entſchuldi⸗ 
gung, daf im Vorhergehenden bei'm Vortrag der Re⸗ 


fractions - Gefege die weifien Strahlen als homogeü be⸗ 
hahbelt worden, ſagt: satis est exigua differentia re- 
frangibilitatis i In radiis solaribus, ut in praecedenti- 
bus negligi potuit. 


Freilich, wenn die Verſuche mit parallefen Mitteln 


109 sO | 
gemacht werden, find die farbigen Raͤnder unbedeutend, 
und man ˖muß had Sonnenbild genug qudlen, bis das 
Phdnomen ganz farbig erſcheint. 


WUekbrigens find die perſpectiviſch, mit Licht tin 
Schatten vorgeftellten Experimente gut und richtig, wie 

es ſcheint, nach dem wirklichen Apparat gezeichnet. Aber 

wozu der Aufwand, da die Farbenerſcheinung als die 

Hauptſache fehlt? Reine Linearzeichnungen, richtig 
illuminirt, beſtimmen und entſcheiden die ganze Sache, 
da hingegen durch jene umftdndlide, bis auf einen gewif= 
ſen Grad wahre und bod) im Hauptpuntte mangelhafte — 
| _ Darftelung der Irrthum nur defto ehrwuͤdiger gemacht 
und fortgepflanzt wird. 








Peter van Muſchenbroek, 


geb. 1692, geſt. 1764. 


| 
| 
| 


Elementa physica 4 734. Bbtig pon der Newtonk 
ſchen Lehre aͤberzeugt, faͤngt er ſeinen Vortrag mit der 
hypothetiſchen Figur an, wie fie bei uns, Tafel VII, Fis 

‘gue 1 abgebilbet iff. Dann folgt: Si per exigaum 
foramen mit det befannten Litaney. : 





Bet diefer Gelegenheit erwaͤhnen wir der Florentini⸗ 
ſchen Akademie, deren Tentamina von. Muſchenbroek 
| . 

_  erfegr und 1731 herausgegeben worden. Sie enthal: 
: ten gwar nidjté die Farbenlehre betreffend; dod) iſt uns 


— 
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die Borrede merkwuͤrdig, beſonders wegen einer Stelle 
Ger Newton, die als cin Zeugniß der damaligen hochſten 
Berehrung dieſes außerordentlichen Mannes mitgetheilt 
zu werden verdient. Indem naͤmlich Muſchenbroek die 
mancherlei Hinderniſſe und Beſchwerlichkeiten anzeigt, 
die er bei Ueberſetzung des Werks aus dem Italiaͤniſchen 
in's Lateiniſche gefunden, fuͤgt cr folgendes hinzu: ,, Weil 


nun auch mehr als ſechzig Fabre ſeit dex erften Ausgabe 


dieſes Werkes verfloſſen, ſo iſt die Philoſophie inzwiſchen 
mit nicht geringem Wachsthum vorgeſchritten, beſonders 
ſeitdem der allerreichſte und hoͤchſte Lenker und Vorſteher 
aller menſchlichen Dinge, mit unendlicher Liebe und un⸗ 
F begreiflicher Wohlthaͤtigkeit die Sterblichen unſerer Zeit 
bedenkend, ihre Gemuͤther nicht laͤnger in dem Druck der 
alten Finſterniß laſſen wollte, ſondern ihnen als ein vom 
Himmel geſandtes Geſchenk jenes brittiſche Orakel, Iſaac 
Newton, gewaͤhrt; welcher eine erhabene Matheſin auf 


die zarteſten Verſuche anwendend, und alles geometriſch 


nan alle Hoporhefen ; nichts als wad bewieſen ift wird 


beweifend, gelehrt bat, wie man in die verborgenften Gee 
heimniſſe der Natur dringen und eine wabre befeftigte. 
Wiſſenſchaft erlangen konne. Deßwegen hat auch dieſer 
mit gdttlidem Scharffinn begabte Philoſoph mehr gelei⸗ 
ſtet als alle die erfindſamſten Maͤnner von den erſten An⸗ 
faͤngen der Weltweisheit her zuſammen. Verbaunt ſind 
zugelaſſen; die Weltweisheit wird durd) die gruͤndlichſte 
Reine erweitert, und auf den menſchlichen Nutzen uͤber⸗ 
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getragen, vurch mmebrere angefehene, die wahre Methode 
befolgende gelehrte Manner.” st 





Franzo ſiſche Akademiker. 


Die erſte franzoſiſche Utademie, ſchon im Sabre 
1634 eingerichtet, war der Sprache im allgemeinſten 


Sinne, der Grammatik, Rhetorik und Poeſie gewidmet. 


Eine Verſammlung von Naturforſchern aber hatte zu⸗ : 


erſt in England ſtatt gefunden. 


Su einem Brief an die Londoner Societdt preift 


Gorbiere die englifde Nation gluͤcklich, daß fie einen. 


reichen Udel und einen Mdnig hake, der fid) fuͤr die 
Miffenfchaften intereffires welches in Frankreich ni@e der 


Fall fey. Doch fanden fich auc) in diefem Lande ſchon fo 


viel Freunde der Naturwiſſenſchaften in einzelnen Geſell⸗ 
fhaften gufammen, daß man von Hof aus nicht ſaͤumen 


. fonnte, fie ndher zu vereinigen. Man dachte fidy ein 
weit umfaffendes Ganges und wollte jene erfte Akademie 


der Redekuͤnſte und die neu einzurichtende der Wiſſen⸗ 


ſchaften mit einander vereinigen. Dieſer Verſuch gelang 


nicht; die Sprach⸗Akademiker ſchieden ſich gar bald, 
und die Akademie der Wiſſenſchaften blieb mehrere Jahre 
zwar unter koͤniglichem Schutz, doch ohne eigentliche 

Sanction und Conſtitution, in einem gewiſſen Mittel⸗ 
zuſtand, in welchem ſie ſich gleichwohl um die Wiſſen⸗· 
ſchaften genug verdient machte. 
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Mit ihren Leiftungen bis 1696 made uns Du Hamel 
in feiner Regiae Scientiarum academiae historia auf 
eine ftille und ernfte Weife bekannt. | 

Yn dem Fabre 1699 wurde fie reſtaurirt ur und bdlig 
organiſirt, von weicher Zeit an ihre Arbeiten und Be⸗ 
muͤhungen ununterbrochen bis zur Revolution fortgeſetzt 
wurden. 
Die Geſellſchaft hielt ſich, ohne ſonderliche theore⸗ 
tiſche Tendenz, nahe an der Natur und deren Beobach⸗ 
tung, wobei ſich von ſelbſt verſteht, daß in Abſicht auf 
Aſtronomie, ſo wie auf alles was dieſer großen Wiſſen⸗ 
ſchaft vorausgehen muß, nicht weniger bei Bearbeitung 
der allgemeinen Naturlehre, die Mathematifer einen 
fleifigen und treuen Antheil bewiefen. Naturgeſchichte, 
* Chierbefchreibung, Thieranatomie beſchaͤftigten manche 
Mitglieder und bereiteten vor, was ſpaͤter von Buffon 
und Daubenton ausgefuͤhrt werde. 

Im Ganzen ſind die Verhandlungen dieſer Geſellſchaft 
eben ſo wenig methodiſch als die der engliſchen; aber 
es herrſcht doch eher eine Are von verſtaͤudiger Ordnung 
darin. Man iſt hier nicht ſo confus wie dort, aber 
auch nicht ſo reich. In Abſicht auf Farbenlehre ver⸗ 
danken wir derſelben folgendes: | 
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Mariotte. 
Unter dem Jahre 1679 gibt uné die Geſchichte bet 
Akademie eine gedrdngte, aber hinreichende Nachricht 


von den Mariottiſchen Arbeiten. Sie bezeigt ihre Zu⸗ 
| friedenheit aber die einfache Darftellung der Phaͤnomene 
und dufert, daß es ſehr wobl gethan fey, auf eine 

ſolche Weife gu verfahren, als ſich in die Aufſuchung 


entfernterer Urſachen zu verlieren. 





DeLahiree. 
res \ 


Im Fabre 1678 hatte diefer in einer Fleinen Schrift, 


' Accidénts de la vue, den Urſprung ded Blauen gang 


richtig gefaft, daß ndmlid) ejn dunkler ſchwaͤrzlicher 
Grund, durch ein durchſcheinendes weißliches Mittel 
geſehen, die Empfindung von Blau gebe. 

Unter dem Jahre 1711 findet ſich in den Memoi⸗ 
ten ber Akademie ein kleiner Aufſatz, worin dieſe An—⸗ 


ſicht wiederholt und zugleich bemerkt wird, daß das 
Sonnenlicht durch ein angerauchtes Glas roth erſcheine. 


Er war, wie man ſieht, auf dem rechten Wege, doch 


fehlte es ihm an Entwickelung des Phaͤnomens. Er 


brang nicht’ weit genug vor, um einzuſehen, daß das 
angerauchte Glas hier nur als ein Truͤbes wirke, in⸗ 
dem daffelbe, wenn ed leicht angeraudt tft, vor einen 


bunfeln Grand gehalten, blaͤulich erſcheint. Eben ſo 
Goethe's Werte, LIV. BS. . - 8 
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wenig gelang es ihm das Rothe aufs Gelbe ‘gunid, 
und dad Blaue auf's Biolette vorwaͤrts gu fuͤhren. 
Seint Bemertung und Einſicht blieb daher unfruchthar 
liegen. 
Wegen bereinftimmender Ceftanungen ſchalten wir 
an dieſer “Stelle einen Deutſchen ein, den wir ſonſt 
nicht ſchicklicher unterzubringen wußten. 





Johann Michael Conradi. 
Anweiſung zur Optica. Coburg 1710 in 4. 
Pag. 18 §. 16: „Wo das Auge nichts ſiehet, ſo 
meinet es, es ſehe etwas Schwarzes; als weun man 
des Nachts gen Himmel ſiehet, da iſt wirklich nithed, 
und man meinet die Sterne hingen an einem ſchwarzen 
expanso. Wo aber eine durchſcheinende Weiße vor 
diieſer Schwaͤrze, oder dieſem Nichts ſtehet, fo gibt ed | 
eine blaue Farbe; daher der Himmel des Tages blau | 
ſiehet, weil die Luft wegen der Diinfte weif if, Daz. 
hero je reiner die Luft ift, je hochblauer iſt der Himmel, 
als wo ein Gewitter voruͤber iſt, und die Luft von denen 
vielen Duͤnſten gereinigt; je duͤnſtiger aber die Luft iſt, 
deſto weißlicher iſt dieſe blaue Farbe. Und daher ſchei⸗ 
nen auch die Walder von weitem blau, weil bor dem - 
ſchwarzen ſchattenvollen Gruͤn die weiße und illuminirte 
Luft fi ſi ch befindet.“ 








~Malebrandhe oo - 
Wir haben (chon oben den Entwurf feiner Lehre ein⸗ 
geruͤckt. Gr gehdrt unter diefenigen, welche Licht und 


Farbe zarter gu behandeln glaubten, wenn fie fich diefe . 


| 
| 


I 


Phanomene als Schwingungen erklaͤrten. Und es iff bez 
kannt, daß diefe Vorſtellungsart durdy das ganze acht⸗ 
zehnte Jahrhundert Gunſt gefunden. 

Nun haben wir ſchon geaͤußert, daß nach unſerer 
Ucherzengung damit gar nichts gewonnen iſt. Denn . 


‘wenn ung der Ton deßwegen begreiflider gu ſeyn ſcheint 


alé die Farbe, weil wir mit Augen ſehen und mit Haͤn⸗ | 
den greifen koͤnnen, daß eine mechaniſche Impulſi on 
Schwingungen an den Koͤrpern und in der Luft hervor⸗ 
bringt, deren verſchiedene Maßverhaͤltniſſe harmoniſche 


und disharmoniſche Tdne bilden; fo erfahren wir doch 
dadurch keineswegs was der Ton ſey, und wie es zu⸗ 


gehe, daß dieſe Schwingungen und ihre Abgemeſſenhei⸗ 
ten das wad wir im Allgemeinen Muſik nennen, her⸗ 
vorbringen mbgen. Wenn wir nun aber gar dieſe 
mechanifden Wirkungen, die wir far. intelligibel halten, 
weil wir einen gewiſſermaßen groben Anſioß ſo zarter 


Erſcheinungen bemerken koͤnnen, gum Gleichniß brauchen, 


| 


um das was Licht und Farbe leiften, uns auf eben dem 
| Wege begreiflich gu machen; ſo iſt dadurch eigentlich gar 
nichts gethan. Statt der Luft, die durch den Schall 
bewegt wird, einen Aether zu ſupponiren, der durch die 

8 * 
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Anregung des Lichts anf eine ahnliche Weiſe vibrire, 


bringt das Geſchaͤft um nichts weiter: denn freilich iſt am 
Ende Alles Leben und Bewegung, und beide koͤnnen wir 
doch nicht anders gewahr werden, als daß ſie ſich ſelbſt 
ruͤhren und durch Beruͤhrung das Naͤchſte zum Fortſchritt 
anreizen. 
Wie unendlich viel ruhiger iſt die Wirlung des Lichts 
als die des Schalles. Cine Welt die fo auhaltend von 
Schall erfuͤllt ware, als fie es von Lidt iff, wuͤrde 
ganz unertraͤglich ſeyn. | 
Durch diefe oder eine dhnlidhe Betrachtung iff wahr⸗ 
ſcheinlich Malebranche ,. der ein ſehr zart filblender Mann 
war, auf feine wunderlidjen Vibrations de pression ge? 
fibre worden, ba die Wirkung des Lichts durchaus mehr 
_einem Drud alé einem Stoß abnlid) iff. Wovon diez 
jenigen welche es intereſſirt, die Memoiren der Akademie 


von 1699 nachſehen werden. 





Bernard le Bovier de Fontenelle, 
geb. 1657, geſt. 1757. 


Es war nicht moͤglich, daß die Franzoſen ſich lange 


mit den Wiſſenſchaften abgaben, ohne ſolche in's Leben, 


ja in die Societaͤt zu ziehen, und fie, durch eine gebil⸗ 
dete Sprache, der Redekunſt, wo nicht gar der Dicht⸗ 
kunſt gu uͤberliefern. Schon laͤnger alé ein halbes Jahr⸗ 


bundert war man gewohnt, aber Gedichte und proſaiſche 
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Aufſaͤtze, Uber Theaterſtuͤcke, Kanzelreden, Memoiren, 
Lobreden und Biographien in Geſellſchaften zu diſſertiren 
und ſeine Meinung, ſein Urtheil gegenſeitig zu erbff⸗ 
nen, Im Briefwechſel ſuchten Manner und Frauen der 
oberen Staͤnde fich an Cinficht in die Welthandel und — 
Charaftere, an Lcichtigheit, Heiterfeit und Anmuth bei der 
moͤglichſten Beftimmebeit, gu ubertreffen; und nun trat 
die Naturwiffenfehaft als eine (pdtere Gabe hinzu. Die 
Forſcher fo gut als andere Literatoren und Gelehree lebten 
in der Welt und fur die Welt: fie mußten aud) fiir fic) 
Intereſſe gu erregen ſuchen, und erregten es leicht und 
bald. 

Aber ihr Hauptgeſchaͤft lag eigentlich yon der Welt 
ab. Die Unterſuchung der Natur, durch Experimente, 
die mathematiſche oder philoſophiſche Behandlung des 
Erfahrnen, erforderte Ruhe und Stille, und weder die 
Breite noch die Tiefe der Erſcheinung ſind geeignet 
vor die Verſammlung gebracht zu werden, die man ge⸗ 
woͤhnlich Societaͤt nennt. Ja manches Abſtracte, Abſtruſe 
laͤßt ſich in die gewdhnlide Sprache nicht uͤberſetzen. Aber 


dem lebhaften, geſelligen, mundfertigen Franzoſen ſchien I 


nichts zu ſchwer, und gedrdugt durch die Nothigung einer 

großen gebildeten Maſſe unternahm er eben Himmel und 

Erde mit allen ihren Geheimniſſen zu vulgariſiren. 
Ein Werk dieſer Art iſt Fontenelle's Schrift uͤber 


die Mehrheit der Welten. Seitdem die Erde im Co⸗ 


pernicaniſchen Syſtem auf einem ſubalternen Platz er⸗ 
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heiten eigene Geſchoͤpfe hervor, und die Folgerung lag 


ganz nabe, daß die aͤhnlichen Geſtirne, und vielleicht 
auch gar die unaͤhnlichen, ebenfalls mit Leben uaͤberſaͤet 


und begluͤckt ſeyn můßten. Was die Erde an ihrem hohen 
Rang verloren, ward ihr gleichſam hier durch Geſellſchaft 
erſetzt, und fuͤr Menſchen die ſich gern mittheilen, war 
es ein angenehmer Gedanke, fruͤher oder ſpaͤter einen 


Beſuch auf- den umliegenden Welten abzuſtatten. Fon⸗ 


tenelleis Werk fand großen Beifall und wirkte viel, ins 
dem es außer dem Hauptgedanken noch manches andere, 


den Weltbau und deſſen Einrichtung betreffend, popula⸗ 
riſiren mußte. | 
Dem Redner kommt es auf den Werth, die Wuͤrde, 


die Vollſtaͤndigkeit, ja die Wahrheit feines Gegenſtandes 


4 


{ 


nidjt an; die Hauptfrage ift, ob er intereffant fey, oder 
interéffant gemacht werbde. Die Wiſſenſchaft ſelbſt fann 


durch eine folde Behandlung wohl nicht gewinnen, wie 
wir auch in neuerer Zeit durch das Feminiftren und Infanti⸗ 


firen ſo mandyer Adheren und profunderen Materie geſehen 
haben. Dasjenige wovon das Publicum hoͤrt, daß man 


ſich damit in den Werkſtaͤtten, in den Studirzimmern 


der Gelehrten beſchaͤftige, das will es auch naͤher kennen 
lernen, um nicht ganz albern zuzuſehen, wenn die Wiſ— 
ſenden davon ſich laut unterhalten. Darum beſchaͤf⸗ 


1 


ſchien, ſo traten vor allen Dingen die uͤbrigen Planeten 
in gleiche Rechte. Die Erde war bewachſen und bewohnt, 
alle Klimate brachten nach ihren Bedingungen und Eigen⸗ 
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tigen ſich ſo viele Redigirende, Epitomiſitende, Aus⸗ 
ziehende, Urtheilende, Vorurtheilende; die launigen 
Schrift feller verfehlen niche, Seitenblicke dahin zu thun; 
der Komddienſchreiber ſcheut ſich nicht, das Ehrwuͤrdige 
auf dem Cheater gu verſpotter, wobei die Menge i immer 
am freieſten Athem holt, weil ſie fuͤhlt bag fie etwad 
| Edles, etwas Bedeutendes los iſt, und daß fie vor dem 
was andere fuͤr wichtig halten, keine Ehrfurcht zu heen 
braucht. 
Zu Gontenelle’s Zeiten war dieſes alles erſt im 
Werden. Es laͤßt fich aber ſchon bemerken, daß Irr⸗ 
thum und Wahrheit , fo wie fie i im Gangt raren, 
| wechſelsweiſe mit Gunft aber Unganft bebanbelt sourben. 

Dem grofen Rufe Newtons, als derfelbe in einem. 
hohen Alter mit Tobe abging, war niemand gewachſen. 
Die Wirkungen ſeiner Perſonlichkeit erſchienen durch ihre 
Tiefe und Ausbreitung der Welt hoͤchſt ehrwuͤrdig, und 
jeder Verdacht, daß ein ſolcher Mann geirrt haben kdunte, 7 
wurde weggewiefen. Das Unbedingte, an dem fid die — 
menſchliche Natur erfreut, erſcheint nicht maͤchtiger als 

im Beifall und im Tadel, im Haß und der Neigung der 
Menge. Alles oder Nichts iſt von feher. bie. Deviſe des 
angeregten Demos, 

Schon von jener erſten, der Eprache gewidmeten 
Aademie ward der lobliche Gebrauch eingefuͤhrt, bei den 
Zodtenamte, das einem verſtorbenen Mitgliede gehalten 
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wurde, eine kurze Nachricht von des Abgeſchiedenen veben 
mitzutheilen. Pelliſſon, der Geſchichtſchreiber jener Aka⸗ 
demie, gibt uns ſolche Notizen von den zu ſeiner Zeit 


verſtorbenen Gliedern, auf ſeine reine, natuͤrliche, lies 


benswuͤrdige Weiſe. Je mehr nachher dieſe Inſtitute 
ſelbſt ſich Anſehen geben und verſchaffen, je mehr man 
Urſache hat, aus den Todten etwas zu machen, damit 
die Lebendigen als etwas erſcheinen, deſto mehr werden 
ſolche Perſonalien aufgeſchmuͤckt und treten in der Geſtalt 
von Elogien hervor. 

Daß nach dem Tode Nerotons , ber ein | Mitglied ber 
franzoͤſiſchen Akademie war, eine bedeutende, allgemein 
verſtaͤndliche, von den Anhaͤngern Newtons durchaus zu 


billigende Lobrede wuͤrde gehalten werden, ließ ſich erwar⸗ 


ten. Fontenelle hielt ſie. Von ſeinem Leben und ſeiner 


Lehre, und alſo auch von feiner Farbentheorie wurde mit 


Beifall Rechenſchaft gegeben. Wir uͤberſetzen die hierauf 


bezuͤglichen Stellen, und begleiten ſie mit einigen Bemer⸗ 


kungen, welche durch den polemiſchen Theil unſrer Ardeit 
beſtaͤtigt und gerechtfertigt werden. 





Fontenelle's Lobrede auf Newton. 
Ausgezogen und mit Bemerkungen begleitet. 


Bt gleicher Zeit als Newton an ſeinem großen 
Werk der Principien arbeitete, hatte er noch ein anderes 


unter Haͤnden, das eben fo original und new, weniger 


ov 
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allgemein durch feinen Titel, aber burch die. Manier, itt 


welcher der Berfaffer einen eingelnen Gegenftand’gu bes 
handeln fich vornahm, chen ſo ausgebreitet werden ſollte. 
Es iſt die Optik, oder das Werk uͤber Lids und Farbe, 


welches zum erſtenmal 1704 erſchien. Er hatte in dem 
Lauf von dreyßig Jahren die Erperimente angeſtellt, 
deren er bedurfte.“ 
In der Optik ſteht kein bedeutendes Epperiment das 
ſich nicht ſchon in den optiſchen Lectionen faͤnde, ja 
in dieſen ſteht manches was in jener ausgelaſſen ward, 
weil es nicht in die kuͤnſtliche Darſtellung paßte, an 
welcher Newton dreyßig Jahre gearbeitet hat. 
„Die Kunſt Verſuche zu machen, in einem gewiſſen 
Grade, iſt keinesweges gemein. Das geringſte Factum, 
das ſich unfern Augen darbietet, ift aus fo viel andern 


' Sacten verwidelr, die es gufammenfesen oder bedingen, 


daß man ohne eine außerordentliche Gervandtheit nicht 


‘alles was darin begriffen ift, entwideln, noch ohne vor⸗ 


zuͤglichen Scharffinn oermuthen Fann was alles darin 
begriffen feyn diirfte. Man muf dad Factum wopon die 
Rede-ift, in fo viel andere trennen, die abermals zuſam⸗ 


mengeſetzt find, und manchmal, wenn man ſeinen Weg 


nicht gut gewaͤhlt haͤtte, wuͤrde man ſich in Irrgaͤnge 


einlaſſen, aus welchen man keinen Ausgang faͤnde. Die 


| urfpriinglidjen und elementareü Facta ſcheinen von der 


| 


Natur mit fo viel Sorgfalt wie die Urſachen verſteckt 
worden zu ſeyn; und gelangt man endlich dabin fie 
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gu fehen, fo ift es ein gang neues und abemaſcherder 
Schauſpiel.“ 

Dieſer Periode, der dem Sinne nach allen Beifall 
verdient, wenn gleich die Art des Ausdrudts vielleicht 
eine naͤhere Beſtimmung erforderte, paßt auf, Newton 
nur dem Borurthel, keinesweges aber dem Verdienſt 
nach: denn eben hier liegt der von uns erwieſene, von 
ihm begangene Hauptfebler, daß ex das Phaͤnomen in 


— ſeine einfachen Elemente nicht zerlegt hat; welches doch 


bis auf einen gewiſſen Grad leicht geweſen waͤre, da ihm 
die Erſcheinungen, aus denen ſein Spectrum zuſammen⸗ 
geſetzt wird, ſelbſt nicht unbekannt waren. 


„Der Gegenſtand biefer Optik iſt durchaus die Anato⸗ 
mie des Lichts. Dieſer Ausdruck iſt nicht zu tage, es iſt 
die Sache ſelbſt.“ 
So weit war man nad) und nad im Glauben ge: | 
fommen! An die Stelle des Phaͤnomens feste man 


_ eine Erkldrung: nun nannte man. die Erklaͤrung ein 


Factum, und das Factum gar zuletzt eine Sache. 

Bei dem Streite mit Newton, da er ihn noch ſelbſt 
fuͤhrte, findet man, daß die Gegner ſeine Erklaͤrung 
als Hypotheſe behandelten; er aber glaubte, daß man 


ſie als eine Theorie’, ja wohl gar ein Factum nennen 


_ thnnte, “und nun macht fein Lobredner die Erklaͤrung 
dar gur Sache! - SO : 


„Ein ſehr kleiner Lichtſtrahl,“ | a 


~ 
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Hier iſt alfo dee hypothetiſche Lichtſtrahl: dean bet 
bem Experiment bleibt es immer das ganze Sonnenbild. 
„den may in eine volltommen dunfle Rammer hereins 
apt,“ | 7 
In jedem Hellen Simmer iſt der Effect eben derfelbe. 


, ber aber niemald fo flein ſeyn kann, daß er nidt 


noch eine unendliche Menge von Strahlen enthielte, wird 
setheilt, zerſchnitten, ſo daß man nun die e ementaiſtab⸗ 
len hat, / 

Man hat fie! und wohl gar als Sade! 

„aus welchen er vorher gufammengefest war, die nun 
aber pon einauder getrennt find, jeder von. einer anbdern : 
Farbe gefaͤrbt, die nach dieſer Trennung nicht mehr ver⸗ 
andert werden konnen. Das Weiße alfo war der ges 
fammte Strahl vor -feiner Trennung, und entftand aus 
dem Gemiſch aller dieſer beſondern Farben der primitiven 
Lidtftrablen. an 

Wie es fic mit dieſen Redensarten srbate, if ans 
derwaͤrts genugfam gezeigt. 

„Die Trennung dieſer Strahlen war ſo ſchwer.“ 

Hinter die Schwierigkeit der Verſuche ſteckt ſtch die 
ganze Newtoniſche Schule. Das was an den Erſchei⸗ 
nungen wahr unb natuͤrlich ift, laͤßt fi ch febr leicht dar⸗ 
ſtellen, was aber Newton zuſammengekuͤnſtelt hat, um 
ſeine falſche Theorie zu befchbnigen, ift nicht ſowohl ſchwer 
als beſchwerlich (troublesome) darzuſtellen. Einiges, 
und gerade bad Hauptſaͤchlichſte, iſt ſogar unmdslich. 
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Die Trennung der farbigen Strablen in fieben runde, 
vodllig von einander abſtehende Bilder iſt ein Maͤhrchen, J 

das bloß als imaginaͤre Figur auf dem Papier ſteht, und 
in der Wirklichkeit gar nicht darzuſtellen iſt. I 

daß Herr Mariotte, als er auf das erſte Geruͤcht | 
gon Herrn Newtons Crfabrungen diefe Verſuche unter⸗ 
nahm,“ 

Ehe Mariotte ſeinen Tractat uͤber die Farben heraus⸗ 
gab, konnte er den Aufſatz in den Transactionen recht 
gut geleſen haben. 

„ſie verfehlte, er dex fo viel Genie fir bie Erfah⸗ 
rung hatte und dem es bei andern Gegenſtaͤnden ſo ſehr 
gegluͤckt iſt.“ 

Und ſo mußte der treffliche Mariotte, weil er das 

Hocuspocus, vor dem ſich die uͤbrigen Schulglaͤubigen 
beugten, als ein ehrlicher Mann, der Augen hatte, nicht 
anerkennen wollte, feinen wohlhergebrachten Ruf, als 
guter Beobachter, vor ſeiner eigenen Nation verlieren, 
den wit ihm denn hiermit auf das vollkommenſte wieder⸗ 
herzuſtellen wuͤnſchen. 

„Noch ein anderer Nutzen dieſes / Werks der Optik, 


ſo gwß vielleicht als der, den man aus der großen An⸗ 


zahl neuer Kenntniſſe nehmen kann, womit man es ange⸗ 
fuͤllt findet, iſt, daß es ein vortreffliches Muſter liefert 
der Kunſt ſi ch in der Experimentalphiloſophie zu beneh⸗ 
men.” | 

Was man TS unter Gxperimentlphiofophi gedadt, 
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it oben ſchon ausgefuͤhrt, fo wie wir aud gehdrigen 
Orts dargethan haben, daß man nie verkehrter au Werke 
gegangen ift, um eine Theorie auf Erperimente aufzu⸗ 
bauen, oder, wenn man will, Experimente an eine 
Theorie anzuſchließen. 

„Will man die Natur durch Erfahrungen und Beob⸗ 
achtungen fragen, fo muf man fie fragen wie Herr New⸗ 
ton, auf eine fo gewanbdte und dringende Weiſe.“ 

Die Ausdride gewandt und dringend ſind recht 
wohl angebradt, um die Newtoniſche hinftlide Behands 
lungsweiſe auszudruͤcken. Die engliſchen Lobredner {pres 
chen gar von nice Experiments, welded Beiwort alles 
was genau und ftreng, ſcharf, ja {pisfindig, behutſam, 
vorſichtig, bedenklich, gewiffenbaft und puͤnktlich bié gur 
Uebertreibung und Kleinlichkeit einſchließt. wir koͤnnen 
aber ganz kuͤhnlich ſagen: die Experimente ſi ſind einſeitig, 
man laͤßt den Zuſchauer nicht alles ſehen, am wenigſten 
das, worauf es eigentlich ankommt; ſie ſind unndthig 
umſtaͤndlich, wodurch die Aufmerkſamkeit zerſtreut wird; 
ſie ſind complicirt, wodurch ſie ſich der Beurtheilung 
entziehen und alſo durchaus taſchenſpieleriſch. 

„Sachen die ſich faſt der Unterſuchung entziehen, 
weil ſie au ſubtil (déliées) ſind,“, 

Hier haben wir ſchon wieder Sachen, und zwar fo 
gang feine, fluͤchtige, der Unterſuchung eütwiſchende 
Sachen! 

„verſteht er dem Caleul zu unterwerfen, der nicht 
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; allein bas Wiſen Juter Geometer verlangt, ſondern tas 
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mehr ift, eine befondere Geſchicklichkeit.“ 


Nun ſo waͤre denn endlich die Unterſuchung in bi 


Geheimniſſe der Mathematik gehuͤllt, damit doch ja nie: 


” 


mand fo leidyt wage fi a) dieſem Heiligthum ju naͤhern. 


„Die Anwendung die er von ſeiner Geometrie macht, | 


iſt fo fein, ald feine Geometrie erhaber it.” 


Auf dieſen redneriſchen Schwung und Schwank brau⸗ 
chen wir nur fo viel zu erwidern, dai die Hauptformeln 
diefer fublim feinen Geometric, nach Entdeckung der achro⸗ 
watiſchen Fernrdhre, falſch befunden und dafur allgemein 
anerkannt ſind. Jene famoſe Meſſung und Berechnung 
des Farbenbildes, wodurch ihnen eine Art von Tonleiter 


angedichtet wird, iſt von und auch anderweit vernichtet 
worden, und es wird von ihr zum Ueberfluß noch im 


naͤchſten Artikel die Rede ſeyn. 





Jean⸗ Jacques bOrtous de Maivan, 
geb. 4678, geft 4774, 


Cin Monn gleichfam von der Natur beſtimmt mit 


Fontenellen gu wetteifern, unterrichtet, klar, ſcharfſi a 


nig, fleifig, von einer focialen und hoͤchſtgefaͤligen Na⸗ 
tur. Er folgte Zontenellen im Geeretariat bei der Akade⸗ 
mie, ſchrieb einige Fabre bie erforderliden Lobreden, er⸗ 
hielt ſich die Gunſt der vornehmen und ruͤhrigen Welt bis 


"in fein Alter, das er beinahe ſo bog als Bontenelt 7 
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brachte. Uns geziemt nut deafenigen gu gedenten was 
er gethan, um die Farbenlehre zu fordern. I 
—Schon mochte bei den Phyſikern vergeſſen ſeyn, was 
Mariotte file dieſe Lehre geleiſtet; der Weg den er gegan⸗ 
gen, den et eingeleitet, war vielleicht zum zweytenmal 
von einem Franzoſen nicht zu betreten. Er hatte ſtill und 
— einſam gelebt, ſo daß man beinahe nichts von ihm weiß, 
und wie waͤre es ſonſt auch moͤglich geweſen, den Erfah⸗ 
rungen mit ſolcher Schaͤrfe und Genauigkeit bis in ihre 
letzten nothwendigſten und einfachſten Bedingungen zu 
folgen. Von Nuguet und demjenigen was er im Journal 
von Trevour geaͤußert, ſcheint niemand die mindefte No⸗ 
“tls genommen zu haben. Eben fo wenig von de Lahire's 
richtigem Apergu wegen ded Blauen und Rother. Alles 
das war fiir die Franzoſen verloren, deren Blick durch die 
magiſche Gewalt des englif chen Geſtirns fascinirt worden. 
Newton war Praͤſident einer ſchon gegruͤndeten Societdt; 
als die franzdfiſche Akademie in ihrer erſten Bildungg⸗ 
epoche begriffen war; fie ſchaͤtzte ſich's zur Ehre ihn zum 
Mitglied aufzunehmen, ub von dieſem Augenblick an 
ſcheinen fie aud feine Lehre, {eine Geſi ĩnnungen adoptirt 
zu haben. 
Gelehrte Geſellſ Haften, ſobald ſie vom Gouvernement 7 
beſtaͤtigt, einen Korper ausmachen, befinden ft ch in Ab⸗ 
ſicht der reinen Wahrheit in einer mißlichen Lage. Sie 
haben einen Rang und koͤnnen ihn mittheilen; fie haben 
Rechte und kdnnen fie dbertragen; fie ſtehen gegen ihre 
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tice, fie ftehen gegen gleiche Gorporationen, gegen 
die uͤbrigen Staatszweige, gegen die Nation, gegen die 
Welt in einer gewiſſen Beziehung. Fm Cingelnen werdient 
nicht jeder den fie aufnehmen, feine Stelle; im Einzeluen 
kann nicht alles was ſie billigen recht, nicht alles was fie 
tadeln falſch ſeyn: denn wie follten fie vor alles andern 
Menſchen und ihren Verſammlungen das Privilegium 
haben, das Vergangene ohne hergebrachtes Urtheil, das 
Gegenwaͤrtige ohne leidenſchaftliches Vorurtheil, das Neu⸗ 
auftretende ohne mißtrauiſche Geſinnung, und das Kuͤnf⸗ 
tige ohne uͤbertriebene Hoffnung oder Apprehenſion, zu 
kennen, zu beſchauen, zu betrachten, und zu erwarten. 
Go wie bei einzelnen Menſchen, uͤm ‘fo. mehr bei 
ſolchen Geſellſchaften, kann nicht alles um der Wahrheit 
willen geſchehen, welche eigentlich ein uͤberirdiſches Gut, 
ſelbſtſtaͤndig und uͤber alle menſchliche Huͤlfe erhaben iſt. 
Wer aber in dieſem irdiſchen Weſen Exiſtenz, Wuͤrde, 
Verhaͤltniſſe jeder Art erhalten will, bei dem kommt mans 
ches in Betradjt, was vor einer hdhern Anſicht ſogleich 
verſchwinden muͤßte. 
Als. Glied eines ſolchen Korpers, der ſich nun ſchon 
die Newtoniſche Lehre als integrirenden Theil ſeiner On 
ganifation angeeignet hatte, muiffen wir Mairan betrach⸗ 
ten, wenn wir gegen: ihn gerecht feyn wollen. Außerdem 
ging er bon einem Grundfage ays, der ſehr Idblid) ift, 
wenn deffen Anwendung nur. nicht fo ſchwer und gefabrs 
3— lich waͤre, von dem Grundig der Einfdrmigkeit der 
Na⸗ 
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Natur, von der Ueberzeugung, es fey moͤglich durch Be⸗ 


trachtung der Analogien ihrem Geſetzlichen naͤher zu kom⸗ 


men. Bei ſeiner Vorliebe fir die Schwingungslehre er | 


. freate ihe deßwegen die Vergleichung welche Newton zwi⸗ 


ſchen dent Spectrum und dem Monochord anſtellte. Er 


beſchaͤftigte ſich damit mehrere Jahre: denn von 1720 
finden ſich ſeine erſten Andeutungen, 1738 feine letzten 
Ausarbeitungen. 


Rizzetti iſt ihm bekannt, aber dieſer in fon durch 


Desagulieré aus den Schranken getrieben; niemand denkt 


mehr an die wichtigen Fragen, welche der Italiaͤner zur 
Sprache gebracht; niemand an die große Anzahl von be⸗ 


deutenden Erfahrungen die er aufgeſtellt: alles iſt durch 
einen wunderlichen Zauber in das Newtoniſche Spectrum 
verſenkt und an demſelben gefeſſelt, gerade fos tote es 
Newton vorzuſtellen beliebt. 

Wenn man bedenkt, daß Mairan ſich an die zwanzig 


Sabre mit dieſer Sache, wenigſtens von Zeit zu Zeit 


abgegeben, daß er das Phaͤnomen ſelbſt wieder hervorge⸗ 
bracht, das Spectrum gemeſſen und die gefundenen Maße, 


anf eine ſehr geſchickte ja kuͤnſtlichere Art als Newton ſelbſt, 


anf bie Molltonleiter angewendet; wenn man ſieht, daß 
er in nichts weder an Aufmerkſamkeit, nod an Nach⸗ 


Lo 


denfen, noch an Fleiß gefpart, wie wirklich feine Aus⸗ 


arbeitung gierlidy und allerliebft ift: fo darf man es 


ſich nicht verdrießen laffen, daß alles dieſes umſonſt 


geſchehen, ſondern man muß es eben als ein Beiſpiel 
Goethe's Werte, LIV. Be. 9 | 


430 
betrachten, daß falſche Annahmen fo gut wie wabre, 
auf dab genauefte durchgearbeitet werden kdanen. 
WBeivahe unbegreiflidy jeboch bleibt es, dai Mairan, 
welcher das Spectrum wiederholt gemeſſen haben muß, 
nicht zufaͤllig feine Tafel naͤher oder weiter vem Prisma 
geſtellt bat, da er denn nothwendig haͤtte finden wuͤſ⸗ 
ſen, daß in keinem von beiden Faͤllen die Newtoniſchen 
Maße treffen. Man kann daher wohl behanpten, daß 
er in der Dunkelheit ſeines Vorurtheils immer erf bie 
Tafel fo gericft, bis ex die Mahe nad ber, Mugabe 
richtig erfunden. Go muß auch (ein Apparat hoͤchſt 
beſchraͤnkt gewefen ſeyn: denn er haͤtte bei jeder groͤßern 
Deffaung ins Fenſterladen und beibehaltuer erſten Eutfer⸗ 
nung abermals die Maße anders finden muͤſſen. 
Dem fey au mie thin wolle, fo ſcheinet fic) durd 
diefe, im Grunde redlichen, berounderndindrdigen , unb 


von der eilademie gebilligten Bemuͤhungen die Newtouiſche 


Lehre nur noch fefter geſetzt und den Gemuͤthern noch vies 3 
fer cingeprage zu haben. Dod) ift es fonderdar, “bag fet 
1738, als unter welchem Jahre bie gedachte Abhandlung 
fic findet, der Artikel Farbe aus dem Regiſter der Whar 
demie verſchwindet und kaum ſpaterhin wieder zam Vor⸗ 

ſchein boenmt. 





131. | 
Cardinal Polignac, 
«ged. 1661, get 1744, 


Im Gefolg der Akademiker fuͤhren wir dieſen Mann 
auf, ‘ver als Welt: und Staatémann und MNegociateur - 
einen grofen Ruf hinterlaffen hat, deffen weit umgreifen⸗ 
der Geift aber fic) uber andere Gegenftinde, befonders 
aud der Naturwiſſenſchaft, verbreitete. Der Deseartiz 
ſchen Lehre, gu der ex in friiber Sygend gebildet worden, 
blieb er tren, und war alfo gewiffermafen ein. Gegner 
Newtons. Rizzetti dedicirte demfelben fein Werf de 
Luminis affectionibys. Unfer Cardinal befchaftigte ſich 
mit Pruͤfung der Newtoniſchen Lehre, Gauger behauptet 
in feinen Briefen, p. 40: der Cardinal fey durd das 
Experimentum Crucis rberzeugt worden. Cine Stelle 
aus den Anecdotes littéraires, Paris 41750. Tom. 2, 
p- 430 laffen wir im Driginal abdrucken » welche ſ ch 
auf dieſe Unterſuchungen bezieht. 


Les expériences de Newton avoient été tentés 
plusieurs fois en France, et toujours sans succés, 
d'ou l'on comméncoit a inférer, que le Systeme. du; 
docte Anglois ne pouvoit pas se soutenir. Le Car- 
dinal de Polignac, qui n’a jamais été, Newtonien, 
dit, qu’un fait avancée par Newton, né devoit pas 
étre nié légérement, et qu'il falloit recommencer 
les expériences jusqu’ a ce qu’on put 8 ‘assurer de 
les avoir bien faites. q fit venir des Prismes d’Angle- 

9 * 


; 


5 


eo 


| - ſcheinlich hat fidy der Cardinal muͤndlich uͤber diefe 


- terre. Les-expériences furent faites en sa présence ~ 
aux Cordeliers, et elles réussirent. Il ne put ja- 
mais cependant parvenir a faire du blanc; ‘par la 
réunion .des rayons, d’ow il conclut que le blanc 
n’est pas le résultat de cette réunion, 
mais le produit des rayons directs, non 
rompus et non réfrangibles. Newton, qui 
s'étoit plaint du peu d'exactitude et méme du peu 
de bonne foi des Physiciens Francais, écrivit au 
Cardinal, pour le remercier d’un procédé si hon- 
— néte et qui marquoit tant de droiture. 

Wir geftehen getn, daß wir mit den geſperrt ge⸗ 
gedruckten Worten nichts anzufangen wiſſen. Wahr—⸗ 





Sache anders ausgedruͤckt, und man hat ihn unrecht 
verſtanden. 2 
Dem fey nun wie ihm ſey, ſo haben wir nicht Ur⸗ 

ſache uns dabei aufzuhalten: deun es iſt außer Zwei⸗ 
fel, daß der Cardinal die Newtoniſche diverſe Refran⸗ 
gibilitaͤt angenommen, wie aus einer Stelle ſeines 
Anti-Lucretias hervorgeht, wo er, im Begriff New⸗ 
tonen it einigen Punkten gu widerſprechen, hiezu durch 

Rob und Beifall ſich gleichſam die Erlaubniß zu neh⸗ 
men ſucht. | 
| Lib. n. ve 874. 
- I Dicam 
Tanti paes viri, quo non solertior alter 
Naturam rerum ad leges componere motiis, 


~ 
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Ac Mandi partes justa perpendere libra, . 
Et radium Solis transverso prismate fractum | 
Septem in primigenos permansurosque colores 
Solvere ; qui potuit Spatium sibi. fingere vanum, 
Quod nihil est, multisque prius nihil esse probatum est? 





BVoltair e, 
geb. 1694, ge ft. 1778. 
In der’ beften Zeit dieſes außerordentlichen Mannes 
war es zum hoͤchſten Beduͤrfniß geworden, Gdttliches 
und Menſchliches, Himmliſches und Irdiſches ony das 
Publicum uͤberhaupt, beſonders vor die gute Geſellſchaft 
zu bringen, um ſie zu unterhalten, zu belehren, auf⸗ 
zuregen, zu erſchuͤttern. Gefuͤhle, Thaten, Gegen⸗ 
waͤrtiges, Vergangenes, Nahes und Entferntes, Ere 
ſcheinungen der ſittlichen und der phyſiſchen Welt, von 
allem mußte geſchopft, alles, wenn es auch nicht zu 
erſchoͤpfen war, oberflaͤchlich gekoſtet werden. 
Voltaire's großes Talent, ſich auf alle Weiſe, ſich 
in jeder Form gu communiciren, machte thn fdr. eine 


gewiffe Zeit gum unum(chrantten geiftigen Herrn feiner -- 


Nation. Was er ihr anbot, mufte fie aufnehmen: tein’, 
Miderftreben half; mit aller Kraft und Kuͤnſtlichkeit 
wufite er feine Gegner bei Seite gu drdngen, ‘und was 
er dem Publicum nicht aufnoͤthigen konnte, das wußte 
er ihm aufzuſchmeicheln, durch Gewoͤhnung anzueignen. 
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ls glauchtling fand er in England die befte Auf 
* nahme und jede Art bon Unterſtuͤtzung. Von dorther | 
zuruͤckgekehrt machte er ſich's zur Pflicht, das Newto⸗ 
niſche Evangelium, das ohnehin ſchon die allgemeine 
Gunſt erworben hatte, noch weiter auszubreiten, und 
vorzuͤglich die Farbenlehre den Gennithern recht einzu⸗ | 
ſchaͤrfen. Zu diefen phyſiſchen Studien ſcheint ex beſon⸗ 
ders durch ſeine Freundin, die Marquiſe du Chatelet, 
gefuͤhrt worden zu ſeyn; wobei jedoch merkwuͤrdig iſt, 
daß in ihren Institutions physiques, Amsterdam 1742 
nichts von den Farben vorkommt. Es iſt moͤglich, daß 
fie die Sache ſchon durch ihren Freund fir vdllig abge⸗ 
than gehalten; deſſen Bemuͤhungen wir jedoch nicht um⸗ 
ſtaͤndlich recenfiren, fondern nur mit wenigent einen Be: 
griff dadon zu geben ſuchen. | 
' Elémens de la philosophie de Newton mis @ la 
portée de tout le monde. Amsterdam 1738. 
In der Epiftel an die Matquiſe du Chatelet heißt es: 
Il deploye & mes yeux par une main savante 
De l’Astre des Saisons’ la robe étincelante. 
‘Emeraude, Vazur, le pourpre, le rubis, 
Sont l'immortel tissu dont brillent ses habits. 





Chacun de ses rayons dans sa substance pure, / 
: t 

Porte en soi les couleurs dont se peint la Nature, 

Et confondus ensemble ; ils éclairent nos yeux, 


ils animent le Monde, ils emplissent les Cieut. 
Der Bortrag felbft iſt heiter, ja mitunter droflig, 
. wie e& fid) von Boltairen erwarten laͤßt, dagegen aber | 


/ 


/ 
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exch uplanblidy ſeicht uad (chief. ine mdfere Cutveid 
lung ware wobl der Maͤhe werth: Facta, Verſuche, 


mathematiſche Behandlung derſelhen, Hypotheſe, Theos ' 


rie find fo durcheinander geworfen, daß man nicht weiß 


wes man denken und fagen fol; und dad heißt gulege. 


_ triumphirende Wahrheit! 

Die beigefigten Gigueen find duferft ſchlecht. Sie 
drucken als Linearzeichnungen allenfalls die Newtoniſchen 
Verſuche und Lehren aus; die Fenfterchen aber, wodurch 
bas Licht hereinfaͤllt, und bie Puppen die a feben, find 
gan; finns and geſchmaclos. 


— 
— 


Weiſpiele pon Boltaire’s Vorurtheilen fir. 
Newton. 
Brief an Herrn Thiriot, den 7 Tag utt 1758. 


„Wenn men Hern Aigarotti bew bebauptenden Ton 
vorwirft, fo bat man ifn nicht gelefen. Wiel eber konnte 
man ihm vorwerfen, nidt genug behauptet zu haben; 
ich meine, nicht genug Sachen geſagt und zu viel ge⸗ 


~ 


fprodjen zu haben. Ucbrigens, wenn daé Bud nad . 


Verdienſt uͤberſetzt tft, fo muß es Glid machen. 
„Was mein Buch betrifft (Et ; 1s de la philo- 
_ sophie de Newton), fo-ift es bis jegt dad exfte in 


Europa, bad parvulos ed regnum coclorum berufen — 


hat: denn regnum coelorum ift Newton; die Franzo⸗ 
fen uͤberhanpt find parveli genug. Mit Enc bin ich 


¢ 


f 


~ 
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nicht einig, wenn Ihr fage , es ſeyen newe Meinun⸗ 


gen in Newtons Werken. Erfahrungen find es und 


Berechnungen, und zuletzt muß die ganze Welt ſich 
unterwerfen. Die Regnaults und Caſtels werden den 
Triumph der Vernnuft auf die Lange nicht verhindern.“ 


7 yn dbemfelben. Briefe. 


„Der: Pater Caftel hat wenig Methode, ſein Geiſt 


Brief an Herrn de Formont, den 4 April 1740. 


„Alſo habt Ihr den unnuͤtzen Plunder uͤber die Faͤr⸗ 
berey geleſen, den Perr Pater Caſtel ſeine Optik nennt. 
Es iſt luſtig genug, daß er ſich beigehen laͤßt zu ſa⸗ 

gen: Newton habe ſi ch betrogen, ohne es im minde⸗ 
ſten zu beweiſen, ohne den geringſten Verſuch uͤber die 
urſpruͤnglichen Farben gemacht zu haben. Es ſcheint 


die Phyſik will nun droflig werden, ſeitdem es die 


Komddie nicht meht iſt.“ 


: - 


Mi garotti, 
geb. ‘4743, geſt. 1774. 


Stanmend aus einem reichen venetianiſchen Raut 


erfte Bildung in Bologna, reifte- ſchon ſehr jung, und 


kam im zwanzigſten Jahre nach Paris. Dort ergriff 


* 


al 
| | 


| 





{ 


iſt das Umgekehrte vom Geifte des Jahrhunderts. Man 
konnte nicht leicht einen Auszug verworrener und un⸗ 
belehrender einrichten. 


mannshauſe, erhielt er bet febr ſchoͤnen Faͤhigkeiten feine 


| 


r 
! 





— 


— 137 


auch er den Weg der Popularifation eines abſtrufen Ge⸗ 


genſtandes, um ſich bekannt und beliebt zu machen. 


Newton war der Abgott bes Tages , und das ſiebenfar⸗ 


bige Licht ein gar 3u luftiger Gegenftanb. - Algarotti 
betrat die Pfade Fontenelle's, aber nicht mit gleichem 
Geift, gleider Anmuth. und Gluͤck. 


Fontenelle fteht ſowohl in der Conception alé in per. - 


Ausfibrung ſehr viel hoͤher. Bei ihm geht ein Abbe 
mit einer ſchoͤnen Dame, die aber mit wenig Zuͤgen fo 


geſchildert ift, dag Einem fein Liebesverhaͤltniß einfallen 


fann, bei ſternhellem Himmel ſpazieren. Der Abbé 


& 


wird uͤber dieſes Schauſpiel nachdenklich; ſie macht ihm 


Vorwuͤrfe, und er macht ihr dagegen die Wuͤrde dieſes . 
Arnblicks begreiflicy. Und fo Emipft ſich das Geſpraͤch 


uͤber die Mehrheit der Welten an. Sie ſetzen es immer 
nur Abends fort und der herrlichſte Sternhimmel wird 


ijedesmal fuͤr die Einbildungskraft zuruͤckgerufen. 


Von einer ſolchen Vergegenwaͤrtigung iſt bei Algarotti 
keine Spur. Er befindet ſich zwar auch in der Geſell⸗ 


liches zu richten waͤre, umgeben pon der ſchoͤnſten italia 
niſchen Gegend; allein Himmel und Erde mit allen ih⸗ 
ren bezaubernden Farben bieten ihm keinen Anlaß dar, 


{daft einer ſchͤnen Marcheſi ina, an weldye viel Verbind⸗ 


in die Materie hinein zu kommen; die Dame muß ju: 
falliger Weife in irgend einem Gonett von dem ſieben- 


fachen Lichte gelefen haben, das ihr denn freilid) etwas 


feltfam vorkommt. Um ihr nun diefe Phrafe gu erklaͤ⸗ 
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en, bolt ber Geſellſchafter ſehr weit aus, indem er, 
als ein wohluntetrichteter Mann, von der Naturfor⸗ 
ſchung uͤberhaupt und uͤber die Lehre vom Licht beſon⸗ 
ders, manches Hiſtoriſche and Dogmatiſche recht gut 
vorbringt. Allein zuletzt, da er auf die Newtoniſche 
Lehre uͤbergehen will, geſchieht es durch einen Sprung, 


wie denn ja bie Lehre ſelbſt durch einen Sprung in die 


Phyſik gekommen. Und wer ein Such mit aufmerkſa⸗ 
mer Theilnahme gu lefen gervobat iſt, wird fogleid) das 
LUngufammenhdngende bes Vortrags empfinden. Die 
Lehre kommt von nichts and geht gu nichts. Er muß 
ſie ſtarr und ſteif hinlegen, wie ſie der Meiſter ber⸗ 
liefert hat. 

Auch zeigt er ſich nicht einmal fo gewandt, die ſchoͤne 
Dame in eine dunkle Kammer zu fuͤhren, wohin er ja 
allenfalls, des Anftands und. felbft ded beſſern Dialogs 
wegen, eine Bertraute mitnehmen fonnte. Bloß mit 
Morten fuͤhrt er ihr bie Phdnomene vor, erklaͤrt fie mit 
Morten, und die ſchoͤne Frau wird auf der Stelle fo 
glaͤubig alé hundert-andere. Sie braudyt audy uͤber die 
Sache nicht weiter nachzudenken; fte ift dber die Farben 
auf innmer berubigt. Denn Himmelblau und Morgen: 
roth, Wiefengrin und, Veilchenblau, alles entſpringt 
aus Strahlen und nod) einmal Strahlen, die fo bf: 
lich ſind ſich in Feuer, Waſſer, Luft und Erde, an allen 
lebendigen und lebloſen Gegenſtaͤnden, auf jede Art und 

Weiſe, ſpalten, verſchlucken, zuruͤckwerfen und bunt 


~ 
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Herumftrenen zu laffen. Und damit glaubs er fie genug⸗ 
fam unterhalten 3u haben, und fie if Uberzeugt, genugs 


ſam unterrichtet gu fern. 


Bon jener Zeit an wird nun nicht leicht cin Dichter 
oder Medner, ein Verskuͤnſtler oder Profaift gefunden, 


der nicht eimmal ober mehreremal in feinem Leben diefe 


— 


farbige Spaltung des Lichts zum Gleichniß der Entwick⸗ 
lung des Ungleichartigen aus dem Gleichartigen gebraucht 
haͤtte; und es iſt freilich niemand zu verargen, wenn 
einmal ſo eine wunderliche Syntheſe zum Behuf einer ſo 
wunderlichen Analyſe gemacht worden, wenn der Glaube 
daran allgemein iſt, daß er fie auch zu ſeinem Behuf, 
es ſey nun des Belehrens und Ueberzeugens, oder des 
Blendens und uederredens, a als Inſtanz oder Sleichniß 
beibringe. 





Anglomanie. 


Die Englaͤnder ſind vielleicht vor vielen Nationen 
geeignet, Auswaͤrtigen gu imponiren. Ihre perſdnliche 
Rube, Sicherheit, Thaͤtigkeit, Eigenſinn und Wohl⸗ 
haͤbigkeit geben beinahe ein unerreichbares Muſterbild 


von dem was alle Menſchen ſich wuͤnſchen. Ohne uns 
hier in ein Allgemeines einzulaſſen, bemerken wir nur, 


daß die lage uͤber Anglomanie von fruͤherer Zeit bis 


zur treueften in der franzdſiſchen Litteratur vorkommt. 


Dieſer Erthuſaemus der franzoͤſiſchen ation fuͤr die 
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engliſche ſoll ſich beſonders gleich nach einem geſchloſſenen | 


Frieden am lebhafteften aͤußern: welches wohl daber fom: 


men mag, weil alsdann nad) wiederhergeſtellter Commu⸗ 


nication beider Nationen der Reichthum und die Com: 
| forté der Englander dem, wenigſtens in friberer Zeit, 


geldarmen und. gemigfamen Franjofen gar wuͤnſchenswerth 


in den Augen leuchten muͤſſen. 
Dieſes Vorziehen einer fremden Volkerſchaft, dieſes 
Hintanſetzen ſeiner eigenen Fann bod) wohl aber nicht hoͤ⸗ 


her getrleben werden, als wir es oben bei Voltairen fin⸗ 


den, der bie Newtoniſche Lehre gum regnum coelorum 


und die Franzoſen gu den parvulis madt. Dod hatte 


er es gewiß nicht gethan, wenn das Borurtheil in feiner 


Nation nidt (don gang und gabe gewefen ware. Denn 
bei aller Kuͤhnheit huͤtet er ſich doc etwas vorgubringen, 
wogegen er die allgemeine Stimmung fennt, und wir 
haben ihn im Berdadht, daß er feinen Deismus uͤberall 
und ſo entſchieden ausſpricht, bloß damit er ſich vom 


Verdacht des Atheismus réinige: einer Denkweiſe, die 


jederzeit nur wenigen Menſchen gemaͤß und den uͤbrigen 
zum Abſchen ſeyn mußte. 





C 7 em ii € er. | 
Das Verhalten der Ladmustinctur gegen Saͤuren 


und Alkalien, fo bekannt es war, blieb Doc) immer we⸗ 
gen ſeiner Eminenz und ſeiner Brauchbarkeit den Chemi⸗ 
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kern merkwuͤrdig, ja das Phaͤnomen wurde gewiſſermaßen 


fiir einzig gehalten. Die fruͤhern Bemerkungen des Paz 
racelſus und ſeiner Schule, daß die Farben and dem | 
Schwefel und deſſen Verbindung mit den Salzen ſich 
herſchreiben moͤchten, waren aud) noch in friſchem An⸗ 
denken geblieben. Man gedachte mit Intereſſe eines Ver⸗ 
ſuchs vbn Mariotte, der einen rothen franzoͤſiſchen Wein 
durch Alkalien gebrdunt und ihm das Anſehen eines 
ſchlechten verdorbenen Weins gegeben, nachher aber 


J durch Schwefelgeiſt die erſte Farbe, und zwar nod) ſchoͤ⸗ 


ner, hergeſtellt. Man erklaͤrte damals daraus das Vor⸗ 

theilhafte des Aus⸗ und Aufbrennens der Weinfaͤſſer 

durch Schwefel, und fand dieſe Erfahrung bedewtend. 
Die Akademie intereſſirte ſich fuͤr die chemiſche Ana⸗ 


lyſe der Pflanzentheile, und als man die Reſultate bei 


, 


den verſchiedenſten Pflanzen ziemlich einformig und uͤber⸗ 


einſtimmend fand, ſo beſchaͤftigten ſich andere wieder die 
Unterſchiede aufzuſuchen. 


Geoffroy, der juͤngere, ſcheint zuerſt auf den Ge⸗ 
danken gekommen zu ſeyn die eſſentiellen Oele der Vege⸗ 
tabilien mit Saͤuren und Alkalien zu behandeln, und die 
dabei vorkommenden Farbenerſcheinungen zu beobachten. 

Sein allgemeineres Theoretiſche gelingt ihm nicht 


ſonderlich. Er braucht koͤrperliche Configurationen, und 


dann wieder beſondere Feuertheile und was dergleithen 
Dinge mehr ſind. Aber die Anwendung ſeiner chemiſchen 
Verſuche auf die Farben der Pflanzen ſelbſt, hat viel 


-4 ‘ 
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Gutes. Er geftebt swar ſelbſt die Zartheit und Bewes: 
lichkeit der Griterien cin, gibt aber doc deßwegen nid 
alle Hoffuungen anf; wie wir denn vow dem was er und 
dberliefert, ndhern Gebraudy zu machen gedenfen, wenn 
wir auf diefe Materie, die wir in unſerm Entwurfe aur 
beildufig behandelt haben, dereinft zuruͤckklehren. 

In dem animaliſchen Reiche hatte Reaumur den Saft 
| ciniger europaͤiſchen Purpurſchnecken und defen Farbungé: 
eigenſchaften unterfude. Man fand, daß Licht und Luft 
die Farbe gar herrlich erhdhten. Andere waren auf die | 
Farbe des Blutes aufmerkſam geworden, und beobachte⸗ 
ten, daß das arterielle Blut cin hoͤheres, das vendſe ein 


tieferes Noth zeige. Man ſchrieb der Wirkung der Luft 


auf die Lungen jene Farbe zu; weil man es aber mate⸗ 
riell und mechaniſch nahm, fo fam man nicht weiter usd 
erregte Widerfprud. 4 

Das Mineraleeid) bot bagegen bequeme und fidere 
Verſuche dar. emery, der juͤngere, unterſuchte die 
Metalle nach ihren verfchiedenen Aufldfungen und Praci- 
pitationen. Man ſchrieb dem Oueckſilber die groͤßte Ber: 
fatilicdt in Abſicht der Farben gu, weil fie fic an demſel⸗ 
ben am leichteſten offenbart. Wegen der uͤbrigen glaubte 
man eine Specification eines jedch Metalls zu gewiffen 
Farben annehmen zu mien, und blieb deBwegen in einer 
gewiffen Beſchraͤnktheit, aus der wir uns nods nicht ganz 
haben herausreißen fonnen. 

Bei allen Verſuchen Lemery's seve zeigt fid) dent: 
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lich das ven und relevirte Schwanken der Farbe, das 
durch Sduren und Alkalien, ober wie man das was ihre 
Stelle vertritt, nennen mag, hervorgebracht wird. Wie | 
benn auch bie Sade fo einfach ift, daß wenn man fid 
- wide in bie Rilancen, welche nur alé Beſchmutzung ans 
sufeben find, einlaͤßt, man ſich ſehr wohl einen allgemets 
fen Begriff pu eigen madden kann. 

Die Citate zu Borftehendem filgen wir nicht bei, weil 
man ſolche gar leicht in dem zu der ‘Histoite und den 
Mémoires de l'académie frangaise aefertigten Regier 
| anffinven fann. : 





‘Diu fa » 


Die frangdfifde Regierung hatte unter Auleitung von 
Colbert , durch wobliberdadte Verorduungen, das Gute 
farben und Schoͤnfaͤrben getrenat, zum großen Vortheil 
aller, denen, es ſey zu welchem Gebrauch, zu wiſſen 
ndthig war, daß fie mit haltbar gefaͤrbten Zeugen oder 

Geſpinuſten gewiſſeuhaft verſorgt warden. Die Polizey 
fand nan die Aufſicht uͤber beiderlei Arten der Faͤrberey 
bequemer, indem dem Gutfaͤrber eben ſo wohl verboten 
war vergaͤngliche Materialien in der Werkſtatt zu haben, 
als dem Schoͤnfaͤrber dauerhafte. Und fo founte ſich 


auch jeder Handwerker in dem ihm angewieſenen Kreiſe 


inmer mehr und wehr vervollkommnen. Sir bie Technif 
wad ben Eebrauch wer geſorgt. J 


- 


~ 
> 
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Allein es ließ ſich bald bemerken, daß die Wiſſen⸗ 


ſchaft, ja die Kunſt felbfj dabei leiden mufte. Die Ves 
‘handlunggarten waren getrennt. Niemand blickte ber 
feinen Kreis hinaus, und niemand gewann eine Ueber: 


ſicht des Gangen. Cine einſichtige Regierung jedoch fuͤhlte 


dieſen Mangel bald, ſchenkte wiſſenſchaftlich gebildeten 
Maͤnnern ihr Zutrauen und gab ihnen den Auftrag, das was 


durch die Geſetzgebung getrennt war, auf einem hoͤhern 


Standpunkte zu vereinigen. Dufay iſt einer von dieſen. 

Die Beſchreibungen auch anderer Handwerker ſollten 
unternommen werden. Dufay bearbeitete die Faͤrberey. 
Ein kurzer Aufſatz in den Memoiren der Akademie 1737 


| aft ſehr verſtaͤndig geſchrieben. Wir uͤbergehen was uns 


nicht uabe beruͤhrt, und bemerfen nur folgendes ; 


Wer von der Farberey in die Farbenlehre kommt, | 


muß es hoͤchſt drollig finden, wenn er von fieben, ja 
nod mehr Urfarben reden hort. Er wird bei der gering⸗ 


ſten Aufmerkſamkeit gewahr, daß ſich in-der minerali: 


ſchen, vegetabiliſchen und antmalifden Natur drey Gar? 
ben ifoliren und ſpecificiren. Gr fann fid) Gelb, Blan 
und Noth ganz rein verſchaffen; er Fann fie den Gere: 


ben mittheilen und durch verfchiedene, wirkende und 


gegenwirtende Behandlung, fo wie durch Miſchung die 
ibrigen Farben hervorbringen, die ihm alfo abgelettet er: 


ss fcbeinen. Unmbglid) ware es ihm, das Grin zu einer : 
Urfarbe gu machen, . Weiß hervorzubringen, iſt ihm 


durch Faͤrbung nicht moglich; hingegen durch Entfaͤr⸗ 
bung 
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bung leicht genug dargeſtellt, gibt es ihm den Begriff von 


wdlliger Farblofigheit, und wird thm die wuͤnſchenswer⸗ 
‘ thefte Unterlage alles 3u Farbenden. Alle Farben zuſam⸗ 
: mengemiſcht geben ihm Schwarz. 


So erblickt der ruhige Sinn, der geſunde Menſchen⸗ 


verſtand die Natur, und wenn er auch in ihre Tiefen 


nicht eindringt, ſo fonn er fich doch niemals auf einen 


falſchen Weg verlieren, under kommt gum Befi if deſſen 
wad ihm zum verftdndigen Gebraudy nothwendig ift. 


Jene drey Farben nennt daher Dufay feine Mutterfar⸗ 


a 


ben, feine urfpringlidjen Farben, und gwar als Zdrber 


mit vdlligem Recht. Der Newtoniſchen Lehre gedente 


ex im Borbeigehben, verfpricht etwas mehr daruͤbet zu 
aͤußern; ob es aber geſchehen, ift mir niche befannt. 





Louis Bertrand Cafe l, 
geb. 1688, geſt. 1757, 


L'optique des Couleurs, fondée sur les simples 
Observations et tournée sur toute la pratique de ‘la 


| Peinture avec figures, a Paris 1740. 


Jeſuit und geiftreeher Mann, der indent er auf dem 
Wege Fontenelle's ging, die fogenannten exacten Wiffens 


ſchaften burch einen lebendigen und angenehmen Vortrag 
in die Geſellſchaft einzufuͤhren, und ſich dadurch den bei⸗ 


den gleichſam vorzuͤglich cultivirten Nationen, der eng⸗ 


— 


liſchen und der franzoͤſiſchen, bekannt und belie bt zu machen 


BoetHe’s Werte, LIV. Bb. | 10 


- 
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ſuchte. Er hatte deßhalb, wie alle die fich damals auf | 


diefe Weiſe befchaftigten, mit Newton und Descartes pro 
und contra zu than; ba er denn aud bald dieſen bald 
jenen nach ſeiner Ueberzeugung beguͤnſtigte, oft aber 
auch ſeine eignen Vorſtellungsarten mitzutheilen und 


durchzuſetzen trachtete. 
Wir haben hier nur das zu bedenken, was er in der 
Farbenlehre geleiſtet, weßhalb er, wie wir oben geſehen, 


von Voltairen ſo uͤbel behandelt worden. 

Eine Regierung darf nur auf einen verminftigen 
Weg deuten, fo wird dieß fogleich sur BWufforderung 

fuͤr viele, thn gu wandely und fic) darauf zu bemuͤhen. 


So ſcheint aud) Pater Caftel gu feiner Arbeit, nicht durd 
befondern Muftrag der Obern, wie Dufay, . fondern durch 
Neigung und. durch den Wunfdy, dem Staate ald Pri: . 


vatmann nuͤtzlich zu werden, in dieſes Fach getrieben zu 
ſeyn, das er um ſo mehr cultivirte, als er neben ſeinen 
Studien eine große Luſt zum Mewaniſchen und Techni⸗ 
ſchen empfand. 

Auch auf ſeinem Gange werden ihm die Newtoniſchen 
ſieben Urfarben unertraͤglich; ser fuͤhrt fie auf drey zuruͤck. 
Das Clair-obscur, das Schwarz Fund Weife, dad Er⸗ 
hellen und Verdunkeln der Haupt⸗ und abgeleiteten Farben 


beſchaͤftigen ihn um ſo mehr, als er rauch dem Mahler 


entgegengehen will. 
Man kann nicht laͤugnen, daß er die Probleme der 


Farbenlehre meiſt alle vorbringt, doch ohne ſie gerade 


! 
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aufzuldſen. Seinem Buche fehlt es nicht an einer ge⸗ 
wiſſen Ordnung; aber durch Umſtaͤndlichkeit, Kleinigkeits⸗ 
kraͤmerey und Weitſchweifigkeit verdirbt er ſich das Spiel 
gegen den billigſten Leſer. Sein groͤßtes Ungluͤck iſt, 


daß er ebenfalls die Farbe mit dem Tone vergleichen will, 
zwar auf einem andern Wege als Newton und Mairan, 
aber auch nicht gluͤcklicher. Auch ihm hilft es nichts, 


daß er eine Art von Ahnung von der ſogenannten Spar⸗ 


ſamkeit der Natur hat, von jener geheimnißvollen Ur⸗ 


kraft, die mit wenigem viel, und mit dem Einfachſten 


bas Mannichfaltigſte leiſtet. Er ſucht es nod, wie 
feine Borgdnger, in dem was man Analogic heift, wo- 
durd) aber nichts gewonnen werden fann, als daB man 


ein paar fid) aͤhnelnde empirifche Erfcheinungen einander 
an bie Seite fegt, und fid) verwundert, wenn ſie ſich 


vergleichen und zugleich nicht vergleichen laſſen. . 
Sein Farbeu⸗-Clavier, das auf eine foldye Ueberein⸗ 


ſtimmung gebaut werden ſollte, und woran er ſein ganzes 
Leben hin und her verſuchte, konnte freilich nicht zu 


Stande kommen; und doch ward die Moͤglichkeit und 


Ausfuͤhrbarkeit eines folden Farben: 2 Glaviers immer ein⸗ 
mal wieder gur Sprache gebradt, und neite mißgluͤckte 


Unternehmungen ſind den alten gefolgt. Worin er ſich 


aber vollkommen einſichtig bewies, iſt ſeine lebhafte Con⸗ 


trovers gegen die Newtoniſche falſche Darſtellung der pris⸗ 


matiſchen Erſcheinung. Mit munterer franzoſiſcher Ei⸗ 


genthuͤmlichkeit wagte er den Scherz: es ſey dem Newto⸗ 
10 * 


iN 
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niſchen Spectrum eben fo gefaͤhrlich, wenn man es obne 
Gruͤn, alé einer huͤbſchen Frau, wenn man ſie ohne Roth 
ertappe. Auch nennt er mit Recht die Newtoniſche Sars 
benlehre eine Remora aller gefunden Phyſik. 


Seine Invectiven gegen die Newtonifdhe Darftellung 


des Spectrums Wberfegen wir um fo lieber, als wir fie 
ſaͤmmtlich unterfchreiben fonnen. Haͤtte Caftels Wider: 
ſpruch damals gegriffen und auc) nur einen Theil der 
gelehrten Welt uͤberzeugt, fo waren wir einer ſehr bes 
ſchwerlichen Muͤhe uͤberhoben geweſen. 


„Da ich mich gar gern zu den Gegenſtaͤnden meiner 
Aufmerkſamkeit zuruͤckfinde, ſo war mein erſter oder 


zweyter Schritt i in dieſer Laufbahn mit einem Gefuͤhl von 
J ueberraſchung und Erftaunen begleitet, wovon id) mid 


nod) faum erholen fann. Das Prisma, das Here Nerws 


ton und ganz Europa in Handen gebabe hatte, fonnte | 7 
und follte nod) wirklich cin ganz neues Mittel gur Er⸗ 


fabrung und Beobadhtung werden. Das Prisma auf 
alle moͤgliche Weiſe hin und wieder gedreht, aus allen 


I Standpunkten angeſehen, ſollte das nicht durch ſo viel 
geſchickte Haͤnde erſchͤpft worden ſeyn? Wer haͤtte ver 


muthen kdnuen, daß alle dieſe Verſuche, von denen die 
Welt geblendet ift, fa auf-einen oder zwey zuruͤckfuͤhren 


ließen, auf eine einzige Anſicht und zwar auf eine ganz 


gemeine, aus hundert andern Anſichten, wie man das 


Prisma faſſen kann, upd qué tauſend Erfahrungen und 


} 
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Wevbachtungen, ſo tieffinnig als man fi e setts nicht | 


_ machen ſollte.“ 


. 


Y 


) 
j 





„Niemals hatte Herr Newton einen andern Gegen⸗ 


fland als fein farbiges Gefpenft. Das Prisma jeigte 
es guerft aud) gang unpbilofophifdjen Augen. Die erften 
weldbe Dad Prisma nach ibm handbabten, bandhabten 


es ihm nur nad. Sie fegten ihren gangen Ruhm darein, 


den genauen Punkt feiner Verfuche gu erhaſchen und fie 
mit einer aberglaͤubiſchen Treue gu copiren. Wie haͤtten 
fle etwas anderes finden koͤnnen, als was er gefunden 
hatte? Sie ſuchten was er geſucht hatte, und haͤtten ſie 


was anderes gefunden, fo haͤtten fie ſich deſſen nicht ripe 
men duͤrfen; ſie wuͤrden ſich ſelbſt daruͤber geſchaͤmt, 


ſich daraus einen heimlichen Vorvourf gemacht haben. So 


foftete es dem beruhmten Herrn Mariotte ſeinen Ruf, 
der doch ein geſchickter Mann war, weil er es wagte, 
weil er verſtand den betretenen Weg zu verlaſſen. Gab 


es jemals eine Knechtſchaft, die Kuͤnſten und Wiſen- 
ſchaften ſchaͤdlicher geweſen ware?’ 


„Und haͤtte Herr Newton das Wahre gefunden; das . 
Babre ift unendlid) und man kann fid) nidt barin. bes. 
ſchraͤnken. Ungluͤcklicher Weiſe chat er nichts, alé auf 
einen erften Jrrthum unzaͤhlige Irrthuͤmer haͤufen. Denn 


eben dadurch koͤnnen Geometrie und ſcharfe Folgerungen 
ſchaͤdlich werden, daß ſie einen Irrthum fruchtbar und 
ſyſtematiſch machen. Der Irrthum eines Ignoranten 


dder eines Thoren iſt nur ein Irrthum; auch gehoͤrt er 


X 
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ihm nicht einmal an, er abdoptirt ihn nur. Ich werde 


mich huͤten Herrn Newton einer Unredlichkeit gu beſchul⸗ 
digen: andre wuͤrden fagen, er hat ſich's recht angelegen 
ſeyn laſſen, ſich zu betruͤgen und und zu /verfuͤhren.“ 


„Zuerſt ſelbſt verfuͤhrt durch dad Prismengeſpenſt 
ſucht er es nur auszuputzen, nachdem er ſich ihm einzig 
ergeben hat. Haͤtte er es doch als Geometer gemeſſen, 


aber er hat bardber ald Phyſiker entſcheiden, deffen Nes 


‘tur Seftimmen, deffen Urfprung bezeichnen wollen. Auch 
diefes ftand ihm frei. Das Prisma ift freilich der Ur⸗ 
ſprung und die unmittelbare Urſache ber Farben dieſes 


Geſpenſtes; aber man geht ftromaufwarts, wenn man 


; die Quelle ſucht. Dody Herr Newton wendet dem Prisma 
| gang ben Ruͤcken, und ſcheint nur beforgt, das Geſpenſt 


in der groͤßten Entfernung aufzufaſſen; und nichts hat 


, et feinen Schuͤlern mehr empfohlen.“ 


„Das Geſpenſt iſt ſchoͤner, ſeine Farben haben mehr 


ſie ſich von der Quelle entfernen. Sollte aber ein Philo⸗ 


ſoph nut nach dem Spielwerk ſchoͤner Farben laufen? — 


Die vollkommenſten Phaͤnomene ſind immer am entfern⸗ 
teſten von ihren geheimen Urſachen, und die Natur glingt 


niemalé mehr, als indem fie ihre Kunft mit der groͤßten 


Sorgfalt perbirgt.” 
„Und dod wollte Herr Newton die Farben trennen, 
entwirren, zerſetzen. Sollte ihn hier die Geometrie nicht 


berechnet und combinirt, dagegen waͤre nichts zu ſagen; 


-_ 


Einheit, mehr Glanz, mehr Entſchiedenheit, je mehr 
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betrogen haben? Cine Gleichung laͤßt ſich in mebrere 


Gleichungen aufibfen; je mehr Farben, der Zahl nach 
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verſchieden, ihm das Geſpenſt zeigte, fuͤr deſto eiufacher, 
file deſto zerſetzter hielt er ſie. Aber er dachte nicht daran, 
daß die Natur mannichfaltig und zahlreich in ihren Phaͤ⸗ 
nomenen, in ihren Urfachen ſehr einfach, faſt unitariſch, 
hoͤchſtens und ſehr oft trinitariſch zu ſeyn pflege.“ 

„Und doch iſt das Prisma, wie ich geſtehe, die un⸗ 
mittelbare und unlaͤugbare Urſache des Geſpenſtes; aber 


hier haͤtte Herr Newton aufmerken und ſehen ſollen, daß 


die Farben nur erſt in gevierter Zahl aus dem Prisma 
hervortreten, ſich dann aber vermiſchen, um ſieben her⸗ 


vorzubringen, zwoͤlfe wennagnan will, ja eine Unzahl.“ 


„Aber zu warten bis die Farben recht verwickelt find, 
um fie gu entwirren, mit Gefabr fie nod) mehr gu vere 
wirren, ift das eine Unredlichfeit des Herzens, die ein 


ſchlechtes Syftem bemaͤntelt, ober eine Schiefheit des 


Geiſtes, die es aufzuſtutzen ſucht?“ 
„Die Farben kommen faſt ganz getrennt aus dem 
Prisma in zwei Buͤndeln, durch einen breiten Streif 


weißen Lichtes getrennt, der ihnen nicht erlaubt ſich zu⸗ 


ſammen zu begeben, ſich in eine einzige Erſcheinung zu 
vereinigen, als nach einer merklichen Entfernung, die 
man nad) Belieben vergroͤßern kann. Hier iſt der wahre 


Standpunkt, guͤnſtig fir ben, der die redlide Sefinnung — 


hat, dad sufammengefente Geſpenſt zu entwirren. Die 
Natur ſelbſt bietet einem Jeden dieſe Anſicht, den 
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dads _gefbntiche Gefpenft nicht gu ſehn bezarbert hat. | 
, Wir klagen die Natur an, fie fey geheimnißvoll; aber 
unſer Geiſt iſt es, der Spitzſindigkeiter und Geheim⸗ 


niſſe liebt. — 


Naturam expellas furca, tamen usque -reeurret.* 





„Herr. Newton hat mit Kreuzesmarter und Gewalt 


hier die Natur zu beſeitigen geſucht; taufendmal hat er 
dieſes primitive Phaͤnomen geſehen; die Farben find nicht 


. fo ſchoͤn, aber fte find wahrer, ſie ſprechen und nati: 


lider an, on diefer Erſcheinung ſpricht der große 
| Mahn, aber im Borbeigehen und gleidfam vorſaͤtzlich, 
daß nicht mehr davon die Rede (ey, daß die Nachfolger 


gewiſſermaßen verhindert Verden, die Augen fuͤr die 


Wahrheit gu eroͤffnen.“ 


„Er thut mehr. Auch wider Wilen wuͤrde man 


das rechte Verhaͤltniß erkennen beim, Gebrauch eines 
großen Prisma's, wo das weiße Licht, das die zwey 


urſpruͤnglichen Farbenſaͤume treunt, ſehr breit iſt. In 


einem kleinen Prisma find die beiden Saͤume naͤher bei: 
ſammen. Sie erreichen einander viel geſchwinder und 
betruͤgen den unaufmerkſamen Beobachter. Herr Newton 
gibt kleinen Prismen den Vorzug; die beruͤhmteſten Pris⸗ 
men ſind die englifden, und gerade diefe fn ne die 


nieinſten.“ — 


„Ein geiſtreicher Gegner Newtons lagte mit Ver⸗ 
druß: dieſe Prismen find ſaͤmmtlich Betruͤger, alle zur 
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Theatererfcheinung des magifrhen Geſpenſtes zugerichtet. 
Mber das Uebermaf Newtonifdyer — Unredlichkeit ſage 
ich nicht, ſondern wohl nur Newtoniſchen Irrthums 
zeigt ſich darin, daß man fic) nicht mit. Heinen Prismen 
begnuͤgt, ſondern uns aber alles anempfiehlt, ja nur 
den feinſten, leiſeſten Strahl hereinzulaſſen, ſo daß man 
uͤber die Kleinheit der Oeffnung, wodurch der Sonnen⸗ 
ſtrahl in eine dunkle Kammer fallen ſoll, recht ſpitzfindig 
verhandelt und ausdruͤcklich verlangt, das Loch ſoll mit 
einem feinen Nadelſtich in einer bleiernen oder kupfernen 
Platte angebracht ſeyn. Ein großer Mann und ſeine 
Bewunderer behandeln dieſe Kleinigkeiten nicht als ge⸗ 
ringfuͤgig; und das iſt gewiß, haͤtte man uns Natur 
und Wahrheit vorſaͤtzlich verhuͤllen wollen, was ich nicht 
glaube, ſo haͤtte man es nicht mit mehr Gewandtheit 
anfangen konnen. Gin fo feiner Strahl kommt aus dem 
Prisma mit einem fo ſchmalen weißen Licht, und feine 
beiden Sdume find ſchon dergeftalt gendhert gu Gunften 
des Gefpenftes und gu Ungunften des Beſchauers.“ 
„Wirklich gum Unbeil defen, der ſich betruͤgen lage. 
Das Publicum follte demjenigen hoͤchlich danken, der 
es warnt: denn die Verfuͤhrung fam dergeftalt in 3ug, 
daß ed duferft verdienftlich ift, ihre Fortſchritte zu hem⸗ 
men. Die Phyſik mit andern ihr verwandten Wiſſen⸗ 
ſchaften und von ihr abhaͤngigen Kuͤnſten war ohne Ret⸗ 
_ tung verloren durch dieſes Syſtem ded Irrthums und 
durch qudere Lehren, denen die Autoritaͤt deſſelben ſtatt 
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Beweiſes biente. | aber in diefen wie in fenem wird man 
fiinftig bas Schaͤdliche einſehen.“ 


„Sein Geſpenſt iſt wahrhaft nur ein n Geſpenſt, ein 


phautaſtiſcher Gegenſtand, der an nichts geheftet iſt, 


an keinen wirklichen Koͤrper; es bezieht ſich vielmehr 


auf das, two die Dinge nicht mehr ſind, als auf ihr 


— 


geſtellt haben. 


Weſen, ihre Subſtanz, ihre Ausdehnung. Da wo die 


Koͤrper endigen, da, ganz genau da, bildet es ſich; 
und welche Groͤße es auch durch Divergenz dew Strahlen 
erhalte, ſo gehen dieſe Strahlen doch nur von Einem 
Punkte aus, von dieſem untheilbaren Punkte, der zwey | 
angraͤnzende Koͤrper trennt, bas Licht des-einen von dem 
naheliegenden Schatten oder dem. ſchwaͤchern Licht des 


andern.“ 


Zriede mit ſeiner Aſche! Uns aber verzeihe man, 
wenn wir mit einigem Behagen darauf hinſehen, daß 
wir einen ſolchen Mann, der zwar nicht unter die erſten 
Geiſter, aber doch unter die vorzuͤglichen ſeiner Nation 
gehoͤrt, gegen ſeine Landsleute in Schutz genommen, 
und ſeinem Andenken die verdiente Achtung wieder her⸗ 








Techniſche Mahlerey.“ 
Die Nachahmung von braunen Zeichnungen dard’ 


miehrere Holzſtoͤcke, welche in Ftalien gu Ende des ſech⸗ 


zehnten Jahrhunderts von Andreas Andreani und andern 


— 
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verſucht wurde, if Liebhabern der Kunſt genugſam be⸗ 
kannt. Spaͤter thut ſich die Nachahmung der Mahlerey 
oder bunter Zeichnungen durch mehrere Platten hervor. 


_ Laftmann, Rembrandts ‘Lehrer, ſoll ſich damit beſchaͤf⸗ 


tigt haben. 
Ohne daß wir hieruͤber beſondere Nachforſchungen 


angeſtellt haͤtten, ſo ſcheint uns, daß die Erfindung der 


ſchwarzen Kunſt dem Abdruck bunter Bilder vorausgehen 
mußte. Sehr leicht fand ſich ſodann der Weg dahin. 


Durch Zufall, aus Scherz, mit Vorſatz konnte man eine 
ſchwarze Kunſtplatte mit einer andern Farbe abdrucken, 


und bei dem ewigen Streben der menſchlichen Natur von 


der Abſtraction, wie doch alle Monochromen angeſehen 


werden koͤnnen, zu der Wirklichkeit und alſo auch zu der 
farbigen Nachahmung der Oberflaͤchen, war ein wieder⸗ 
holter theilweiſer Abdruck derſelben Platte, ein Druck 
mit mehreren Platten, ja das Mahlen auf die Platte, 
ſtufenweiſe ganz wohl zu denken. 
Daß jedoch dieſe Art von Arbeit zu Anfang des acht⸗ 


zehnten Jahrhunderts noch nicht bekannt und uͤblich war, 


laͤßt ſich daraus ſchließen, daß de Lahire in ſeinem ſehr 
ſchoͤnen und unterrichtenden Tractat uͤber die praktiſche 
Mahlerey dieſer bunten Drucke nicht erwaͤhnt, ob er 
gleich fonft febr ausfuͤhrlich ift, und aud) einiger gang 
nahe verwandten Kuͤnſte und Minfteleyen gedenft und und 
mit dem Berfahren dabei bekannt macht. ~ 

Gegenwartig haben wir zu unfern Sweden zwey 
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Maͤnner angufilhren, welche fid) befonders in der Epoche, 
bet der wir verweilen, in diefem Face mit Eifer beinuͤht 
haben. ¢ 
| — : 
“> Qe Blon ” 

Gebiirtig von Frankfurt am Main, fleht nicht bloß 
bier ſeines Namens wegen unter det Franzoſen, fons 
_ bern weil er fic) in Franlreich und England chaͤts be be⸗ 

wieſen. 
Er verſuchte erſt, nach der Newtoniſchen Lehre, mit 
ſieben Platten gu drucken; allein er bringt bei großer 
Beſchwerlichkeit nur einen geringen Effect hervor. Er 


reducirt ſie deßhalb auf drey und verharrt bet dieſer Me⸗ 


thode, ohne daß ihm jedoch ſeine Arbeit, die er mehrere 
Jahre fortſetzt, ſonderlich Vortheil verſchafft. Er legt 
ſeinen Druckbildern fein Cair⸗ obſcur, etwa durch eine 
ſchwarze Platte, zum Grunde; ſondern ſeine Schwaͤrze, 
ſein Schatten, ſoll ihm da entſtehen, wo bei'm Abdruck 
die dtey Farben zuſammentreffen. Man wirft ihm vor, 
daß ſeine Behandlung unvollkommen geweſen, und daß 
er deßhalb viel retouchiren muͤſſen. Indeß ſcheint er der 
erſte zu ſeyn, der mit dieſer Arbeit einiges Aufſehen er⸗ 
regt. Sein Programm, das er in London deßhalb her⸗ 
ausgegeben, iſt uns nicht zu Geſicht gekommen; es foll 
buntel und abfirus geſchrieben Foe. a 


⸗ 
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Gaut ie, r. | 
Ein thaͤtiger, raſcher, etwas witb, zwar talent⸗ 
voller, aber doch mehr als billig zudringlicher und Auf⸗ 
ſehen liebender Mann. Er ſtudirte erſt die Mahlerey, 
dann die Kupferſtecherkunſt, und kommt gleichfalls auf 
den Gedanken, mit drey farbigen Platten zu drucken, 


wobei er eine vierte, die dad Clair⸗-obſcur leiſten foll, 


gum Grande legt. Gr behauptet, feine Berfabrungése — 
art fey eine ganz andere und beffere als die ded Le Blon, 


mit weldbem er uͤber die Prioritdt in Streit gerdth. 


Seine Myologie fommt 1746, die Anatomie des Haup⸗ 
tes und ein Lheil ber Mervenlehre 1748 in Paris bers. 
aus. Die Arbeit iſt ſehr verdienftooll; allein es ift uͤber⸗ 
aus ſchwer uͤber das eigentlide Verfahren, welches er 
bei'm Drud diefer colorirten Tafeln angewendet, etwas 


Befriedigendes gu fagen. Dergleichen Dinge laffen ſich 


nidjt gang mechaniſch behandeln; und ob es gleich aus⸗ 


gemacht iff, daß er mit mehrern Platten gedrudt, fo - 


ſcheint eS dod), daß er weniger ald vier angewendet, — 

bap auf die Clair-obfcur-Platte ftellenweife ſchon gemahlt : 
worden, und. daß ſonſt auch durch eine zaͤrtere kuͤnſtle⸗ 
riſche Behandlung dieſe Abdruͤcke den Grad der Vollkom⸗ 
menheit erreicht haben, auf welchem wir ſie ſehen. 


Indeſſen, da er auf dem praktiſchen und techniſchen 


| Mahlerweg riber die Farben gu denken gendthigt ift; fo 


muß er freilidy darauf fommen, daß man aus drey Far⸗ 
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ben alle die ubrigen hervorbringen faun. Er faßt daber, 
wie Gaftel und andere, ein richtiges Upercu gegen New⸗ 
ton und verfolgt eg, indem er bie prismatiſchen Berfuche 
durcharbeitet. 

Ym November des Jahres 1749 traͤgt er der Atade⸗ 
mie ein umſtaͤndliches Memoire vor, worin er ſowohl 
gegen Newton polemifirt, als aud) bas was er theore⸗ 
tiſch fuͤr wahr halt, niederlegt. Dieſe gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft war nun ſchon fo groß und maͤchtig, daß ſie der 
Wiſſenſchaft ſchaden konnte. Vorzuͤgliche Mitglieder 
derſelben, wie Nollet und Buffon, hatten ſich der New⸗ 
toniſchen Lehre hingegeben. Gautiers Zudringlichkeit 
mag hoͤchſt unbequem geweſen ſeyn. Genug, fein Auf⸗ 
ſatz ward nicht in die Memoiren der Akademie aufgenom⸗ 


men, ja man erwaͤhnte deſſelben nicht einmal in der Ge⸗ 


ſchichte der Verhandlungen. Wir haͤtten auch nichts 
davon erfahren, waͤre uns nicht eine wunderliche latei⸗ 
niſche Ueberſetzung deſſelben zu Handen gekommen, welche 
ein Pariſer Chirurgus, Carl Nikolaus Jenty, London 
1750, herausgegeben, unter dem Titel: perevors 
xooayeveors De optice Errores lasnci Newtohis Au- 
rati Equitis demonstrans. Dieſe, wie der Titel, feh⸗ 
lerhafte, ungrammatiſche, incorrecte, uͤberhaupt bar⸗ 
bariſche Ueberſetzung konnte freilich kein Ohi “maden, 
obgleich der Inhalt dieſes Werkchens ſehr ſchaͤtzenswerth, 
mit Einſicht und Scharfſinn concipirt, und mit Lebhaf⸗ 
tigkeit und Ordnung vorgetrogen ift. - Wir haben uns 


1 
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jedod) dabei nicht aufzuhalten, weil es eigentlich war 


. eine Art von Auszug aus dem grdfiern Werle iſt, von 


dem wir umſtaͤndlicher handeln werden. Uebrigens wol⸗ 


: len wir nicht Idugnen, daß wir faft durchgaͤugig mit 





ihm einig find, wenige Srellen ausgenommen, in wel⸗ 
chen ex und verkuͤnſtelnd gu verfabren ſcheint. 

Sein ausfuͤhrliches Werk fuͤhrt den Titel: Chroa- - 
genesie ou Géneération des Couleurs, contre le sys- 
téme de Newton, a Paris 1750. 51, Il. Tomes in - & “ 
Die Darftellung feiner Farbentheorie, fo wie die Cons 


trovers gegen die Newtonifehe, gehen erft im zweyten 


Bande Seite 49 an. Das Allgemeine von beiden fin⸗ 
det fich Geite 60 bis 68. Bon da an folgen um⸗ 
ſtaͤndliche anti- Newtoniſche Verſuche. J 
1) Mit Pergamentblaͤttchen vor der Oeffnung in 
der dunkeln Kammer. Steigerung dadurch von Gelb 
auf Roth (E. 170). 
2) Gr entdeckt, daß der untere blaue Theil der 


7 Flamme nur blau erſcheint, wenn fid) Dunkel, nidt 


aber wenn ein Helles ſich pabinter befindet «. 159). 


Weil ex aber das, was wir durch Tribe ausſprechen 


nod) durd) Licht ausſpricht, fo geht er von’ diefer Er⸗ 
fahrung nicht weiter; ; fie thut ihm genug, ob es gleich 
nur ein einzelner Fall iſt. 

3) Er haͤlt feſt darauf, daß bei prismatiſchen Ver⸗ 
ſuchen die Farben nicht erſcheinen als nur da, wo eine 
dunkle Flaͤche an eine helle graͤnzt; ferner daß dieſe | 
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durch Refraction gegen einander bewegt werden muͤſſen. 


und erklaͤrt daher gang richtig, warum die perpendicus 
Jaren Graͤnzen nicht gefaͤrbt werden (©. 197 ff). 


. 4) Beil er aber immer nod) mit Strahlen 3u than | 


hat, fo fann er damit nice fertig werden, warum 
bas Bild an der Wand upd das im Auge, bei glei⸗ 
cher Lage des bredyenden Winkels, umgekehrt gefdrbe 
find. Er fpricht von auf s und: niederfteigenden: Strah⸗ 


Ten. Haͤtte er es unter der Formel des auf⸗ und nies 


dergeruͤckten · Bildes ausgeſprochen, fo war alles abges 
than. Bei diefer Gelegenheit entwidelt er gang rid: 
tig den erften Verſuch der Newtoniſchen Optik, auf 
die Weiſe, wie es auch von uns geſchehen (P. 34 ff.). 
5) Ein Waſſerprisma theilt er in der Mitte durch 
eine Wand, fille die eine Haͤlfte mit einem ſchoͤnen 
rothen, die andere mit einem ſchoͤnen blauen Liquor, 
laͤßt durch jedes cin Sonuenbild durchfallen, und be: 
merft dabei die Berructung und Faͤrbung. Es iſt die⸗ 
ſes ein ſehr guter Verſuch, der noch beſonders unter⸗ 


richtend werden kann, wenn man durch eine etwas 


groͤßere Oeffnung die Lichtſcheibe halb auf die eine, 


halb auf, bie andere Seite fallen (aft, da ſich denn 


nad) der Refraction das wahre Verhaͤltniß gar ſchoͤn 
ausſpricht. Es verſteht fid von ſelbſt, daß man ſuc⸗ 
ceſſiv mehrere Farben neben einander bringen kann. 
Bei dieſer Gelegenheit wird das zweyte Experiment 
Newtons kritiſirt und auf die Weiſe, wie wir auch 


- 
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gethan haben, gezeigt, daß man nur Hellblau zu neh⸗ 


men babe, um das wahre Verhaͤltniß der Sache ein⸗ 


uſehen (P. 47 ffi): 
6) Verſuch mit dem ſubjectiven Herunterrucken des 


ebjectiven Bildes, deſſen Entfaͤrbung und Umfaͤrbung. 


7 Verſuch mit einem linfenformigen Prisma, d. h. 
mit einem ſolchen deſſen eine Seite conver ift. Wir 


find nie dazu gelangt, mit einer foldyen Vorrichtung 
operiren, und laſen daher dieſt Stelle auf ſich be⸗ 
J ruhen. 

8) Verſuch gegen das ſogenannte Experimentum 
Crucis. Wir glauben die Sache kuͤrzer gefeßt 3 zu ha⸗ 
ben (P. 114 ff.) 


9) Diefe Nummer iſt tiberfprungen. 
10) Gn Gefolg oon Nummer 8. Bei der Entwid: 
lung bes Erperimentum - Crucis fdeint uns der Bere 


faſſer die verſchiedene Incidenz allzuſehr zu urgiren. 
dwar iſt etwas daran; aber die Eminenz ded Phaͤno⸗ 

mens witb dadurch nidt gum Vorſchein gebradt. 
7 11) Verſuch gegen die Newtoniſche Behauptung ge⸗ 
tichter: die different refrangiblen Strahlen ſeyen auch 


bifferent refleribel. Der Gedanke, das Spectrum durch 
tinen Planfpiegel aufzufaſſen, und es nad) allerlei Sei⸗ 


y ten hinzuwerfen, unter folden Winkeln und Bedingun: 
gen, daß eine diverfe Refleribilitde fid) darthun muͤßte, 
wenn fie exiftirte, ift lobenswerth. Man wende jedoch 


einen metallenen Spiegel an, damit feine 3 Srrung durch 
Goethe's Werke, LIV. Bd. , 11 


- 
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die untere Flaͤche entſtehe, und man wird, wie Gau⸗ 
tier, finden, daß die Farben des Spectrums nach 
ihrem Einfalls⸗Winkel zuruͤckgeworfen werden und kei⸗ 
neswegs eine diverſe Reflexion erleiden. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit gedenkt er des neunten Newtoniſchen Ver⸗ 
ſuchs, den wir aufs genaueſte analyſirt (P. 196 — 
203) und ihm eine beſondere Tafel, die achte, gewid⸗ 
met haben. Der Verfaſſer ſieht denſelben an wie wir, . 
fo wie aud) den gebnten. 
— 42) Verſuch gegen das erſte Theorem bes zweyten 
Theils des erften-Buds der Optik, wo Newton bez 
= hauptets die Grange des Lichtes und Schattens trage 
nits gur Entftehung der prismatifehen Farbe bei. 
Gautier fibre mit. Recht. dber dew mittleren weißen 
"Theil der prismatiſchen Erſcheinung eines grofen Pris: 
ma's feinen Finger oder einen Stab, und zeigt dadurd 
bie bloß an der Grange entftehenden Farben, Dabet 
erzable er, daß die Newtonianer ſich gegen dieſes Phaͤ⸗ 
nomen. dadurd) retten wollen, daß fie behaupteten: erft 
_ am Finger. gebe die Brechung vor. Man fieht, das 
dieſer Seote ſchon vor ſechzig Jahren eben fo unbedent: 
lich war, Ulbernheiten gu fagen, wie am heutigen Tag. 
123) Gr bringt gu Beſtaͤtigung feiner Ertldrung noc 
einen complicirten Verſuch vor, deſſen Werth wir an⸗ 
dern zu pruͤfen uͤberlaſſen. 
14) Er laͤßt das Spectrum auf eine durchldcherte 
Pappe fallen, fo daß tebe Farbe einzeln durchgeht. 


{ 
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- Hier, durch eine zweyte Begraͤnzung ohne wiederholte 


Refraction, erſcheinen die Farbenbildden nach dem er⸗ 


ſten Geſetz auf's neue gefdumt, und widerlegen die 


Lehre von Unverduderlichteit der fogenanuten homoge⸗ 


nen Liter. Der Berfaffer gedents mit Ehren Ma⸗ 


riotte's, der dieſes Phauomen zuerſt vor ihm beob⸗ 
achtete. 

15) Er wendet hier abermals das Prisma mit der 
converen Seite an, die mit einer Art von fein durch⸗ 
loͤchertem ſiebartigen Deckel bedeckt iſt, und bringt da⸗ 
durch mannichfaltige Abwechſelung der Erfcheinuag her⸗ 


vor, wodurch er ſeine Behauptungen beguͤnſtigt glaubt. 


Wir haben dieſen Verſuch nicht nachgebildet. 


16) Verbindung der Linſe und des Prisma's, wo⸗ | 


burdy die Farben des Spectrums jum Weiser vereis 
nigt werden follen. Hiebei Verſuch mit einem T, der 
an ſeinem Ort gu entwideln ift. 


Hiermit endigen. ſich die anti = Newtonifden Bers 


ſuche. 





Ueber Newtons Erklaͤrung des Regeubogens. | 
Ueber die Nebenfonnen, wobei die paroptiſchen bate 
ben zur Sprache kommen. 





ueber die bleibenden Farben der Koͤrper. Erſt ge⸗ 
gen die Erklaͤrungsart Newtons; dann leitet der Ver⸗ 


faſſer Weiß und Schwarz ungefaͤhr wie Boyle ab. 
J 14% 
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Das Blaue bringt er durch bad Helle aber dem Duns 
feln heroor; dad Rothe umgekehrt, welches freilich 
nicht ganz ſo gluͤcklich iſt; das Gelbe auf eben die 
Weiſe ‘und mit mehrerem Recht. Er beſchreibt manche 
Verſuche, um dieſe Lehre zu beſtaͤtigen. Der Kuͤrze 
halber beziehen wir uns, auf unſere Darſtellung der 
Sache (E. 501 ff). | 
~ 





Hierauf folgt, die Grtlarung feiner Kupfertafeln und - 
zugleich eine Zuruͤckweiſung auf die Stellen des Werks, 
zur welchen fie eigentlich gehdren. 





Haͤtte er ſeiner Controvers, an welcher wir wenig 
auszuſetzen finden, eine etwas ausfuͤhrlichere Farben: — 
lehre folgen laffen, und fic) damit begmigt, ohne die 
ganze ubrige Naturlehre umfaffen zu wollen; fo hatte 


er vielleicht mehr Wirkung hervorgebracht. Allein ſein 


Fehler, wie der ſeiner Vorgaͤnger, beſteht darin, daß 
NMewton, weil ſeine Farbenlehre unhaltbar befunden 
wird, auch in gar nichts Recht haben ſoll, daß man 
alſo unternimmt, auch alles uͤbrige was er geleiſtet, 
zu kritiſiren, ja was noch ſchlimmer iſt, ein eigenes 
Syſtem dagegen aufzubauen, und ſich etwas das viel 
uͤber ſeine Kraͤfte geht, anzumaßen. 

In gedachtem Sinne hat leider Gautier ein zwey⸗ 


tes Titelblatt ſeinem Buche vorgeſetzt: Nouveau sys- 


-téme de FUnivers, sous le titre de Chroagenésie 
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ou Critique des prétendues décéuvertes de Newton. 
Und fo enthale denn der erfte Theil nichts was fid) auf 
Farbe bezieht, fondern behanbdelt die allgemeinften phyſi⸗ 
ſchen und damit verwandten metaphyſiſchen Gegenftande, | 
denen Gautier, ob er fich gleich biftorifd) genugfam mit 
ihnen bekannt gemacht, dennod) weder als Philofoph, 
nod) als Naturforfdher gewachſen feyn mochte. 

Erſt am Sdluffe des erften Theils findet man etwas 
uͤber die Gefchichte der Farbenlehre. Der Wnfang des | 
zweyten gibt einen kurzen Abriß der im erften verhandele = 
ten allgemeinen, phyſiſch⸗metaphyſiſchen Principien, 
pon denen der Berfaffer zuletzt auf das Licht uͤbergeht, 
und um Mewtonen aud) in der Behandlung feinen Vor⸗ 
gug zu laffen, mit Definitionen und Wriomen'geriftet auf⸗ 
tritt, fodann die Definitionen und Ariomen Newtons 
wiederholt, da denn erft auf der neunundvierzigften Seite. 
des zweyten Theils bie Hauptſache wirklich sur Sprade 
kommt, die wir oben aysfithrlid) auggezogen haben. 

Hiernad mag mau erfennen, warum dem Verfaffer 
nicht geghidt ift, Wirkung hervorzubringen. Seine 
Epntrovers , fo wie feine theoretiſche Ueberzengung hatte 
fic) gang ifolirt darſtellen laffen. Beide hatten mit An⸗ 
ziehen und Abſtoßen, mit Schwere und ſonſt dergleichen 
Wigemeinheiten gar nichts gu ſchaffen. Wollte et die 
Farbenlehre an die Phyſik Wberhaupt auſchließen, ſo 
mußte er einen andern Weg cinfdlagen. 

Außerdem begeht er noch einen Haupt: und Grund- 


a 
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fehler, daß er mit Strahlen zu operiren glanbt, und aͤlſo, 
wie ſeine Vorgaͤnger, den Gegner ganz im Vortheil laͤßt. 
Auch ſind ſeine Figuren nicht gluͤcklich; es gilt von ihnen, 
was wir von den Rizzettiſchen geſagt haben. Newton 
hatte ſeine falſche Lehre ſymboliſch auszudruͤcken verſtan⸗ 


denz ſeine Gegner wiſſen fuͤr das Wahre keine entſchie⸗ 
dene Darſtellung gu finden. 


Von dem mannichfaltigen Verdruß den er ausgeſtan— 


den, ſo wie von allerlei Argumentationen die er gegen die 


Schule gefuͤhrt, gibt uns der leidenſchaftliche Manu 
ſelbſt Nachricht, in einer Art von phyſikaliſchem Journal, 
das er aber nicht weit gefuͤhrt. Die drey Hefte, welche 
ben erſten Band ausmachen und zu Paris 1752 heraus⸗ 


gekommen, liegen vor uns und fabren den Titel: Obser- 


vations sur histoire naturelle, sur la physique et sur 


la peinture, avec des planches imprimées en covfeur. 
Sie enthalten ein wahres Quodlibet von Naturgeſchichte 


und. Naturlehre, jedoch, wie man geftehen muß, durch⸗ 
aus intereffante Materien und Gegenflinde. Sie find 


auf bunte Tafeltr gegrindet , nach Art des gropien ana: 
tomiſchen Werks. J 


In dieſen Heften fehlt es nicht an verſchiedenen Auf⸗ 
ſaͤtzen, ſeine Controbers mit Newton und der Newtoni⸗ 
ſchen Schule betreffend. Er kann ſich freilich dabei nur, 


wie wir auch gethan, immer wiederholen, ſich verwun⸗ 


dern und aͤrgern, da die Sache im Grunde ſo ſimpel iſt, 


daß ſie jedes verſtaͤndige unbefangene Kind bald einſehen 


fx 
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muͤßte. Wie aber die gelehrte und miturforfdende Welt 


damals durch das Newtonifche Spectrum benebelt gewe⸗ 


fen, ſo daß fie fich gar nichts anderes daneben denfen 


kdunen, und wie ihnen die Natur dadurch zur Unriatur 


geworden, ift aud) aud diefen Blaͤttern hochſt merkwuͤr⸗ 


dig zu erſehen. 


Nach allem dieſem bleibt uns nichts aͤbrig als noch⸗ 


mals zu bekennen und zu wiederholen, daß Gautier unter 


denen, die ſich mit der Sache beſchaͤftigt, nach Rizzetti 
am weiteſten gekommen, und daß wir ihm, in Abſicht 


auf eine freiere Ueberſicht der Controvers ſowohl als der 


an die Stelle zu ſetzenden naturgemaͤßen dehre, gar man⸗ 
ches ſchuldig geworden. | . 

2n ber Zeit, als dieſen tuͤchtigen Mann die franzoͤ⸗ 
ſiſche Akademie unterdruͤckte, lag ich ald ein Mind von 
einigen Monaten in der Wiege. Er, umgeben von ſo 
vielen Widerſachern, die er nicht uͤberwinden konnte, ob⸗ 
gleich beguͤnſtigt und penſionirt oom Kbnige, {ab ſich um 
eine gewuͤnſchte Wirkung ynd eben fo wie treffliche Bor: 
gaͤnger um feinen guten Ruf gebracht. Ich freue mich, 
fein Andenken, obgleich ſpaͤt, zu rehabilitiren, feine 
Widerſacher als die meinigen zu verfolgen und den von 
ihm, da er nicht durchdringen konnte, oft geaͤußerten 
Wunſch zu realiſiren: 


Exoriare _aliquis nostris ex -ossibus ultor. 


} 
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Seleftin Cominale | 


Er war Profeffor der Philofophie bei bem Foniglichen 
Gymnaſium gu Neapel. Bon feinem Werke Anti-New- 
tonianismus fam daſelbſt ber erfte Sheil 1754, ber zweyte 
1756 in Quatt beraus. Es ift eigentlid) eine Bearbei⸗ 
tung des Gautierſchen Werkes, welde woblgerathen ge: 
nannt werden Fann, 

- Der Verfaffer hat mehr Methode als fein Borgdnger: 
denn er widmet den erften Theil gleich ohne Umſchweife 
ber Controvers gegen Newtons Farbenlehre, und den 
neu aufzuftellenden theoretifden Unfidten. Er hat fid 
vollkommen von den Ueberzeugungen (eines Borgdngers 


durchdrungen, und aud) auferdem die Materie, ſowohl 


theoretiſch alé prattifd), gut durd)ftudirt, fo daß er das 


Werk wohl fein eigen nennen fonnte. Der zweyte Theil 


behandelt die dbrigen phyfifd -metaphyfifden Gegen⸗ 
ſtaͤnde, welche Gautier in feinem erften Buche abgehaudelt 


hatte. Die Tafeln, welche ſich alle auf den erften Theil 
beziehen, ftellen theils Newtoniſche, theils Gautierſche, 


theilé eigene Figuren vor. Im Gangen ift es merkwuͤr⸗ 
dig, daß Gautier, der unter feinen Landsleuten keine 
Wirfung hervorbringen fonnte, aus der Ferne ft id) eines 
fo reinen Widerhalles zu erfrenen hatte. 


Vielleicht geben= uns diejenigen, welche mit ber. 


italianiſchen Literatur bekannt find, Nachricht von. dem, 
was man uͤber Cominiale damals in ſeinem Vaterlande 


XN 


es | 

a geurtheilt. Seine Wirkung fonnte jedoch ſich nicht weit 
erſtrecken: denn die Newtoniſche Lehre war ſchon in die 
Jeſuiten⸗Schulen aufgenommen. Leſeur und Jacquier 


hatten die Newtoniſchen Schriften {chon mit einem durch⸗ 


gehenden Commentar verſehen, und ſo war dem Anti⸗ 
Newtonianism Rom fo wie die uͤbrige gelehrte Welt ver⸗ 
ſchloſſen, und die Flamme der Wahrheit, die ſich wieder 
hervorthun wollte, abermals mit Schulaſche zugedeckt. 
Wir verlaſſen nunmehr Frankreich und das Ausland 

und wenden den Blick gegen das Vaterland. 





Deutſche große und thaͤtige Welt. 

Wir ſetzen dieſe Rubrik hieher, nicht um ſie auszu⸗ 
filtien, ſondern nur angubdeuten, daß an dieſem Plage 
eine gang intereffante Abhandlung ftehen konnte. 

Die deutſchen Hoͤfe hatten ſchon zu Anfange des 
vorigen Jahrhunderts viele Verdienſte um die Wiſſen⸗ 
ſchaften. Sowohl Fuͤrſten als Fuͤrſtinnen waren aufge⸗ 
regt, beguͤnſtigten gelehrte Winner und ſuchten ſich elbit 
zu unterrichten. 

Johann Wilhelm, Surf won ber Pfalz, nahm 
1704 Hartſoekern in ſeine Dienſte. Dieſer hatte ſchon in 
ſeinem Essay de Dioptrique die diverſe Refrangibilitaͤt 
anerkannt, doch auf ſeine Weiſe erklaͤrt, und ſie den 
verſchiedenen Geſchwindigkeiten der farbigen Strahlen 
ngeſchriehen. 


, . 470 a ; 
. Was der Eaſſelſche Hof, was bie Hbfe Niederdeutſch⸗ 
lands gethan, und wie fern auch die Newtoniſche Lehre 
gur Sprache gekommen und Gunft erbalten, wird in 


ber Folge gu unterfucen feyn. Nur Sins fbnnen wir - 


anfibren, daß Profeffor Hamberger 1743 nad) Gotha 
berufen wird, um die Newtoniſchen Verſuche, welde 
die allgemeine Aufmerkſamkeit ervegt, bei Hofe vorzu⸗ 
zeigen. Wahrſcheinlich hat man das Zimmer recht dunkel 
gemadjt, durch dag foramen exignum im Fenſterladen 


erft den fogenannten Strahl hereitigelaffen, das fertige 


prismatifde Bild an der Band gezeigt, mit einem durch⸗ 
loͤcherten Bleche die eingelnen Farben dargeftellt, und 
durch eine zweyte ungleiche Verruͤckung / durch das fos 
genannte Experimentum Crucis, auf der Stelle. die 
hoͤchſter Herrſchaften und den ſaͤmmtlichen Hof uͤber⸗ 


zeugt, ſo daß Hamberger triumphirend zur Akademie 


zuruͤcklehren konute. 





Deatſqhe gelehrte Welt. - 


Unt die Thaͤtigkeit derfelben und was fte in biefer | 


! Sache. gewirtt kennen zu lernen, haben wir uns vor⸗ 
zuͤglich auf Akademien umzuſehen. “Was und wie es 
gelehrt worden, davon geben uns die Compendien a am 


beſten und kuͤrzeſten Nachricht. 
Feder der cin Lehrbuch ſchreibt, das fidy auf eine 


| Erfahrungswiſſenſchaft bezieht, iſt im Salle eben fo oft 


\ 


\ 
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Jerthuͤmer als Wahrheiten aufzuzeichnen; denn er kann 
viele Berfache nicht ſelbſt machen, er muß fid anf 
anberer Trea und Glauber verlaffen und oft das Wahr⸗ 
ſcheinliche flatt ded Wahren aufnehmen. Deßwegen 
find die Conipendien Monumente der Zeit, in weldher 
die Data gefammelt wurden. Defiwegen muͤſſen fie 
auch oft erneuert und umgeſchrieben werden. Wher ins . 
‘dem fie neue Entdedungen geſchwind aufnehmen und 

- einige Capitel dadurch verbeffern, fo erbalten fie in an⸗ 
dern falſche Verſuche und unrichtige Schlußfolgen 
deſto laͤnger. 


Wenn nun der Compendienſchreiber gewdhnlich bas 
benutzt, was er fchon vollig fertig vor fid) findet , fo 
war die Boylifche Bemuͤhung viele Farben=Phanomene — 
guſammenzuſtellen und gewiffermapen zu erklaͤren, ſol⸗ 
chen Maͤnnern ſehr angenehm, und man findet aud 
noch bis uͤher das erſte Viertel des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts dieſe Methade herrſchen, bis fie endlich von 
der Newtoniſchen Lehre obllig verdraͤngt wird. 


Wir wollen dic Gompendien , die uns befanat ger 
worden, beſonders die deutfdjen, welche bei Mehrheit 
der Univerfitdter gu einer groͤßern Angabl als in andern 
Landern anwudfen, kuͤrzlich anzeigen und bad hierher 
Gebbrige mit wenigem ausziehn. 


Physica oder Naturwiſſenſchaft durch S 6 en wien 
erfie Auegabe 1703. 


\ 


~ 
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“Gin wuͤrdiger, wohlgeſinnter, fleißiger und unter⸗ 
richteter Mann bringt in dieſem Werke meiſtens die Ge⸗ 


ſchichte der Meinungen mit vor, und geht oon der Me⸗ 


taphyfit (diner Zeit zur Phyſik dber. Die Farbenlehre 


aͤberliefert er nach Boyle, Hooke und Descartes. 


In der zweyten Ausgabe von 1711 fuͤgt er ein beſon⸗ 
deres Capitel bei, worin er die Newtoniſche Lehre nach 
Anleitung der Optik genau und umſtaͤndlich vortraͤgt, 


ſo wie er auch die Kupfertafeln nachſtechen laͤßt. Die 


Newtoniſche Lehre ſteht, wie eine unverarbeitete Maſſe, 
gleichſam nur literariſch da; man ſieht nicht, daß er ir⸗ 
gend cin Experiment mit Augen geſehen, oder uͤber die. 


| Sachen gedacht habe. 


Hermann Friederich Teichmeyer. Amoenitates, 


| | Jena 1712. Halt fic) noch an Hooke und Bowie. Man 


finbet keine Newtoniſche Spur. 
Deutſche Phyſik durch Theodor Hetsfeld, 1714. 


Der wahre Name iſt Conrad Mel. Cin pedantiſches, 


philifterhaftes Werk. Die Farbener(Heinyngen bringt er 
confus und' ungeſchickt genug hervor. Gr will die Fare 
ben der Kbrper aus der verfdhiedenen Art ihrer Theile 


herleiten, fo wie aus den von ihnen wunderlich zuruͤckge⸗ 
worfenen Lidhtftrablen. «Die Newtoniſche Lehre fdeine 
er gar nicht zu kennen. _ 


Martin Gotthelf Lb (der. .Physica experiinenta- 


lis, Wittenberg 1715. Scheint ein Schuͤler bon Teich⸗ 
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meyern zu ß— eyn, wenigſtens find b die Phdnomene beinahe 
eben dieſelben, ſo wie auch die Erklaͤrung. 
Bei ihm iſt color, tertia affectio specialis corpo- 
ram naturalium, seu ea lueis im poris ac superfi. 
_ciebus corporum modificatio, quae eadem nobis 
sistit colorata et diverso-colore praedita. Man ers 
feunt bier Boylen; Mewtons wird nidt erwaͤhnt. 
Johannes Wenteslaus Kaſchubius. Elementa 
Physicae, Jena 1718. Hier faͤngt ſchon der Refrain 
an, den man kuͤnftig immerfort hort: si per foramen 
rotundum etc. 
Er thut die apparenten und kbrperlichen darben in 
ein paar Paragraphen nach Newtoniſcher Art ab. 
Vernuͤnftige Gedanken von den Wirkungen der Na⸗ 
tur, von Chriſtian Wolff 1723. Der Verf. beweiſt 
die Lehre von der Heterogeneitdt des idted a priori. — 
Julius Bernhard von Rohr. Phyſikaliſche Bi⸗ 
bliothek, Leipzig 1724. Geine Literatur ift febr mas 
ger; mit, Newton mag er nichts gu thun haben, weil 
er Lieber kuͤnſtliche und mechaniſche Zuſammenſetzungen, 
als muͤhſame Ausrechnungen befoͤrdert wuͤnſcht. 
Johann Matthaͤus Barth. Physica generalior, 
Regensburg 1724. Ein Geiſtlicher und wohldenkender 
Mann, der dem Aberglauben entgegen arbeitet, und 
ſich daher ‘mit Naturlehre abgibt, doch nicht ſowohl 
ſelbſt verſucht, als das was andere geleiſtet zuſammen⸗ 
ſtellt. Im Paragraphen von den Farben folgt ex Boy: 


a 
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len, spbents ‘der Lehre Newtons, lage ſich aber nicht dar⸗ 
auf ein, und hat folgende merlwuͤrbige Stele: „Es 
hat mid) Heer Baier, Professor Theologiae zu autorf 


einſt im Discurs verſichert, daß ex in dergleichen Ver⸗ 


ſuchen (den Newtoniſchen naͤmlich, von denen, eben. die 
Rede HP betruͤgliche Mendes gefunden , welche et pus 
blicirt wuͤnſchte ·“·· 
Dieſes iſt die erſte Sous die ich finde, daß ein 1 Dents 
fer gegen die Newtoniſche Lehre einigen Sweifel erregt. 


Ferner gedenkt Barth deſſen, was Mariotte derſelben ent⸗ 


gegengeſetzt. 
Johann Friederich Wacherer. lnstitutiones philo- 
venice naturalis eclecticae. Sena 1725. Vom §.,238 


Die Farbde fey nichts Reelles. Das Reelle fey, 


| ead exif, wenn es cud) niemand daͤchte; aber es gebe 


keinen Schmerz, wenn ihn niemand fuͤhlte. Darin kaͤ⸗ 
men alle neueren Phyſiker uͤberein. Wenn das Licht 


weggenommen iſt, ſieht man alles ſchwarz. Blinde koͤn⸗ 


nen Farben fuͤhlen, z. B. Boylens Vermaaſen. Finch | 


Traoetatus de coloribus, _ Sehmidii (Joh. Audr. 


Schmidt) dissertatio caecus. de coloro jutlicans. 


Sturm fuͤhrt cin Exempel an, daß ein Blinder die ver: 
ſchiedenen Farben riedjen konnte. vid. illius physicam 


hypotheticam. Die Farben kommen alfo von der Ver⸗ 


ſchiedenheit der Oberfldche der Kbrper her, et hinc. pen- 
_ dente reflexione, refractione, infractione, collec- 


lione, dissipatione radiarum selariam. Gruͤnde die 


{ 
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Boyle angibt. Dei veraͤndertem Licht veraͤndern ſich die 
Farben. So auch bei veraͤnderter Oberflaͤche, wie auch 
durch veraͤnderte Lage. Hier bringt ex nicht ſehr gluͤcklich 
die Regentropfen und das Prisma vor. Nachdem er 
feine Lehre auf die verſchiedenen Farben angewendet, 
fabrt er fort: Haec equidem non sine ratione dicun 
tar et ad colores supra dictos non sine spegie veri 
accommodantur. At vero ad specialia ubi descendi- 
mus, difficyltates omuing tales occurrunt, quibus | 
solvendis spes ulla vix superest. Ho 

Er citirt, Hamelins de corporum affectionibus, : 
Weidlerus in Explicatione nova Experimentorum 
Newtonianorum. Er Feant Newtons Lehre, nimmt 
aber Feine Notiz davon, 

Hermann Friedrich Teichmey er. ‘Elementa Phi- 
losophiae naturalis, Sena 1733. ‘Eine neue Auflage 
ſeines fruͤhern Compendiums. Sein m SBoreag ift noc 
immer der afte. 

, Georg Erhard Hamberger. Elemenia ohysices. 
Jena 1735. Auf der 339ften Seite beruft er fid) auf 
Wolff. daß diefer die Heterogeneitdt des Lichts a priori | 
bewiefen hab) und verweiſet auf ihn. 

Er fuͤhrt einen gewiſſen Complex der Newtoniſchen 
Verſuche an, und beginnt mit dem bekaunten Liede: sit 
igitur conclaye tenebrosum et admittatur per exi- 
guum foramen radius Jacis. uebrigens ſi tnd ſeine Fi⸗ 
guren von, den Newtoniſchen copirt und es findet ſich 


— 
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keine Spur, daß er uͤber die Sache nadgebadt: ob 
kritiſch experimentirt habe. 
Samuel Chriſt. Hollmann. Introductionis - in 


universam Philosophiam Tom. II. G@bttinger 1747 


/ 


-§. 147. Non id enim, quod rubicundum, flayam, 
caeruleum etc. appellamus, in rebus ipsis extra nos 
positis, sed in nostris solum perceptionibus, immo ° 


- certa tantummodo perceptionum nostraram modifi- 


oatio est, a sola diversa lucis modificatione i in nobis 


5 
solum oriunda. 


Er verwirft daher die alte Eintheilung in reales und 


apparentes. Traͤgt die Newtoniſche Lehre bitndig, dod) 


mebr aberredend, als eutſcheidend vor. 
Die Note zum §. 150 enthalt zur Geſchichte der 
Theorie ſehr brauchbare Allegate, woraus man fieht, - 


daß er bie Entftehung der Lehre ſowohl als die Con⸗ 


troverſen dagegen recht gut kennt, nicht weniger den 
Beifall den fie erhalten. Aus dem Tone des Vortrags 
im Texte hemerkt man, daß er ſein Urtheil in suspenso 
halten will. J 

Johann Heinrich Winkler. Institutiones mathe- 
matico - physicae, 1738. §.°1112, erwaͤhnt er der 


’ Newtoniſchen Lehre im Vorbeigehen, bei Gelegenheit der 


undeutlichen Bilder durch die Linſen: praeterea Newtonus 
observavit, radium unum per refraetionem in plu- 


-res diversi coloris dispesci, qui cum catheto refrac- 


tionis diversos angulos efficiunt.. 


° — Samuel 


/ 
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Samuel Chriſt. Hollmann. Primae physicae 


_experimentalis lineae, Gdttingen 1742. Die New⸗ 


toniſche Lehre lakoniſch, jedoch nod) mit videtur yors 
getragen. In den Ausgaben von 1749, 1753, 1765 
lakoniſch und ganz entſchieden. 

Vernuͤnftige Gedanken von Chriſtian Wolff, fuͤnfte 


Ausgabe von 1746. Im erſten Theile, §. 129 erklaͤrt 


er die Farbenerſcheinung an den Koͤrpern ganz nach New⸗ 
toniſcher Manier und beruft ſi ch auf! den zweyten Theil 
ſeiner Experimenta. 
Joh ann Andreas von Segner. Einleitung in 
die Naturlehre, erſte Auflage 1746, zweyte, Goͤttin⸗ 
gen 1754, traͤgt die Newtoniſchen Verſuche ſo wie die 
Theorie kurz vor. Seine Figuren ſind nach Newton 
copirt. Es zeigt ſich keine Spur, daß er die Phaͤno⸗ 


mene ſelbſt geſehen. 


Georg Wolfgang Kraft. Praelectiones in Phy- 
sicam theoreticam, Tubingen 1750. Er folgte, wie 
er felbft fagt, dem Muſchenbroek, laͤßt die Lehre von 
den Farben ganz ans, und verweiſſt auf einen optifden 
Rractat, pag. 267. 7 
. Andreas Gordon. Physicae experimentalis ele- - 


menta, G@rfurt 1754. Gin Benedictiner im Schotten- 


Hofter zu Erfurt, ein febr fleipiger Mann voller Kennt⸗ 
niffe. Man fieht, daß in fatholifdyen Schulen man da⸗ 


. malé nod mit der Scholaftif gu ftreiten hatte. 


‘Fm §. 1220 find ihm die Farben auch Roeper, bie 
Corige's Werte, LIV. Bd, 42 


, 1778 


ſich vom Licht herſchreiben. Sein Vortrag ber Newto⸗ 
nifchen Lehre iſt ein wenig coufus; ſeine Figuren find, |. 
wie die der ganzen Schule, falſch und. maͤhrchenhaft. 

Die chemiſchen Experimente traͤgt er zuletzt vor und 
ſchließt: quae omnia pulehra quidem, suis tamen 
haud carent difficultatibus. | 

Johanne Charlotte Zieglerinn. Grundriß einer 
Naturlehre fir Frauenzimmer, Halle 1751. P. 424 
traͤgt ſie die hergebrachte Lehre vor und verweiſt ihre tee 
ferinnen auf Algarotti. 

Johann Peter Eberhard. Erſte Gruͤnde der Naz | 
‘turlebre, Halle 1753. Die Newtonifche Theorie, dod) | 
mit einiger Modification, die er ſchon in einer fleinen J 
Schrift angegeben. Gm'§. 387 fangt er den gangen 
Vortrag mit dem befannten Refrain an: Man laffe 
durch eine Heine runde Oeffnung 2. Seine Figuren 
find flein, ſchlecht und wie alle aus diefer Schule, 
nicht nad) bem Phaͤnomen, ſondern nach d der Hypotheſe 
gebildet. 
| Sn. feiner Sammlung der ausgemachten Wahrhei⸗/ 
ten der Naturlehre 1755 ſetzt er, wie natuͤrlich, die 
Newtoniſche Theorie auch unter die ausgemachten Babes 
7 heiten, . 

Man fey dariber einig, daß die Souenſtrahlen 
nicht gleich ſtark gebrochen werden. 


Er bringt etwas von der Geſchichte der Farbenlehre 


t 
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bet tnd citirt wegen des Beifalls den Newton. faft überall 
gefunden, die Schriften mehrerer Naturforfder. 
„Es hat gwar der befannte Pater Caftel Einwuͤrfe 
dagegen gemacht, die aber anf ſolche Verſuche gegruͤndet 
- waren, bei weldyen der gute Frangofe feine mathematiſche 
Nccurateffe bewieſen.“ | 
(Weldhe wunderlichen Redensartert! ‘als wenn es keine 
andere Uccurateffe gabe als die mathematiſche.) 
„Man ſieht aus den Miscell. curios. p: 115 daß 
‘man audy fdon damalé in Paris Newtons Theorie an⸗ 
gegriffen, welches aber aus einem Migverſtaͤndaiß ge⸗ 
ſchehen.“ 
Florian Dalham. Institationes physicae, Wien 
1753. Gin Geiftlider, bringt etwas Weniges von der 
Geſchichte der Farbenlehre vor; dann intonirt er; radius 
solis per foramen A. tit den Einwuͤrfen ift er bald 
fertig, dann folgen einige chemiſche Erperimente. 
— Emanuel Swedenborg. Prodromus Principio- 
rum rerum naturalium, Hiloburghaufen 1754, p. 137. 
Mie er durch diefe ganze Schrift die Roeper aus Kugeln =. 
verſchiedener Groͤße und Art, aus Kreiſen und Kraͤnzen 
und deren Interſtitien auf's wunderlichſte zuſammenſetzt, 
eben fo macht er es mit ber Transparenz, dem Weißen, 
Rothen und Gelben. Wiles fey transparent feinen Hein: 
ſten Theilen nach; Albedo: si anguli reflexionis varie - 
confundantur ‘in particulis transparentibus, albedi- 
ném oriri. © Rubedo; ‘si superficies particularum va- v 
12 * 
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rii generis particulis variegetur, oriri rubedinem, ' 
Flavedo; si albedo mixta sit cum rubedine, flavedi- . 


nem oriri. 


Jacob Friedrich Male rs Phyfik, Carlsruhe 1767. 


Pm 225, Kurz und fchlechtweg Newtons Lehre. 


Bernard Grant. Praelectiones, encyclopaedicae 
in. physicam experimentalem. Erfurt 1770. P- 47. 
Newtons Lehre ſchlechtweg und kurz. _ ; 
Johann ,Chriftian Polyfarp Erxleben. Anfangs⸗ 
gruͤnde der Naturlehre, 1772. „Wenn man durch ein 
kleines rundes Lody’’ ꝛc. Er traͤgt uͤbrigens die New⸗ 
toniſche und Euleriſche Lehre in der boͤſen, halb hiſtori⸗ 
ſchen, halb didaktiſchen Manier vor, die ſich nicht com⸗ 
promittiren mag und immer noch eine Hinterthuͤre findet, 
wenn die Lehre auch falſch befunden wuͤrde. 
Schmahlings Naturlehre fuͤr Schulen, Goͤttin⸗ 
gen und Gotha 1774, p. 8. Das gewdhnliche Stoß⸗ 


gebet. 


Johann Lorenz Boͤckmanns Naturlehre , Carls⸗ 


luhe 1775, p- 321. Das alte ied: „man laſſe durch 


eine mittelmaͤßige runde Oeffnung“ ꝛtc 
Matthias Gablers Reaturlepre brey Theile, 
Muͤnchen 1778, p. 319 item: „man laſſe einen Licht⸗ 
ſtrahl ꝛc.“ P. 323 laͤßt er ſich in Controvers ein, glaubt 
aber wie die Schule uͤberhaupt viel zu geſchwind mit 


- dem Gegner fertig gu werden. Cinwand eines Anti⸗ 


Newtonianers oder eigentlidy Anti⸗Eulerianers von den 
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Frabanten des Jupiter hergenommen. Auch Herr Gab⸗ 
ler fertigt Mariotten und Rizzetti'n leicht ab. 


Wenceslaus Johann Guſtav Karſten. Naturlehre, 
1781. Erſt wie gewoͤhnlich die Lehre von der Brechung 


fdr ſich: dann §. 390 „mit der Strahlenbrechung iſt 
noch ein Erfolg verbunden ꝛc.“ Merkwuͤrdig iſt, daß 
ber Berfaffer feine Ausdruͤcke behutfamer als hundert 
andere ftellt, 3. E. „der Erfolg Lift ſich am beften 
erklaͤren, wenn man mit Herrn Newton annimmt 2. 
‘wenn es wahr iſt, daß rothes richt am wenigſten bred 
bar ift 1.” 


C. G. sragenfeti. Borlefungen uͤber die Erperi I 
mentalphyſi k, Kopenhagen 1782, p. 134. „Das weiße 


Lidft beſteht nach Newton ans fieben Hauptfarben 2¢,// 
Johann Daniel Titius. - Physicae experimentalis 
elementa, Lipsiae 1782. §. 111. Der Radius solaris, 


dann aber gwey Priémen, man weif nicht warum: 


denn das Experimentum Crucis ift es nidjt. Auch dies 


fer macht einen Gprung: patet ex hoc experimento | 


diversam radiorum solarium refrangibilitatem etc. 
| Dann einige Solgerungen und etwas weniges Chemiſches. 


W. J. G. Karſten. Anleitung zur gemeinnuͤtz⸗ 


lichen Kenntniß der Natur, Halle 1783, §. 1 und 
folgende, ungefabr in dem Sinne, wie in feiner Naz 
turlebre. - 


Johann Philipp Hobert. Grundriß der Natur⸗ 


lehre, Berlin 1789, §. 221. Lichtſtrahl, enge Deffs 


a” 
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nung, werfinftertes immer 2c. wie fo viele anbere, 


inter der gangen Heerde drein. 
Anten Brudhaufen.- Institutiones physicae, 


uͤberſetzt von Bergmann, Mainz 1790. Sonnenſtrahl, 
kleine Oeffnung und fogar Lichtfaͤden. 


Johann Baptiſta Horvath. Elementa physicee, 
Budae 1799. Die alte Leyer. Stamina lucis, colore 
immutabili praedita. 

| Matthius Pant l. _ Compendium' institutionum 
physicarum Pars I. Posoniae 1793, p- 160, cap. 3. 
de lucis heterogeneitate. Veteribus lumen simpli- 
cissima et homogenea substantia ‘fuit. Newtonus 
heterogeneam esse extra omnem dubitationem posuit. 

A. W. Haud. Anfangsgruͤnde der Experimental: 
phyſik, aus dem Daͤniſchen von Tobieſen. Schleßwig 
1795, After Theil §. 286. Das hergebrachte Lied wird 


abgeorgelt. 





Wir ſind bei dieſer Anzeige der Compendien weit 
ber die Epoche hinausgegangen in der wir und gegen: 


. wartig befinden, und haben die Recenft ton folder Schrif⸗ 


ten bis gegen das Ende des achtzehnten vorigen Jahr⸗ 
hunderts fortgeſetzt, indem wir auf dieſe Wiederholungen 


und Nachbetereyen nicht wieder zuruͤckzukehren wuͤuſchten. 


⸗ 
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Akabemie Gobrringen. 


Es iſt intereſſant gu ſehen, durch welche Reibe von 
Perſonen auf einer beſuchten Akademie die Newtoniſche 
Lehre fortgepflanzt worden. Cin Goͤttinger Profeffor 
hatte ohnehin, bei der nahen Verwandtſchaft mit Eng⸗ ON 
land, keine Urſache, eine Meinung naͤher zu pruͤfen, 
welche ſchon durchgaͤngig angenommen war, und ſo 
wird ſie denn auch bis auf den heutigen Tag noch 
dort fo gut als auf andern Utademien gelehrt. 


Hollmaun, 1736, lief't Phy fit alé einen Theil 
des philoſophiſchen Curfus. Geine Institutiones wer⸗ 
ben 1738 gedrudt. Gr left weitldufige Experimen: 
talphy fl, nachher diefetbe gufammengesogener. Faͤhrt 
damit nad) Abgang Segners fort bis gegen 14775; 
flirbt 1786 , nachdem er fdyon mehrere Fabre ber Phyſik, 
and fpdter den tibrigen Borlefungen ſich entzogen. 
von Segner, 1736, lieft Phyſik uber Hamberger, - 
— Wolf, Muſchenbroek, nach Dictaten, von 1744 ans 
ſodann Aber: feine YUnfangsgrinde, von 1746 bis zu 
feinem Abgang 1754. | 
Kafiner, lieſt 1759 Phofit ‘nad. intl, Ppater 
| nach Eberhards erften Grinden der Naturlehre. Gr 
bat alé Mathematifer ben befondern Tick, die ie Dani tfer. 
angufeinben, 7 


Mei fer! lief't Sere und Optit. 





~ + . 
& 
— ⸗ 
‘ 
. . ' ‘ ‘ ( 
. 
. . 
. 
= 


18480 A 


Errleben, Professor extraordinarius {eit 1770. 
Erfte Ausgabe ſeines Compendii 1772; ftirbe 17°77. 
Lidtenberg, Professor extraordinarius {eit 
1770. Anfangs viel abwefend und mit mathematicis 
beſchaͤftigt, lieſt von 1778 an dber Errleben und ait 
fic eben vermebrte Auflagen heraus. 
Mayer, nad) Lichtenbergs Tod, ſtimmt in einem 
neuen Compendium das alte Ried an. 





Ra gtefe 


S mith und Martin, Englander, bringen die 
Lehre Newtons int Auszuge in ihre Lehrbuͤcher. 
Leſeur und Faquier, geiſtliche Vater gu Rom, 
commmentiven Newtons Werke. und verbreiten feine Lehre. 
Encyklopddiften. Da ein Lexikon, fo wie ein 
Compendium einer Erfahrungswiſſenſchaft, eigentlid) 
nur eine Sammlung des curſirenden Wahren und Fal⸗ 
ſchen iſt; fo wird’ man auch von dieſer Geſellſchaft 
nichts weiter erwarten. Man konnte ihr nicht zumuthen, 
daß ſie jede Wiſſenſchaft ſollte neu durcharbeiten laſſen. 
Und ſo haben ſie denn auch die alte Confeſſion mit 
Ernſt und Vollſtaͤndigkeit dergeſtalt abgelegt, daß ſie vor 
den ſaͤmmtlichen Glaubensgenoſſen mit Ehren beſtehen 
fhnnen. ‘Die Artikel, unter welchen ſelches aufzuſuchen, 
verſtehen ſich con ſelbſt. 
Montucla. In der erſten Haͤlfte ves sae 


~ 
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ten Jabrhunberté batten ſich, wie wir wiffen, die Formeln 
und Redensarten vdllig ausgebildet, welche man ju 


Gunften Newtons und zu Ungunften feiner Gegner 
wiederholte und einander nadhfagte. Jn Montucla’s 


histoire de mathématiques, Paris 1758, findet man 
aud nichts anbdered. Richt allein Auswaͤrtige, wie 


Rizzetti, behalten Unrecht, fondern es geſchieht aud) 


Franzoſen, Mariotten, Caftel, Dufay, von dem Franz 


zoſen Unrecht. Da fich diefe fo febr auf Ehre haltende 
Nation gegen daé einmal eingewurzelte Borurtheil nidt, 
wieder erbolen fonnte, fo. wird man ja wohl andern, 


nicht ſo lebhaften und nicht ſo eigenwilligen Volkern 


verzeihen, wenn ſie auch bei dem einmal angenommenen 
ruhig verharrten. - 





Tobias Mayer. - 
De affinitate colorum commentatio, lecta in con- 
ventu publico, Gottingae 1758, in den fleinen, nad) 


deſſen Tod, von Lichtenberg heraudsgegebenen Schriften. 


Der Newtoniſche Wortkram wurde nunmebr oon 


| allen deutſchen Rathedern ausgeboten. Man freute ſi ch 


die Urfarben aus dem Licht hervorgelockt zu haben; es 


daß ein großer Theil derſelben von den zuſammenge⸗ 
ſetzten nicht gu unterſcheiden war. 


‘ 


. ſollten ihrer unzaͤhlige ſeyn. Dieſe erſten homogenen, ein 
fachen Farben hatten aber die wunderliche Eigenſchaft, 


— 
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Betrachtete man jedoch das ſogenaunte Spectrum 


genauer, ſo konnte nicht verborgen bleiben, daß theils 
ber Natur der Sache nad, theils der Bequemlichkeit 


bes Bortragd wegen, fid) diefe unendliden Farben auf 


vine geringere Zahl rebuciren liefen. Man nahm ihrer 
fiinf an, oder fieben. Weil aber dad hoͤchſte, im odlligen 
Gleichgewicht fiehende Roth. dem prismatiſchen Farben, 


bild abging, fo feblte auch hier die ſechſste oder die: 


achte Farbe; das Ganz blieb unvollſtaͤndig und die 


Sache confus. 


Alle diejenigen, die von der Mahlerey und Faͤrberey 
an die Farbenlehre herantraten, fanden dagegen, wie 
uns die Geſchichte umſtaͤndlich unterrichtet, naturgemaͤß 
und bequem, nur drey Grundfarben anzunehmen. Die⸗ 


ſes hatte ſchon Boyle im zwoͤlften Experiment des 
dritten Theils ſeines bekannten Werks kurz und buͤndig 
ausgeſprochen, und den Mahlern das Recht ertheilt, 


nur drey primaͤre Farben zu ſtatuiren: weil man denn 
doch wohl diejenigen ſo nennen duͤrfe, die aus keinen 


andern entſpringen, alle aͤbrigen aber erzeugen. 


Jn dieſem Sinne iſt denn aud) Mayers Aufſatz 


geſchrieben. Es herrſcht darin der gerade geſunde 


Wenſchenverſtand. Er operirt gwar mit Pigmenten, 
waͤhlt aber unter ihnen diejenigen aus, die er als MRe- 


praͤſentanten jener durch den Begriff beſtimmten, ein⸗ 
fachen, Farben anſehen darf. Durch Combination ynd 
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Berechnung will er nun die moͤglichen, unterſcheidbaren 
Zuſammenſetzungen ausmitteln. 
Allein weil er atomiſtiſch zu Werke geht, ſo iſt ſeine 
Behandlung keineswegs zulaͤnglich. Die einfachen, die 
Grundfarben, moͤgen dem Verſtande beſtimmbar ſeyn, 
aber wo ſollen fie in der Erfahrung als Koͤrper aufgefun⸗ 
den werden? Jedes Pigment hat ſeine beſondern Eigen⸗ 
ſchaften und verhaͤlt fic), ſowohl faͤrbend als koͤrperlich, 
gegen die uͤbrigen, nicht als cin Allgemeines, ſondern 
als ein Specifiſches. Ferner entſteht die Frage: ſoll man 
die Pigmente nach Maß, oder nach Gewicht zuſammen⸗ 
bringen? Beides kann hier nicht frommen. Alle Mi⸗ 
ſchung der Pigmente zu mahleriſchen Zwecken iſt empi⸗ 
riſch-aͤſthetiſch, und haͤngt oon Kenntniß der unterlie⸗ 
genden Koͤrper und vou Sem zarten Gefuͤhle des Auges 
ab. Hier wie in allen Kuͤnſten, gilt ein geiſtreiches, in⸗ 
calculables Eingreifen in die Erfahrung. | | 
Nod mandes ware hier beizubringen, dod) wird es 
demjenigen, der unferm Bortrage bisher aufmerffam gez 
folgt ift, gewiß gegenwaͤrtig ſeyn. Wir geben daher, 
ohne weiteres, die Summe des Mayeriſchen Unffages 
nad) feiner Paragraphengabl, 
1) Es feven nur drey einfache primitive Zerber, aus 
denen durch Miſchung die uͤbrigen entſtehen. 
2) Schwarz und Weiß fey nicht unter die Sarben 
gu rechnen, hingegen dem Lidt und der Finſterniß zu 
vergleidjen. | 


\ 
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3) Die ſeeundaͤren Farben feyen gemiſcht aus 009 
ober drey einfachen. 
4) Miſchung von Roth und Geb. | ” 
5) Miſchung von Gelb und Blau. 
6) Miſchung von Roth und Blau. J 


7) Weitere Ausfuͤhrung. L 
8) Miſchung der drey Farben in verſchiedenen Pro⸗ 
portionen. 


9) Weiß und Schwarz zu den Farben gemiſcht, 
macht ſie nur heller und dunkler. Die drey Urfarben, in 
gehorigem Maße zuſammengemiſcht, machen Grau, ſe 
wie jene beiden. 

10) Bon chemiſchen Miſchungen iſt niche die Mede. 
Die Berfuche zu dem gegenwartigen Swed find mit trod: 
nen Pulvern anjuftellen, bie auf einander nicht weiter 
einwirken. 

11) Die Portion der einer andern zuzumiſchenden 
Farbe muß hicht gu klein fern, fonft ift das Refultat 
nicht beftimmbar. 

12) Man fann swhlf Theil⸗ einer jeden Farbe feſt⸗ 
ſetzen, bezuͤglich auf Muſik und Architektur, welche auch 
nur ſo viel Theile fuͤr ſenſibel halten. | 

13) Bezeichnung mit Buchſtaben und Zablen. 

14) Durch gemeinſame Factoren multiplicirt oder di⸗ 
vibirt, aͤndert fic) das Reſultat nicht. 

125) Die einfachen Farben werden erſt zu zwey, dann 
zu drey, zwolfmal combinirt. | 
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- 16) Durch weitere Operation entftehen ein und neuns 
zig Veraͤnderungen, 
17) die in einem Dreyeck aufgeſtellt werden tdnnen. 


18) Die Felder dieſes Dreyecks ſollen nun nad ihren 
Zahlbezeichnungen colorirt werden. Dieß ſoll durch ei⸗ 
nen Mahler geſchehen. Dadurch wird alſo das Fundas 
ment der Sache deni Auge, dem Gefuͤhl des Hiafies ° 
uͤberlaſſen. 


19) Ein Pigment ſtelle die Farbe nicht rein dar. 
Dieſes iſt freilich ganz natiirlidy weil fie an irgend ei⸗ 
nem Kdrper befonders bedingt wird. Die reine Farbe 
iſt eine bloge Abſtraction, die wohl mandymal, aber fel: 
‘ten zur Wirklichkeit fommt. Go nimmt Maver 3. B. 
den Zinnober als ein vollkommenes Moth an, der dod 
durchaus einen gelben Schein mit ſich fuͤhrt. 


20) Vier Pigmente werden angegeben mit ihren 
Buchſtaben und Ziffern des Dreyecks. Nun wird bee 
rechnet, welche Farbe aus dieſen Pigmenten entſtehen 
ſoll. Dieſe Pigmente muͤſſen alſo doch erſt mit den Fel⸗ 
dern des Dreyecks verglichen werden, und wer vergleicht 
ſie, als ein geuͤbtes Auge? und wer wird die zuſammen⸗ 
geſetzte Farbe mit der durch das Zeichen des Reſultats 
der Berechnung angegebenen Farbe vergleichen? 

21) Die Yufgabe wird umgefehrt. Man verlangt 
cine gewiffe Farbe: wie vtel Theile der uͤbrigen follen 
dazu genommen werden ? 
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22) Mehr ats drey Pigmente duͤrfe man nicht anneh⸗ 
men, fonft werde die Aufgabe unbeftimmt. 

93) Miſchung der volfommenen, gehbrig beleuchte⸗ 
ten, mit Licht verfehenen Farben mit Weis, 

24) wodurch fie heller werden, und gugleid) unkenut⸗ 
lidjer, d. i. weniger unterſcheibbar. Des Weißen wer⸗ 
den auch zwoͤlf Theile angenommen, und ſo entſtehen 
dreyhundert vier und ſechzig Farben. Dieſe Zahl deutet 


auf eine Pyramidalflaͤche, deren je eine Seite wolf ents 


haͤlt. 

25) Dieſelbige Operation mit Schwarz. 

26) Vollkommene Farben ſollen immer etwas Weiß 
oder Licht bei ſich haben. 

27) Beitere Ausfuͤhrung. 
28) Schwarz betrachtet als die Privation des Weißen. 
29) Saͤmmtliche auf dieſem Wege hervorgebrachte 
Farben belaufen fic) auf achthundert neunzehnn. 
.30 Schlußbetrachtung uͤber dieſe beſtimmte große 
Mannichfaltigkeit und uͤber die noch weit groͤßere der ver⸗ 
ſchiedenen Abſtufungen, die dazwiſchen liegen. 

Mayer hatte, wie natuͤrlich war, ſeine Unzufrieden⸗ 
heit mit der Newtoniſchen Terminologie zu erkennen ge⸗ 
geben. Dieſes zog ihm nicht den beſten Willen ſeiner 
Collegen und der gelehrten Welt uͤberhaupt gu. Schon 
in der Vorleſung ſelbſt machte Mbbderer eine unbedeutende 
und unrichtige Bemerkung, welche aber begierig aufge⸗ 

faßt und durch Kaͤſtnern fortgepflanzt wurde. Was die⸗ 
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fer, und nachher Ereleben , Lidhtenberg, Yohaon Tobias 
. Mayer,. Molkweide und andere, wenn die Sache gur 
Sprache fam, fiir Sandweben ber dieſen Gegenftand 
hingetrieben und ihn dainit zugedeckt, waͤre allzu ums 
ſtaͤndlich auseinander gu ſetzen. Der beſſer Unterrichtete 
wird es kuͤnftig ſelbſt leitten konnen. 





Johann Heinrich Lambert. 


Beſchreibung einer mit dem Calauiſchen Wachſe aus⸗ 
gtmablten Farbenpyramide. Berlin 1772 in 4. 

Der Mayeriſchen Adhaudlung war eine coforirte Daz 
fel beigefuͤgt, welche die Farbenmiſchung und Abftufung 
in einem Dreyeck, freilich ſehr unzulaͤnglich, vorſtellt. 
Dieſer Darſtellung mehr Ausdehnung und Vielſeitigkeit 
gu geben, waͤhlte man ſpaͤter die korperliche Pfpramide. 
Die Calauiſche Arbeit und die Lambertiſche Erklaͤrung iſt 
gegenwaͤrtig nicht vor uns; doch laͤßt ſich leicht denken, 
was dadurch geleiſtet worden. Ganz neuerlich hat 
Philipp Otto Runge, von deſſen ſchoͤnen Cinfichten in 
bie Farbenlehre, von der mahleriſchen Seite her, wir 
ſchon fruͤher ein Zeugniß abgelegt, die Wbftufungen der 
Farben und ihr Abſchattiren gegen Hell und Dunkeld auf 
einer Kugel dargeftellt, und wie wit glauben, bdiefe Wet 
von Bemuͤhungen vdlig abgeſchloſſen. 

Lamberts Photometrie beruͤhren wir hier nur t infos .. 
fern, als wit und niche erinnern, daß er, bei Meſſung 
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ber. verſchiedenen Lichtſtaͤrken jene Farbenerfdeinungen 

gewahr geworden, weldye doch bei diefer Gelegenbeit fo - 

leicht entipringen, wie vor ihm Bouguer und nad) ihm 
Rumford wohl bemerkt. Sie find theils phyfifd, indem 

. fie aus der Maͤßigung ded Lidhtes ent{pringen, theils 
phyſiologiſch, inſofern fie ſich an die farbigen Schatten 
J anſchliehen. 


ee — 


Carl Shertfern 


Mphandlung von den zufaͤlligen Farben. Wien 1765. 
Bouguer und Buffon hatten hei Gelegenheit des 
abflingenden Bildes int Auge und der farbigen Schat⸗ 
ten, diefe, wie ed ſchien, unwefentlidjen Farben, de- 
nen wir jedoch uuter der Nubrif der phyftologifden den 
erften Plat gugeftanden, zur Sprache gebracht uud- fie 
zufaͤllig genannt, “weil es nody nicht gelungen war, 
ihre Geſetzmaͤßigkeit anzuerkennen. 

Scherffer, ein Prieſter der Geſellſchaft Jeſu, be⸗ 
ſchaͤftigte ſich mit dieſen Erſcheinungen und verman⸗ 
nichfaltigte die Verſuche, wobei er ſich als einen ſcharf⸗ 
finnigen und redlichen Beobachter zeigt. Da er jedoch 
der Lehre Newtons zugethan iſt, fo ſucht er die Phaͤ⸗ 
nomene nach derſelben zu erklaͤren, oder vielmehr ſie 
ihr anzupaſſen. Die Umkehrung eines hellen Bildes 
im Auge in ein dunkles, eines dunkeln in ein Gees, 
nad) verſchiedenen gegebenen: Bedingungen (E. 15 ff.), 

/ er⸗ 
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ine man, wie am angefibrten Orte erſichtlich ift. 
Nun ſchlug Pater Scherffer zu Erklaͤrung der farbig 
mit einander abwechſelnden Erſcheinurgen folgenden - 
Weg ein. . 
Er legt jenen mangelbaften Newtoniſchen Farbenkreis 
(P. 592 — 594) gum Grunde, deſſen Zuſammenmiſchung 
Weiß geben ſoll. Dann fragt er, was fuͤr eine Farbe 
z. B. entſtehen wuͤrde, wenn man aus dieſem Kreiſe 
bas Grin hinwegndhme? Nun faͤngt er an gu rechnen, 
zu operiren, Schwerpunkte zu ſuchen, und findet, daß 
ein Violett eutſtehen muͤſſe, welded gwar, wie er ſelbſt 
ſagt, in der Erfahrung nicht entſteht, wohl aber ein 
Roth, das er dann eben auch gelten laͤßt 
Nun foll das Auge, wenn es von den gruͤnen Strah⸗ 
len afficirt worden, der gruͤne Gegenſtand aber wegge⸗ 
hoben wird, fid in einer. Art von Nothwendigkeit befin⸗ 


den, von Dem Refultat, der, fammeliden uͤbrigen Strah⸗ 


len afficict gu werden, = 

Da nun aber dieſe Refulrate niemals rein zutreffen 
— und wie waͤre es auch moͤglich, indem das voll⸗ 
kommene Roth, welches eigentlich der Gegenſatz des 


Gruͤnen iſt, jenem Kreiſe fehlt! — ſo muß der gute 


Pater aud in die Hetmanns⸗Manier fallen, worin ihm 
denn freilid) fein Here und Meifter weidlid) vorgegan: 
gen, fo daß er Ausfluͤchte, Ausnahmen, Einſchraͤnkun⸗ 


gen, uͤberall finden und nach ſeinem Sinne gebrau⸗ 


chen kann. 
Goethe’s Werte. LIV. Bo. 13 


~“ 
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Darwin, der in der legsen Beit diefe Erſcheinun⸗ 
gen ausfuͤhrlich vorgenommen, erflart fie swat and 
nad) der Newtoniſchen Lehre, hale ſich aber weniger 
dabei auf, in wiefern diefe gu den Erſcheinungen pet 
oder nicht. 

Unfer einfadher , naturgemager Farbentreis , Raf I. 
Sig. 1 dient jedoch dazu, dieſe Gegenſaͤtze, indem man 
bloß die Diameter sieht, bequem aufzufinden. oy 
Weeil uͤbrigens jeder tuͤchtige Menſch, ſelbſt auf dem 
Wege des Irrthums, das Wahre ahnet, ſo hat auch 


Scherffer dasjenige was wir unter dev Form der To⸗ 


talitaͤt ausgeſprochen, zwar auf eine ſchwaukende und 
unbeſtimmte, aber doch ſehr anmuthige Weiſe aus⸗ 
gedruͤckt, wie folgt: 

„Bei Erwaͤgung dieſer und mehr dergleichen mut . 
mafungen glaub’ ich nicht, daß ich mich besrige, wenn 
ich dafuͤr halte, es habe mit dem Auge eine ſolch⸗ Be⸗ 


ſchaffenheit, daß vs nach einem empfindlichern Drucke 


des Lichtes nicht allein durch die Ruhe, ſondern auch 
durch ben Unterſchied der Farben, wiederum muͤſſe gleich⸗ 
falls erfriſcht werden. Jener Ekel, den wir durch das 
laͤngere Anſehen einer Farbe verſpuͤren, ruͤhre nicht ſo 
viel von dem uns angebornen Wankelmuthe her, als 
von der Einrichtung ded Auges ſelbſt, vermdge welder 


auch die ſchoͤnſte Farbe durch den allgulang anhaltenden 


Eindruck ihre Annehmlichkeit verliert. Und vielleicht 
hat die vorſichtige Natur dieſes zum Abſehen gehabt, 


* 
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damit wir einen fo edlen Sinn nicht immer mit einer 
Sache beſchaͤftigen, indem fie unferer Unterſuchung cine 
ſo große Wenge darbietet, da fie den Unterſchied in Ab⸗ 
wechſelung der Farben weit. reigender madre, als alle 
Schoͤnheit einer jeden insbeſondere.“ 

Wir enthalten und mandye intereffante Beobadtung ) 
und Getrachtung hier auszuziehen, um ſo mehr ald diefe 
Schrift in jedes wahren Liebhabers der Farbenlehre ei⸗ 
\ gene Hinde zu gelangen verdient. 





Benjamin Franklin. 


Kleine Schriften, herausgegeben von G. Echat 1704. 
Zweyter Theil S. 324 f. 
„Der Eindruck, den ein leuchtender Gegenſtand auf 


die Sehnerven macht, dauert zwanzig bis dreyßig Se⸗ 


cunden. Sieht man an einem heitern Tage, wenn man 
im Zimmer ſitzt, eine Zeit lang in die Mitte eines Fen- 
fers, und ſchließt fodann’ die Augen, fo bleibt die 
Geftalt ded Fenfters eine Zeit Tang im Auge, und gwar | 
fo deutlich, daß man im Stande ift, die eingelnen Faͤcher 
zu zaͤhlen. Merkwuͤrdig iſt bei dieſer Erfahrung der 
Umſtand, daß der Eindruck der Form ſich beſſer erhaͤlt, 


als ber Eindruck der Farbe. Denn ſobald man die Au⸗ 


gen ſchließt, ſcheinen die Glasfaͤcher, wenn man das 
Bild des Fenſters anfaͤngt wahrzunehmen, dunkel,die 
Querhdlzer der Kreuze aber, die Rahmen und die Wand 
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umber weif oder glaͤnzend. Vermehrt man jedod) die 
Dunfelheit der Augen dadurd), daß man die Hande uͤber 
fie Halt, fo erfolgt fogleid) dad Gegentheil. Die Fadher 
erſcheinen leuchtend und die Querhoͤlzer dunkel. Zieht 
man die Hand weg, ſo erfolgt eine neue Veraͤnderung, 
die alles wieder in den erſten Stand ſetzt. Ein Phaͤno⸗ 
men, das ich fo wenig zu erklaͤren weiß, als folgendes. 
Hat man lange durch eine gemeine, gruͤne, oder foges 
nannte Confervationsbrille gefehn, und nimmt fte nun 
ab, fo fieht das weife Papier eines Buds roͤthlich ans, 
fo wie es gruͤulich ausfieht, wenn man lange durd) rothe 
Brillen gefehen hat. Dieß ſcheint eine noch micht er: 
' ‘Harte Berwandtfchaft der gruͤnen und rothen Farbe ane 
guzeigen. 


6 a 
ee eee . 


Noch mandyes was fid) hier auſchließt, it von Buf: 
fon, Mazeas, Beguelin, Melville beobachtet und aber: 
liefert worden. Es findet fic) beifammen in Prieftley's 
Geſchichte der Optik, Seite 327, woſelbſt es unſre Le⸗ 
ſer aufzuſuchen belieben werden. 
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| Achtzehntes Jahrhundert. 


Zweyte Spode, . 
pon Dollond bis-auf wnfere Beit. 





Mgromafia. 


Die Geſchichte dieſer wichtigen Entdeckung iſt i im All⸗ 


gemeinen bekannt genug, indem ſie theils in deſondern 


Schriften, theils in Lehr⸗ und Geſchichtsbuͤchern dfters 


wiederholt worden. Uns geziemt daher nur das Haupt— 
ſaͤchliche zu ſagen; vorzuͤglich aber, zu zeigen, wie dieſe 


bedeutende Aufklaͤrung einer ungeahneten Natureigen⸗ 
ſchaft auf das Praktiſche einen großen, auf das Theore⸗ 
tiſche gar keinen Einfluß gewinnen kdnnen. 


Von uralten Zeiten her war bekannt und außer Frage, 
daß Brechung auf mannichfaltige Weiſe, ohne Farben⸗ 
erſcheinung, ſtatt finden kͤnne. Dan (ah daher dieſe, 
welche ſich doch manchmal dazu geſellte, lange Zeit als 
zufaͤllig an. Nachdem aber Newton ihre Urſache in der 
Brechung ſelbſt geſucht und die Beſtaͤndigkeit des Phaͤ⸗ 


nomens dargethan; ſo wurden beide fr ungertrennlid) 


gebalten. So of 
Deffen ungeadhtet tonute man ſch nice Idugnen, bag 


* ja unfer Ange felbft durch Brechung fieht, daß alfo, da 


wir mit nadtem Auge nirgends Farbenfaume oder fonft 


~w 


cine apparente Farbung der Art ecbliden, Bredhung und 
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Farbenerſcheinung bei dieſer Gelegenheit von einander 
unabhaͤngig gedacht werden koͤnnen. 

Rizzetti hatte bas fdon zur Sprache gebracht; weil 
aber ſeine Zeit in manchem noch zuruͤck war, weil er 
den naͤchſten Weg verfehlte und in ſeiner Lage verfehlen 
mußte, for werde auch dieſes Verhaͤltniſſes nicht weiter 
gedacht. Indeſſen war es anatomiſch und phyſiologiſch 
bekannt, daß unſer Auge aus verſchiedenen Mitteln be⸗ 
fiche. Die Folgerung, daß durch verſchiedene Mittel 
eine Compenſation moͤglich ſey, ing nahe, aber. niemand 
fand fe. 

Dem fey wie ihm wolle, ſo ſtellte Newton ſelbſt den 
ſo oft beſprochenen Verſuch, den achten ſeines zweyten 
Theils, mit verſchiedenen Mitteln an, und wollte ge⸗ 
funden haber, daß wenn in. dieſem Fall’ der ausgehende, | 
Strahl nur dahin gebrade wuͤrde, daß er parallel mit 
dem eingehenden ſich gerichtet befaͤnde, die darbenerſchei⸗ 
nung alsdann aufgehoben ſey. 

Zuerſt kann es auffallen, daß Newton, indem ihm, 


bei parallelen ſogenannten Strahlen, Brechung uͤbrig 


geblieben und die Farbenerſcheinung aufgehoben worden, 
nicht weiter gegangen, ſondern daß es ihm vielmehr be⸗ 
liebt, wunderliche Theoreme aufzuſtellen, die ans dieſer 
Erſahtuug herfließen ſollten. 
Ein Vertheidiger Newtons hat in der Roloc bie ar: 
tige Bermuthung gedufert, daß in dem Wafer, defen 
fid) Newton bedient, Bleizucker aufgeldſt geweſen, den 


. : | 
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er auch in andern Faͤllen angewendet. Dadurch wird 
allerdings das Phaͤnomen moͤglich, zugleich aber die Be⸗ 
trachtung auffallend, daß dem vorzuglichſten Menſchen 
etwas ganz deutlich vor Augen kommen kann, ohne von 
ihm bemerkt und aufgefaßt zu werden. Genug, New⸗ 
ton verharrte bei ſeiner theoretiſchen Ueberzeugung, ſo 
wie bei der praktiſchen Behauptung: die dioptriſchen 
Ferurdhte ſeyen nicht gu verbeſſern. Es fam daher cin 


Stillſtand in die Sache, der nur erſt durch einen an⸗ 


dern außerordentlichen Menſchen wieder konnte aufgeho⸗ 
ben werden. 
Euler, einer von denjenigen Maͤnnern, die beſtimmt 
find, wieder von vorn anzufangen, wern fie aud) in eine 
noch fo reide Ernte ihrer Borgdnger gerathen, lief die 
Betrachtung des menfehlichen Auges, das far ſich keine 
apparenten Farben erblidtt, ob es gleich die Gegenftinde 
dure bedentende Brechung ſieht und gewahr wird, nidt 
aus dem Ginne und fam darauf, Menisfen, mit ver: 
ſchiedenen Feuchtigkteiten angefuͤllt, ju verbinden, und 
gelangte durch Verſuche und Berechnung dahin, daß er 
fic gu behaupten getraute: die Farbenerſcheinung laſſe 
ſich in ſolchen Faͤllen aufheben und es bleibe noch Brechung 
äbrig. 7 
Die Newtoniſche Schule vernahm dieſes, wie billig, 
mit Entiegen und Abfdeu; im Stillen aber, wir wiffen 
nicht, 0b auf Anlaß dieſer Euleriſchen Behauptung, 


oder aus eigenem Antriebe, ließ Cheſter⸗Morehall in 
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England heimlich und geheimnißvoll achromatiſche Fern: 
rdyodhre zuſammenſetzen, fo daß 1754 ſchon dergleichen vor⸗ 
handen, obgleich nicht dffentlich bekannt waren. 
+ Dollond, ein beruͤhmter optiſcher Kuͤnſtler, wider 
ſpprach gleichfalls Eulern anus Newtoniſchen Grundſaͤtzen, 
und fing zugleich an praktiſch gegen ihn zu operiren; 
allein gu ſeinem eignen Erſtaunen entdeckt er das Gegen⸗ 
theil von dem was er behauptet; die Eigenſchaften des 
Flint⸗ und Crownglaſes werden gefunden, und die Achro⸗ 
maſie ſteht unwiderſprechlich da. J 
Bei alledem widerſtrebt die Schule nod) eine Zeit 
lang; doch ein trefflicher Mann, Klingenſtierna, macht 
J ſich um die theoretiſche Ausfuͤhrung verdient. 
Niemanden konnte nunmehr verborgen bleiben, daß 
ber Lehre eine chotlide Wunde beigebracht fey. Wie fie 
aber eigentlich) nur in Worten lebte, fo war fte aud 
durch ein Wort gu heilen. Man hatte die Urfadhe der 
Farbener(cheinung in der Brechung felbft geſucht; fie 
war es, welche dieſe Ur⸗Theile aus dem Licht entwidelte, 
denen man gu diefem Behuf eine verſchiedene Brechbar⸗ 
feit zuſchrieb. Nun war aber bei gleicher Brechuug 
diefe Brechbarkeit fehr verſchieden, und nun fafte man 
ein Wort auf, den Uusdrud’ Zerftreuung, und fegte 
hinter diefe Brechung und Brechbarkeit nod) eine von ihr 
unabhaͤngige Zerſtreuung und Zerſtreubarkeit, welche im 
Hinterhalt auf Gelegenheit warten mußte, ſich gu maz 
nifeſtiren; und ein ſolches Flickwerk wurde in der wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Welt, fo viel mir bekannt geworden, ohne 
Widerſpruch aufgenommen. \ : | 
Das. Wort Zerfireuung, kommt ſchon in den 
aͤlteſten Zeiten, wenn vom Licht die Nede- iſt, vor. 
Man kaun eS alé einen Trivial⸗Ausdruck anfehen, wenn 
man dasjenige, was man ald Kraft betrachten follte, 
materiel nimmt, und das wads eine gebinderte, gee 


maͤßigte -Kraft ift, als eine zerſtuͤckelte zermalmite— I 


zerſplitterte anſieht. 

Wenn ein blendendes Sonnenlicht gegen eine weiße 
Wand faͤllt, ſo wirkt es von dort nach allen entgegenge⸗ 
ſetzten Enden und Ecken zuruͤck, mit mehr oder weni⸗ 
ger geſchwaͤchter Kraft. Fuͤhrt man aber mit einer 
gewaltſamen Feuerſpritze eine Waſſermaſſe gegen dieſe “ 
Wand; fo wirkt diefe Maſſe gleichfalls zuruͤck, aber 
zerftiecbend und in Millionen Theile fic zerſtreuend. 
Aus einer folden Vorſtellungsart iſt ber Ausdruck Zer⸗ 
ſtreuung des Lichts entftanden, » 

Se mebhr.man das Licht als Materie, ‘ale Roeper 
anſah, fir defto paffender hielt man diefe Gleichnißrede. 
Grimaldi wird gar nicht fertig das ide gu zerſtreuen, 
zu gerbrechen und gu zerreißen. Bei Rizzetti finder — 
aud) die Difperfion der Strablen mit denen ge operirt, 
jedod) wider ihren Willen und gu ihrem hoͤchſten Ver⸗ 
druſſe, ſtatt. Newton, bei dem die Strahlen ja auch 
auseinander gebrochen werden, brauchte dieſen und aͤhn⸗ 
liche Ausdruͤcke, aber nur discurſiv, als erlaͤuternd, 
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verſinnlichend; und auf dieſe Weiſe wird jenes Wort 
herangetragen, bis es endlich in dem neu eintretenden 
Anerwarteten Nothfalle aufgeſchnappt und gum Sunk 

‘worte geftempelt wird. 

. Mir find nicht alle Docnmente dieſes widhtigen er 

eigniffes zu Handen gekommen, saber ich niche fagen 
kann, wer fic zuerſt fo ausgedruͤckt. Genug, dieſes 
Kunſtwort wach bald ohne Bebenken gebraucht, and 
wird es “nod, ohne daß irgend jemanden einfiele, 
wie durch jkne große Entdeckung bas Alte obMig ver: 
aͤndert und aufgehoben worden. Mai hat mit dieſem 

Platter den Schaden zugedeckt; und wer in der Mirge 
einen eminenten Fall ſehen wil, wie man mit der groͤß⸗ 
ten Gemuͤthsruhe und Behaglichkeit einen neuen Lappen 
auf ein tenes Reid flict, der lefe in Ben Anfangsgruͤn⸗ 
den der Naturlehre von Johann Tobias Mager,’ die 
kurze Darſtellung von ber Theorie der Farben, hbeſonbers 
vergleiche man den 680ſten und 635ſten Paragraphen. 

Ware dieß ein alter Autor, ſo wuͤrden die Kritiker ſich 
mit der groͤßten Sorgfalt nach andern Coditibus um⸗ 
ſehen, um ſolche Stellen, die gar keinen Sinn haben, 
mit Bedacht und Vorſicht zu emendiren. 

Die Lehre mag ſich indeſſen ſtellen wie ſie will, das 
Leben geht ſeinen Gang fort. Achromatiſche Fernrdhre 
werden verfertigt, einzelne Maͤnner und ganze Nationen 
auf die Eigenſchaften der verſchiedenen Glasarten auf⸗ 

merkſam. Clairaut ·in Frankreich bedient fich der ſoge⸗ 


— 
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nannten Pierres de Stras ftatt bes Flintglaſes, und die } 
Entdeckung lag gany nae, daß der Blelate dent Glafe 
feng Eigenſchaft, die Farbenfanme disproportionirlich 
gegen die Brechung zu verbreitern, mittheilen kdnne. 
Zeiher in Petersburg machte ſich um die Sache verdient. 
Was Boscovich und Steiner gethan, um dieſe Angele⸗ 
genheit theoretiſch und praltiſch gu foͤrdern, bleibt un⸗ 
vergeſſen. 
Le Baude exhielt i in Frankreich 1773 ben Preis fuͤr 
eine Glasart, die dem Flint nahe kam. Dufongerais 
- Bat gu unſerer Zeit, in feiner Manufactur zu Mont⸗ 
Cenis, ein Glas verfertigt, wovon ein Prisma gu zehn 
Graden, mit einen Prisma von Erowilglas gu achtzehn 
Graden zuſammengeſtellt, die Farbenerſcheinung aufhebt. 
+ Bon diefer Glasart Uegt noch cine große Maſſe vor⸗ 
\ edchig, und es iſt 3u wuͤnſchen, daß ein Theil derfelben 
pon den franzoͤſiſchen Optikern gu Prismen von allen 
Winkeln genuhe, und gum Beſten der Wiſſenſchaft in 
einen allgemeinen Handelsartikel verwandelt werde. 

— Dads Weitere und Naͤhere wad dieſe wichtige Epoche 
betrifft, ift in Priefiley'’s Geſchichte der Optik nachzu⸗ 
ſchlagen; wobei die Klaͤgelſchen Zuſaͤtze von großer Be⸗ 
dentung find: Uebrigens iſt Prieſtley, hier wie durchans, 

mit Vorſicht zu leſen. Er kann die Erſahrung, er kann 
die großen, gegen Newton dataus entſpringenden Re⸗ 
ſultate nicht laͤugnen, gibt aber gang gewiſſenlos zu ver⸗ 
ſtehen: Euler fey durch einen Wink Newtons angeregt 
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worden; als wenn jemand auf etwas hinwinken konnte, 
was er aufs hartnaͤckigſte ldugnet, da was nod) ſchlint 
mer ift, von defen Moͤglichkeit er gar keine Spur Gat! 
Unfer, in diefem Fale fo wie. in andern . geradfinuige 
Klagel laͤßt es ihm auch nicht durchgehen, fondern macht 
in einer Note aufmerkſam auf dieſe Unredlichkeit. 





Joſeph Prieſtley. 

The history aad present state of discoveries rela- 
ting to vision, Hight and colours, London 1772 in 
Quart. — 

Odhne dieſem Werk fein Berdient verkuͤmmern, ober 
ihm denjetigen Nagen abldugnen, zu wollen, dex ‘wit: 
ſelbſt daraus gezogen haben, find wir dod) genbthigt aus⸗ 
gufprechen, daß dadurch befonders. die anbnidige. New⸗ 
toniſche Lehre wiederhergeftellt worden. Der Verfaſſer 
braucht die eingefuͤhrten Phraſen wieder ruhig fort. Alles 
was im Alterthum und in der mittlesn Beit geſchehen, 
wird fir nichts geadhtet. Newtons Verſuche und Theo⸗ 
rien werben mit grofem Bombaſt ausgeframt. Die achro⸗ 
matiſche Entdeckung wird ſo vargetragen, als ſey jene 
Lehre, dadurch nur ein wenig modificirt werden. Alles 
kommt wieder in's Gleiche, und der. theoretiſche Schlen⸗ 
brian ſchleift ſich wieder fo Hin. 

Da man dieſes Werk, genau betrachtet, gleichfals 
mehr als Materialien denn als wirkliche Geſchichtserzaͤh⸗ 
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' tung angufeBen bat; fo verweifen wir dbrigend unfere 
Eeſer gern daranf, weit wir auf mandes, was dort aus: 
fuͤhrlich bebandelt worden, nur im Vorbeigehen hinge⸗ 
deutet ‘haben. 


: é 





Paolo Frift. 

Wir erwaͤhnen hier diefes Mannes, ob er gleich erft 
fpdter, 1778, eine Lob(drift auf Newton herausge⸗ 
geben, um nur mit wenigem zu bemerken, daß immer 
noch die aͤltere Lehre, wie fie Newton vorgetragen, Desa⸗ 
guliers fie vertheidigt, wie fie in die Schulen aufgenom⸗ 
men worden, ihre unbedingten Lobredner findet, ſelbſt 
in der nenern Epoche, die ihren Untergang entſchieden 
haͤtte herbeifuͤhren muͤſſen, wenn die Menſchen, unter 
dem Druck einer beſchraͤnkten Gewohnheit binlebend / yu 
efnem neuen Apercu Augen und Geiſt ent{chieden frog | 

hinaufheben founten. 

Wird dbrigens ein Mufter verlangt, wie ein aͤchter 
Newtonianer gedacht und geſprochen, und ſich die Sache 
vorgeſtellt; ſo kann dieſe uͤbrigens ſehr gut geſchriebene 
und mit heiterm Enthufiasmus vorgetragene Lobſchrift 
zur Hand genommen und beherzigt werden. 





Georg Simon Kluͤgel. 


Die Lehre von der Achromaſie war wie ein fruchtba⸗ 
rer und unzerſtoͤrlicher Samen uͤber dad Feld. der Wiſſen⸗ 


s’ | / 
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ſchaften dudgeftrent. . So mands davon auch unter die 
Schuldornin fiel, wm daſelbſt gu erftiden; fo manches 
davon aud) von den immer geſchaͤftigen theoretiſch⸗ kriti⸗ 
| ſchen Vdgeln aufgepickt und verſchluckt wurdes fo man⸗ 
ches davon das Schickſal hatte, auf dem platten Wege 
der Gemeinheit zertreten gu werden: fo konnte es dod), 
nicht fehlen, daß in guten und tragbaren Boden ein 
Theil treulich aufgenommen ward, und wo nicht gleich 

Frucht trug, doch wenigſtens im Stillen keimte. 

So haben wir oft genug unſern redlichen Landsmann 


Klugel bewundert und gelobt, wenn wir fein Berfabren os 


bei Ueberfegung und Suppliruug der Prieſtleyſchen Optik 
mit Ruhe beobachteten. Ueberall vernimmt man leiſe 
Warnungen, vielleicht zu leiſe, als daß fie haͤtten fdnnen 
gehdrt werden. Kluͤgel wiederhole beſcheiden und oft, 
daß alle theoretiſchen Enunciationen nur Gleichnißreden 


7 feyen. Gr deutet an, das wir nur den Widerſchein und 


nicht das Weſen der Dinge ſehen. Er bemerkt, daß die 
Newtoniſche Theorie durch die achromatiſche Erfindung 
wohl gar aufgehoben ſeyn kdnute. 

Wenn es uns nicht ziemt, von ſeinem Hauptver⸗ 
dienſte, das außer unſerm Geſichtskreiſe liegt, zu ſprechen; 
ſo geben wir um ſo lieber ihm das Zeugniß eines viel: 
leicht noch feltenern Berdienftes, dag ein Mann wie er, 
bon fo viel mathematifder Gewandeheit, dem Wiffen- 
{daft und Erfahrung in ſolcher Breite zu Gebote ſtan⸗ 
den, daß dieſer eine vorurtheilsfreie verſtandige Ueber⸗ 


X 


207 


fiche dergeſtalt walten lish, daß eine wishufchafelicien 
Behandlungen, ſicher ohne dogmatifdy, warnend ohne 


ſteptiſch gu ſeyn, uné mit dem Bergangenen bekaunt 


machen, dad Gegemvartige wohl einpraͤgen, ohne ben 
Buck fir bie Zulunft. zu verſchließen. 


\ 





4 


Mebergang 7 


Die Newtoniſche Schule mochte ſich indeſſen gehaͤr 
den, wie ſie wollte. Es war nun'fo oft von vielen be⸗ 
deutenden Maͤnnern, in ſo vielen Schriften, welche 
gleichſam jeden Tag wirkſam waren: denn die Sache 
wurde lebhaft betrieben; es war ausgeſprochen worden, 
daß Newton ſich in einem Hauptpunktẽ geirtt babe, und 
mehr ald alle Worte ſprachen dieß die dioptriſchen Fern: 
rbhre auf Sternwarten und Maftbdumen, in den Hans 
den der. Forfcer und:der Privatleute, immer lauter und . 
unwiderſprechlicher dus. | | 

Der Menſch, wir haben ſchon fruͤher barauf appupitt, 
unterwirft ficy eben fo gern der Autoritaͤt, alé er fich 
derſelben entzieht; es kommt bloß anf die Epochen an, 


die ihn zu dem einen oder dem andern veranlaſſen. se = 


_ der gegenwartigen Epoche der Farbenlehre erhielten nuͤn⸗ 
mehr juͤngere, geiſtreichere, eraft und treu geſinnte Mens 
ſchen cine gewiſſe Halbfreiheit, die weil ſie keinen Punkt 
der Vereinigung vor ſich ſah, einen jeden auf ſich ſelbſt 
zuruͤckwies, eines jeden eigene Mnfichtes, Lieblingsmei⸗ 
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nungen, Geillen hervortief, und ſo zwar manchem Gus 
ten foͤrderlich war, dagegen aber auch eine Art von 
Anarchie weiſſagte und vorbereitete, welche in wafer 
Tagen voͤllig erſchienen ift.. 

Was Cingelne gethan, die Natut der Zarbe auf diefe 
oder jene Weiſe mehr zu ergruͤnden und zu erklaͤren, ohne 
auf die Newtoniſche Lehre beſonders Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, iſt jetzt die Hauptaufgabe unſers fernern Vortrags. 
Mir nehmen mit, was wir ſonſt noch anf unſerm Wege 
finden, laſſen aber dazwiſchen manches Cinyeine Hegre, 
welches niche Fromme und Forbert. 





ame wepfern 


Die Etzeugung der Ferhen, eine e Hopotheſe. Goͤt⸗ 
tingen 1767. 

Dieſer einzelne Bogen verdiente. ewohl, wenn man 
eine Anzahl kleiner, auf die Farbenlehre bezuͤglicher, ſich 
verlierender Schriften ſammeln und der Vergeſſenheit ent⸗ 
ziehen wollte, mit abgedruckt zu werden. 


Des Verfaſſers Bortrag it zwar nicht luminos, und 


weil er ſich gleich in Controvers verwickelt, keineswegs 


erfreulich; doch iſt ſeine Ueberzeugung guter Art. Erſt 


druͤckt er ſie im Allgemeinen folgendermaßen aus: „Die 
Verſchiedenheit der Farben iſt nur eine Verſchiedenheit 
der Bewegung in den nervigen Faſern dex Meshaut ; 
dann aber tritt ev ber Sache niher und ſchreibt die Far⸗ 

= beu⸗ 
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benwirkung ‘ anf's Auge einer mehr oder minder eregten . 
Waͤrme auf der Nekhaut zu. — 
Mit einer vergnuͤglichen Zufriedenheit eben wir das⸗ 
jenige geahnet und vorbereitet, was ſpaͤter von Herſcheln 
entdeckt und gu unſerer Zeit: weiter ausgefuͤhrt worden. 
Wir wollen ihn ſelbſt bbren: Bt 

„Das Licht ift cin ausgedehntes Feuer, das man 
nur in einen engen Raum zuſammendraͤngen darf, um 


ſich von der Heftigkeit ſeiner Wirkungen zu uͤberfuͤhren. 


Die Netzhaut des Auges hat die natuͤtliche Warme des 
Koͤrpers. Die Lichtſtrahlen, die auf ſie fallen, muͤſſen 
ihre natuͤrliche Waͤrme vermehren, und ihre Fafern deſto 
mehr ausdehnen, je dichter ſie ſind. Dieſe ˖ Verſchieden⸗ 
heit der Ausdehnung der nervigen Faſern muß eine ver⸗ 
ſchiedene Empfindung in der Seele hervorbringen ; und 
dieſe verſchiedenen Empfindungen nennen wir Farben. 
Mit den Empfindungen, wenn ſie zu heftig find, iſt 
bisweilen ein gewiffes Gefuͤhl verbunden, das wir 
Schmerz heißen. Wenn die Lichtſtrahlen ſolche Empfin⸗ 
dungen erregen, fo haber fie einen gu heftigen Grad der 
Ausdehnung hervorgebracht. Die Empfindungen, die 
wir Farben nennen, milffer von einem getingern Grad — 
der Ausdehnung herruͤhren, und unter diefer iſt die hefe 
tigfte Empfindung gelbe Farbe, weniger heſtige d die rothe, 
grtine, blaue Farbe. 

„Ein einzelner Lichtſtrahl dehut die Stelle dev Netz⸗ 


hant auf die cr fallt, {6 aus, daß dadurch die Empfin⸗ 
_ Goetgers Werte. LIV. Bi, 44 


os 
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dung in der Berle eutſteht, die wir gelbe Jarbe neanen: 
Man zerlege diefen Lichtſtrahl durch das Mißma ie fie- 
ben Theile, ropoon einer jnnner dichter iſt als ver andere, 
ſo werden dieſe ſieben Theile, nach Werhdltuis ihrer Dich 
tigkeit, verſchiedene Ausdebnungen erzeugen, wovon wit 
jede mit einem eigenen Namen helegen. Echwqrze Kor⸗ 
per ſaugen die meiſten Lichtſtrahlen cin; felglich hringen 
fie auch dig geringſte Ausdehnung auf dex Netzhaut her: 
vor; violette etwas mehr, und dieß ſteigt bis au den 
gelben und weißen Hoͤrpern, die, weil fie aun dichteſten 
fſind, die tztiſten Lichtſtrahlen zuwgwerfen, und: dadurch 
die heftigſte Ausdehnung auf. dex Metzhaut erregen. “ 
„Man merke es wohl, was wir yorhin geſagt haben, 
daß die natuͤrliche Maͤrme der Nettzhaut vermehrt werden 
muß, wenn wir, Farben ſehen, oder uͤherbaupt, wenn 
witr ſehen ſollen. Go khunen wir lauge in einem ware 
men ſinſtern Jimmer ſeyn, worinnen wir durch die Waͤrme 
nicht ſehen. Der ganze Korper empfindet in dieſem 
Salle, usb defimegen laſſen ſich die Empfivdyugen gu. 
eingelnen Theilen night unterſcheiden. Wir feben im Wine 
ter bei einer. heftiges Kaͤlte gefaͤrhte und ungefarhte Kde⸗ 
per, weil fie Lichtſtcahlen ix. unfer Wage werfen, und 
dadurch cing grdBere Waͤrme ober groͤßere Ausdehnung 
erregen.“ 
„Die Dichtigkeit der richtſtrahlen, bie die gelhe oder 
weiße Farhe in ung erzeugt, kann ſehr verſchieden ſeyn, 
ohne daß ſie eine andere Farbe hexvorbringt. Dad Licht, 
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das in der Naͤhe gelb brennt, breunt auch noch ix einer 
großen Eutfernung fo. Kreide ſieht in der Mabe und in 


‘ber Ferne weif aus. Gang anders verhaͤlt es ſich mit 
den Farhen, die von einer viel mindern Dichtigkeit ber 


Licdhefirahlen entitehen: diefe werden fdon in einer klei⸗ 
nen Entfernung ſchwarz. ee, 
„Ich ſehe nicht, wie ein Newtonianer verantworten 


kann, dap Koͤrper von ſchwachen Farben in der Entfer⸗ 


nung ſchwarz zu ſeyn ſcheinen. Wenn fie 3. B. mur die: 
blanen Lidttheilden zuruͤckwerfen, warum bleiben denn 
dieſe auf der entfernten Netzhaut nicht eben ſo wohl blaue 


Lichttheilchen als auf der nahen? Es iſt ja nicht, wie 


mit dem Geſchmacke eines Salzes, das man mit zu vie⸗ 
lem Waſſer verduͤnnt hat. Die blauen Lichttheilchen wer⸗ 
den auch in der Entfernung mit nichts vermiſcht, das 


ihre Wirkungen veraͤndern kdnnte. Sie gehen gwar durch 


die Atmoſphaͤre, die voll. frenider Koͤrper und anderer 
Farbetheilchen ift, aber fie leiden bod) dadurd) Seine ' 
Veraͤnderung.“ 

„Die ſcheinbaren Farben laſſen ſi ch aus dieſer Hypo⸗ 
theſe noch leichter als aus den uͤbrigen erklaͤren. Wenn 
die Netzhaut, indem das Auge lange in das Licht ſah, 


oder einen andern gefaͤrbten Koͤrper einige Zeit betrach⸗ 


tete, nad) Verhaͤltniß der Dichtigkeit der “empfangenen . 


Lichtſtrahlen erwaͤrmt wurde, fo konnte ſich dieſe Warme 


nur nach und nach verlieren. So wird ein warmes Me⸗ 


‘tall nicht auf einmal kalt. Mit der Fortdauer der 


— 


14* 


I 


212 


Marne dauerte die Ausdehnung fort, und folglich die 


Farben, die allmaͤhlich ſo wie ſich die Waͤrme verlor, 
in andere Farben uͤbergingen. “ | 


Ich mag diefe Hyporhefe jetzt niche weitlduftiger 


ausfuͤhren, und deßwegen will id nur nod) das Wahre 


berfelben, von dem Wahrſcheinlichen abgefondert, her: 
ausfegen. Wahr ift 6, „daß die Lichtſtrahlen, fo 


einfach fie auch feyn mbgen, Warme und Ausdehnung 


auf der Netzhaut hervorbringen muͤſſen,“ daß die Seele 
dieſe Ausdehnung empfinden muß. Denn man erklaͤre 
auch die Farben wie man will, ſo muß man mir doch 
allezeit zugeben, daß das, was z. B. die blaue Farbe 
erzeugt, nicht heftiger wirken kann, als die Waͤrme 
dines ſolchen blauen Lichttheilchens wirkt.“ 

„vHaͤtte, Weſtfeld ſtatt des Mehr und Minder, wo⸗ 


durch doch immer nur eine Abſtufung ausgedruͤckt wird, 


pon der man nicht weiß wo fie anfangen und wo fie auf: 
hoͤren foll, feine Meinung als Gegenfag ausgeſprochen, 
und die Farbenwirkungen als erwaͤrmend und erkaͤltend 


“angenommen, fo daß die von det einen Seite die naz 


tuͤrliche Warme der Retina erhdhen, die von der andern 


ſie vermindern; fo ware nad) ihm dieſe Auſicht nicht viel 


mehr zu erweitern geweſen. Sie gehoͤrt in das Capitel 
von der Wirkung farbiger Beleuchtung, wo wir theils 
Das Noͤthige ſchon angegeben haben, theils werden wir 
das allenfalls Erforderliche kuͤnftig ſuppliren. 


o 





\ 


213 
Guyot 
Nouvelles Récréations physiques et mathéma- 


tiques a Paris, 1769 — 70. 4 Bande in 8. 


Man Yana: ‘nidyt oft genug wiederbolen, daß eine 
Theorie fi ch nicht beffer bewaͤhrt, als wenn fie dem Prat 


tiker ſein Urtheil erleichtert und ſeine Anwendungen foͤr⸗ 


dert. Bei der Newtoniſchen iſt gerade das Gegentheil: 


ſie ſteht jedem im Wege, der mit Farben irgend etwas be⸗ 


ginnen will; und dieß iſt auch hier der Fall, bei einem 
Manne, der fic unter audern phyſiſchen Erſcheinungen 
und Kraͤften auch der Farben zu mancherlei Kunſtſtuͤcken 
und Erheiterungen bedienen will. 

Er findet bald, daß er, um alle Farben herworzu 
bringen, nur drey Hauptfarben bedarf, die er alſo auch 
wohl Ur⸗ und Grundfarben nennen mag. Er bringt 


dieſe in helleren, ſich nach und nach verdunkelnden Rei⸗ 


hen auf durchſcheinendes, uͤber Quadrat⸗ Rahmen ge⸗ 
fpanutes Papier, bedient fid diefer erft eingeln, nach⸗ 
ber aber bergeftale mit einander perbunden „daß die hel⸗ 
lern und dunklern Streifen uͤber's Kreuz zu ſtehen kom⸗ 
men: und ſo entſpringen wirklich alle Farbenſchattirun⸗ 
gen, ſowohl in Abſicht auf Miſchung als auf Erhellung 
und Berdunkelung , zu weldem legtern Bwede er jedoch 


" pod) eine befondere Vorrichtung macht. 


Sich dieſer Rahmen zu bedienen, verfertigt er ein 


Kaͤſtchen worein fic patie wovon die cine Seite gang 
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° offen und nad der Gone gerichtet iſt, die andere aber 


_ + mit einer hinreidjenden Deffnung verſehen, daß man die | 


gefaͤrbten Flaͤchen uͤberſchauen konne. 
Bei dieſen Operationen, die ſo einfach fi nd, und 
eben weil fie fo einfach find, fteht ihm die Newtonifde 
Theorie im Wege, woruͤber er ſich, zwar mit vorherge⸗ 
ſchickten Proteſtationen, daß er dem ſcharfſinnigen und 
curioſen Syſtem keinesweges zu widerſprechen wage, fol⸗ 
gendermaßen aͤußert: | 
7 Die Wirkung , welche von dieſen gefͤnbten durch⸗ 
ſcheinenden Papieren hervorgebracht wird, ſcheint nicht 
mit dem gegenwaͤrtigen Syſtem von der Bildung der 
Farben uͤbereinzuſtimmen. Denn das Papier worauf 
_ man 3. B. die blaue Farbe angebracht hat, wirft die 
blauen Strahlen zuruͤck, wenn man es durch die große 
Oeffnung des Kaſtens betrachtet, indeß die andere ge⸗ 
ſchloſſen iſt. Schaut man aber durch die kleinere, indeß 
die groͤßere gegen bie Sonne gewendet ift, fo evblictt 
man’ burd) das Papier hindurch eben diefelben Blanen . 
Strahlen. Dieſes aber ware, dem Syftent tad, eit 
Widerſpruch, weil ja daffelbe Papier dieſelben Strahlen 
zuruͤckwirft und durchlaͤßt. Man kann auch nicht ſagen, 
das Papier werfe nur einen Theil zuruͤck und laſſe den 
andern durchgehen: denn bei diefer Vorausſetzung muͤßte 
bag Papier, indem es nur einen Theil der blauen Strah⸗ 


lexn durchließe, die Kraft haben alle dbrigen zu verſchlin⸗ 


gen, da man dod), wenn man den gelben Rahmen hin⸗ 


~ 
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ter den blauen ſtellt, nichts fet als grine Strablen, 
welche vielmehr der blaue Rahmen verſchlingen fellte. . 
Ja man duͤrfte gar keine Farbe ſehen: denn die einzigen 
blauen Strahlen, welche durch den blauen Rahmen durch⸗ 
zugehen im Stande ſind, muͤßten ja durch den zweyten 
Rahmen verſchluckt werden, der nur die gelben durch⸗ 
laͤßt. Dieſelbe Betrachtung kaun man bei allen uͤbrigen 
Farben machen, welche durch die verſchiedenen Stellun⸗ 
gen dieſer farbigen Rahmen hervorgebracht werden.“ 
und ſo hat aud) dieſer verſtaͤndige, im Kleinen thaͤ⸗ 
tige Mann, nad feiner Weife und auf feinem Wege, 
bie Abſurditaͤt des Newtoniſchen Syſtems eingeſehen 
und ausgeſprochen: abermals ein Franzoſe⸗ der gleich⸗ 
falls die umſi chtige Kiugheit und Gewandtheit ſeiner 
Nation beurkundet. 


Maucle.r & | 
Traité des Couleaté et Vernié, 4 Paris 1773. 
Die Farbenkdrper Habel gegen einander nicht gleichen 
Gehalt, und. das Gelbe fey ausgiebiger als das Blaue, 
fo dag, wenn mat thre Wirkung mit einandet in's Gleich⸗ 
gewicht gu einem Gruͤn fetzen wolle, man drey Theile 
Blau gegen zwey Welle Gebb nehmeir nidife: Go fey 
auch bad hohe Roth ſtarker als sad Bluuk, und man 
maffe filnf Theile Blau gegen vier Chelle ioth nehmen, 
wenn das Gemiſch gerade in die te Ritte von beiden fal⸗ 
len ſolle. 
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Marat 
| Pecouvertes sur te’ Feu, ‘Téleetricité et a lu- 
miére, a Paris 1779. Svo. 

Découvertes sur’. la Lumiere ,” a Londres et a | 
Paris’ 1780. 8vo. _ 

Notions élémentaires d'Optique, a Paris 1784. 8 vo. 

Ohne uns auf die große Anzahl Verſuche einzulaſſen, 
worauf Marat ſeine Ueberzeugungen gruͤndet/ kann es 
bier bloß unſere Abſicht ſeyn, den Gang, den er genom: 
men, anzudeiten. 

Die erſte Schrift liefert umſtaͤndliche uUnterſuchum- 
gen uͤber das was er feuriges Fluidum, fluide igné, 
nennt. Er bringt naͤmlich brennende, gluͤhende, erhitzte 
Koͤrper in das Sonnenlidt , und beobadhtet den Schat⸗ 
ten ihrer Ausfluͤſſe und was ſonſt bei dieſer fr Sachenhei 
ſichtbar wird. 

Da er ſich nun das Borgefende nod 4 dentlcher machen 
will, fo bedient er fi fi in einer dunfeln Kammer des Dbz 
_ fective von einem Sonnenmitroftop, und hemerft da: 
durd) genauer die Schatten der, Koͤrper, der Dilnfe, die 
verſchiedenen Bewegungen und Abſtufungen. 

Den Uebergang gu dem was und eigentlich intecel 
firt, werden wir bier gleich. gewahr, und da er aud) 
. erfaltende, ja falte Korper auf dieſe Weiſe beobachtet; 
ſo findet er, daß auch etwas Eignes um ſie vorgeht. 
Er bemerkt Schetten und b Lichtſteifen— hellere und bunts 
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lere Linien, weiche das Schattenbild des Peepers bes 
gleiten. - 

War die. feürige Flicigteit beij jenen a echen Berjuden 
aug dem Rorper herausdringend ſichtbar geworden; fo. 
wird ihm nunriehr eine Eigenſchaft des Lichtes auſchau⸗ 
lich, welche darin befighen. foll, daß es ſich von den 
Koͤrpern anziehen laͤßt, indem es an. ihnen vorbeigeht. 
Erx beobachtet die Phaͤnomene genau und will fiuden, 

daß dieſe Anziehung, -sporqus jene oon. Grimaldi fraͤher 
ſchon ſogenannte Beugung entſteht, nach der. verſchiede— 
ven Natur der Koͤrper, perſchieden ſey. Ex beobachtet und 
mißt die Starke dieſer Angichungstrdfte ,. und. wie weit 
fich die Atmoſphaͤre diefer Anziehung erſtrecken mdchte. 
Bei dieſer Gelegenheit bemerkt er jene uns auch ſchon 
hekannten Farbenſaͤume. Er fiudet nur grey. Farben, 
‘die, blaue und die.gelbe, an, welche beiben fich die dritte, 
die rothe, nur auſchließend feben lft. 

Das Licht iſt nun einmal angegogen, es ift von ſei⸗ 
nem Wege abgelentt; dieß deutet ihm gleidfalls auf. die 
Eigenſchaft eines Fluibums. Er verharrt auf dem ale 
ten Begriff der Deconpofition des Lichtes in farbige Licht⸗ 
theile: aber dieſe find thi weder filnf, nod) ſiehen, noc) 
unzaͤhlige, ſondern nur zwey, bbdftend.orey, 

Da er nun bei dieſen Verſuchen, welche wir die 
paroptiſchen nannten, auch wie bei jenen, die feurige 
Juͤſſigkeit betreffenden, das Objectivglas eines Sonnen⸗ 
Mikroſtops anwendet; fo verbinden fic) ihm die dioptri⸗ 


— 


oo 948 


ſchen Erfahrungen ver swevten Claſſe, die Refractions⸗ 
faͤlle, ſogleich mit den paroptiſchen, deren Verwandeſchaft 
fteilich nicht abzulaͤugnen iſt, und er widerſpricht alſo 
von diefer Seite dee Newtoniſchen Lehre, indem er un⸗ 
gefaͤhr diejenigen Verſuche auffuͤhrt, die auch wir und 
andere vorgelegt haben. Er fpricht eutſchkeden aus, vag 
die Farbenerſcheinung tut att ded Raͤndern entſpriuge, 
daß fie nur ih einem einfächett Gegenſatz entitehe, daß 
man das Licht hin und wieder brechen Mute fo viel stan 


wolle, ohne daß eine Farbenerſcheinung Ratt Flute. Und 


wenn er auch zugeſteht, baß dad Udit beconiponẽet werde, 


ſo behauptet er ſteif und feſt es werde nur auf beni 
pardptifijes Wege burd bie fegetiatinte Beugung derom⸗ 


ponirt/ und ‘bie Refractint wirke weitet aiches babei, 
als daß fle die Erſcheinung eminent’ made. 

St operirt nunmehr mit Verfuchen und degimenten 
gegen die diverſe Refraugkbilirar, wie feiner biverſen Ju⸗ 
ſteribſlitaͤt Das erwunſchte Anſchen zu verſchaffen; ſodann 
fuͤgt ev nod) einiges aber bie gefaͤrbten Schatten hingu, 
welches gleichfalls feine Aufmerkſamleit und Sagacieat 
verraͤth, und verſpricht, dieſe und verwandte atene⸗ 


weiter durchzuarbeiten. 


Mer unſerm Entwurf der gurbeunlehre unb vn 
hiſtoriſchen Baden unſerer Bemuͤhung gefolgt iſt, wird 
ſelbſt uͤberſehen, in welchem Verhaͤltniß gegen viefen 


nach unferer eigenen Ueberzeugung, gang nahe mit den 
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bet dex Refraction erſcheinenden verwandt (€. 415). 


“Ob man jedod), wie wir glaubten, viefe Phaͤnomene 


dein aus. dem Doppelſchatten herleiten thane, . oder 
ob man zu geheimmißvolleren Wirkungen ved. Lidvtes 
aub ber Körper ſeick Jaflacht nehmen nulhe, um diefe 
Phaͤnuomene gu erklaͤren, laffer wir gern unentſchieden, 
ba fae: uns und andere in diefem dache hand manghes 
zu then vibrig bleiblt. 

Wir bemerken nur noch, daß wir die pardptiſchen 
Malle mit den Reftactionsfaͤllen zwar verwandt, aber 


nicht identifdy halen: Marat hingegen , dev fie vdilig 


identificiten wih, ſendet gwar bei- den objectiven Ber 


ſuchen, wenn das Sounenbilb ourd's Priema. geht, 


ziemlich ſeine Rechnung; allein bet {ubjectiven Berfuchen, 
wo ſich nicht denken laͤßt, vaß das Licht an der Graͤnze 
eines, auf einer flachen Tafel aufgetragenen Bildes 
hergehe, muß er ſich freilich wunderlich gebaͤrden, um 
auch hier cine Beugung zu erzwingen. Es iſt merk⸗ 


wuͤrdig genug, daß den Newtonianern bei ihrem Ver⸗ 


fahren bie ſuhjectiven Birfuche gleichfalis im Wege find. 
Wie wenig Gunft die Maratifden Bemuͤhungen 
bet den Raturforfdern, befonders bei ber BAlademie 


fanden, laͤßt fic denter, da er die hergebrachte Rebre, 


ob ex gleich thr letztes Stefattat, die Decomposition des 
Lichtes, zugab, auf dem Wege den fie dahin gerommen, 


ſp entſchieden augriff. Das Gutachten der Corrmiffarien 


iſt als ein Vuſter anzuſehen, wie eta ein bdfer 
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Wille ſich gebaͤrdet, um etwmas bag ſich nicht gang. ver⸗ 
neinen laͤßt, wenigſtens zu beſeitigen. 

Was uns betrifft, fo halten wir dafuͤr, daß Maret | 
_ mit viel Scharffinn und Beeobachtuugsgabe die Lehre der 
Farben: welche bei der Refraction und fogenannten In⸗ 
flexion entſtehen, auf einen ſehr zarten Punkt gefaͤhrt 
habe, der noch fernerer Unterſuchung werth iſt, und von 
deſſen Aufklaͤrung wir einen fm wahren. JZuwachs der herber⸗ 
lehre zu hoffen haben. tof 

Schließlich bermetten wit — daß bie beiden letztern 
oben benannten Schriften, weiche uns eigentlich intereſ⸗ 
ſiren, gewiſſermaßen gleichlautend ſiud, indem die zweyte 
nur als eine Redaction und Epitome der erſten angeſehen 
werden kann, welche vor Chriſt. Ehrenfried Weigel ins 
Deutſche uͤberſetzt, und mit, Anmerlungen begleitet, 
Leipsig 1783, Beranégeforemen Re | 





Observations sur’ ‘les ombres colorées, a Paris 
1782, - | 

“Dieter, abrigens ſo viel wir wiſen unbekaunt ge⸗ 
bliebene, Verfaſſer macht eine eigene und artige Erſchei⸗ 
nung in der Geſchichte der Wiſſenſchaft. Ohne mit der 
Naturlehre uͤberhaupt, oder auch nur mit dieſem beſon⸗ 
dern Capitel des Lichts und der Farben bekannt zu ſeyn, 
fallen ihm die farbigen Schatten auf, die er denn, da 
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oy 
er fie einmal bemertt hat; Abgrall gewabr witb. Mit 


-tubigem und geduldigem Antheil beobachtet er die man: 


cherlei Fille, in | welchen fie erfcheinen:, und. ordnet zu⸗ 
lest: in dieſem Buche zwey und neunzig Erfahrungen,- 
durch welde er der Natur diefer Erſcheinungen ndber zu 
fommen denkt. Allein alle diefe Erfabruugen und ſoge⸗ 
nannten Expériences find immer nur beobadhtete Salle, 
durch deren Anhdufung die Beantwortung der Frage im: 
mer mehr in's Weite gefptelt wird, Der Verfaffer hat . 
feineswegs die Gabe mebreren Fallen ihr Gemeinfames | 
absulernen, fie in's Enge zu bringen, und in bequeme — 
Berfuche zuſammenzufaſſen. Da diefeds letztere von uns 
geleiftet ift (€. 62 — 80), fo laͤßt fich nunmebr aud 


leichter uͤberſehen, was der Verfaſſer eigentlich mit Au⸗ 


gen geſchaut, und wie er fe) die Erſcheinungen ausge⸗ 
legt hat. 

Bei der Seltenheit des Buches halten wir es fuͤr 
wohlgethan, einen kurzen Auszug davon, nad den 


Rubriken der Capitel, zu geben. 


Einl eitung. Hiſtoriſche Nachricht, was Leonardo 
da Vinci, Buffon, Millot und Nollet ber die farbigen 
Schatten hinterlaffen. 7 | 

Erfter Theil. Was nbthig fey um farbige Schat⸗ 


ten hervorzubringen. Naͤmlich zwey Lichter, oder Licht 


von zwey Seiten; ſodann eine entſchiedene Proportion 
der beiderſeitigen Helligkeit. 
Zweyter Theil. Von den verſchiedenen Mitteln 


\ 
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indem man den einen eine gewiſſe Wirklichkeit, den ander 


eine gewiſſe Apparenz zuſchreiben konne. Allein ex kann 


ſich doch, weil ihm das Wort des Raͤthſels fehlt, aus 
det Sache nicht finden. Daf: dle rothen Schatten’ von 


der untergehenden Gonne und tien ‘fie begleitenden Wolfen 


herkommen, iſt auffallend: aber warum verwandelt ſich 


der entgegengeſetzte Schatten, bei dieſer Gelegenheit, 
aus dem Blauen inis Gruͤne? Daß dieſe Farben, wenn die 
Schatten auf einen wirklich gefaͤrbten Grund geworfen 
werden, fid) nach demſelben modificiren und miſchen, 
zeigt er umſtaͤndlich. 

Ill. Ueber die Farbe der Luft. Enthaͤlt die con fen 
und dunkeln Meinungen der Naturforfdyer abet ein ‘fo leicht 


zu erklaͤrendes Maͤnomen (E. 4541). J 


IV. Bemerkungen uͤber die Hervorbeingug der far: 
bigen Schatten. Die Vedentlidfeiten und Schwierig⸗ 
feiten, auf: diefem Wege die farbigen Schatten zu ere 
Hiren, vermehren fidy nur. Der Berfaffer ndhert ſich je⸗ 
doch dem Rechten, indem er folgert: die Farben dieſet 
Schatten ſey man ſowohl dem Lichte ſchuldig welches den 
Schatten verurſacht, als demjenigen das ihn erleuchtet. 

Der Verfaſſer beobachtet ſo genau und wendet die 
Sache ſo oft hin und wieder, daß er immer ſogleich auf 
Widerſpruͤche ſtoͤßt, ſobald er einmal etwas feſtgeſetzt 
hat. Er ſieht wohl, daß das fruͤher von ihm aufgeſtellte 
Erforderniß einer gewiſſen Proportion der Lidhter gegen 
einander nicht hinreicht; er ſucht es nun in gewiſſen Ei⸗ 

gen⸗ 
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genſchaften der leuchtenden Roeper, befonders ber Flam: 
‘men, und berdhrt aud) den Umftand, daß verſchiedene 

Richter nicht einerle’ gleiche Farben verbreiten. 


V. Beobachtungen uber die Urfachen der verſchiede⸗ 
nen Schattenfarben. Er vermannichfaltigt die Verſuche 
abermalé, befonders um 3u etfennen, auf weldyem Wege 
eine Schattenfarbe in die andere ubergeht, und ob diefer 

‘Uebergang nad) einer gewiffen Ordnung geſchehe. Da⸗ 
bei beharrt er immer auf dem Begriff von der verſchiede⸗ 
nen Intenſitaͤt ded Lichtes, und ſucht ſich damit durch⸗ 
zuhelfen, ob es gleich nur kuͤmmerlich gelingt. Und weil 
er durchaus redlich zu Werke geht, begegnen ihm immer 
neue Widerſpruͤche, die er eingeſteht und dann wieder mit 
dem was er ſchon feſtgeſetzt zu vereinigen ſucht. Seine 
letzten Reſultate find folgende: 


Farbige Schatten entſpringen; 


1) durch das ſtaͤrkere oder ſchwachere Lidge, bas die 
Sdatten empfangen; , 

‘ 2) durd) die grdfere oder geringere alarheit des 
Lichts, welches die Schatten hervorbringt; 

3) durch die grdpere oder kleinere Entfernung der 
Kchter vos den Schatten; 

4) von der grbfern oder-geringern Entfernung der 
{hattenwerfenden Horper ve gon bem Grunde, der fie em⸗ 
pfaͤngt; | 

5) von der groͤßern oder geringern Incidenz ſowohl 

Sorthers Werte. LIV. Be. | 15 
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der Schatten als des Lichtes, dad fie ene, gegen 
den Grund, ver fe aufnimmt. | 
6) Man kdnnte noch (agen von der Farbe bes Grune 


- bes, welcher die Schatten aufaimmt. 


Auf dieſe Weiſe beſchließt der Verfaſſer feine Arbeit, 
die ich um fo beſſer beurtheilen kann, alg id), ohne ſeine 
Bemuͤhungen zu kennen, fruͤher auf dem ſelbigen Wege 
geweſen; aus welcher Zeit ich noch eine kleine in dieſem 
Sinne geſchriebene Abhandlung beſitze. 

Un Gewiſſenhaftigkeit und Genauigkeit fehlt es dies 
ſem ruhig theilnehmenden Beobachter nicht. Die gering⸗ 
ſten Umſtaͤnde zeigt er an: das Jahr, die Jahreszeit, 
ben Tag, die Stunde; die Hoͤhen der himmliſchen, die 
Stellung der kuͤnſtlichen Lidhter ; die grbfere oder gerin⸗ 
gere Klarheit der Atmoſphaͤre; Entfernnng und alle-Uce 
ten von Bezug: aber gerade die Hauptſache bleibt thm 
verborgen, daß das eine Licht ben weißen Grund, wer: 

auf es faͤllt und den Schatten projicirt, einigermafien 
farben miiffe. Go entgeht ihm, daß die ſinkende Sonne 
daé Papier gelb und ſodann roth faͤrbt, wodurch im er⸗ 
ſten Fall der blaue ſodann der gruͤne Schatten entſteht. 
Ihm entgeht, daß bei einem von Mauern zuruckſtrahlen⸗ 
den Lichte leicht ein gelblicher Schein auf einen weißen 
Grund geworfen und daſelbſt ein violetter Schatten er⸗ 
zeugt wird; daß die dem Tageslicht entgegengefetzte Kerze 
dem Papier gleichfalls einen gelblich rothen Schein mit⸗ 
theilt, wodurch der blaue Schatten oeſordert wird. Er 


! 
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aͤberſieht, das wenn ex cin atmoſphaͤriſches Licht oon 
gwen Seiten in fein Zimmer fallen laͤßt, von einem bez 
nacbarten Haufe abermals ein gelblicher Schein ſich her⸗ 
einmiſchen kaun. So darf, ſelbſt wenn hei Nachtzeit 
mit zwey Kerzen operirt wird, die eine nur naͤher als 
die andere an einer gelblichen Wand ſtehen. So iſt ein 
Kaminfener nicht ſowohl ſtaͤrker und maͤchtiger als eine 


Kerze, ſondern es bringt, beſonders wenn viele gluͤhende 
Kohlen ſich dabei befinden, ſogar einen rothen Schein 


hervor; deßwegen, wie bei'm Untergang der Sonne, 


leicht gruͤne Schatten entftehen. Dad Mondlide farbt - 


jehe weiße Flaͤche mit einem entſchieden gelben Schein ; 
und fo ent(pringen alle die Widerfpride, die dent Bers 


faffer begegnen, bloß daher, daß er die Nebenumſtaͤnde 


aufid genqueſte beachtet, ohne daß ihm die Hauptbedine 
gung deutlid) geworden ware. 

Daß indeſſen ſchwach wirkende Lidter ſelbſt ſchon als 
farbig und faͤrbend anzuſehen, darauf haben wir auch 
ſchon. hingedeutet (E. 81 ff.). Daf ſich alſo, in einem 
gewiſſen Sinne, die mehr oder mindere Intenſitaͤt des 
Lichts an die Erſcheinung der farbigen Schatten an⸗ 
ſchließe, wollen wir nicht in Abrede ſeyn; nur wirkt ſie 
nicht als eine ſolche, ſondern als eine gefaͤrbte und faͤr⸗ 
bende. Wie man denn uͤberhaupt das Schattenhafte und 


Schattenverwandte der Farbe, unter welchen Bedingun⸗ 
gen ſie auch erſcheinen mag, hier sect a gu t behergigen 


abermals. 18 eufgeforbest wird., | ” ~ 
| 15 * 
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| Diego de Earoatho e Sampayo. 


a 


Tratado das Cores. Malta, ‘4787. | 
Dissertacéo sobre as cores - primitivas. 1788. 


Dieſem iſt beigefuͤgt: 


Breve Tratado sobre a composigao artificial das 


’ cores. 


‘Elementos de agricultura. "Madrid, 1'790. 4794: 
Memoria sobre a formagao natural das Cores. | 


_ Madrid, 1791. 


| Der Verfaffer, ein Malteſer⸗Ritter, wird zufalliger 

Weife auf die Betrachtung farbiger Gehatten geleitet. 
Nach wenigen Beobacdhtungen eilt er gleich zu einer Art 
Theorie, und fudht ſich von derfelben durdy mehrere Ver⸗ 
fuche gu dbergeugen. Seine Erfahrurigen und Gefin⸗ 
nungen finden fid) in den ier erſten oben beranaten 


Schriften aufgezeichnet und in der legten epicomirt. Wir 


ziehen fie noch mebr in's Enge gufammen, um unſern 
Leſern einen Begriff von dieſen zwar redlichen, doch ſelt⸗ 
ſamen und unzulaͤnglichen Bemuͤhungen zu geben. 


Theoretiſche Grundſaͤtze. 


„Die Farben manifeſtiren und formiren ſich durch's 
Licht. Das Licht, welches von leuchtenden Koͤrpern 
ausfließt, oder das von dunkeln Koͤrpern zuruͤckſtrahlt, 
enthaͤlt die naͤmlichen Farben und producirt eben dieſel⸗ 

ben Phaͤnomene. Die Lebhaftigkeit des Lichts iſt eben 
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fo zerſtoͤrend fi dte Farben , als die Tiefe des Soe⸗ 
tens. Bei einem Mittellicht erſcheinen und bilden ſi ich 
die Farben.“ 
„Primitive Farben gibt es zwey: "oth und Grin. 
Blau und Gelb find feine primitiven Farben. Schwarz 
ift ene poſitive Farbe, fie entſteht aus Roth und. Grin. 


Weiß iſt eine pofitive Farbe, und entſteht durch die 


aͤußerſte Trennung der primitiven Sarben, Noth und 

Grin’ · | 
Erfahrungen 

die den Verfaſſer auf ſeine Theorie geleitet. 

„Der Aulaß, Roth und Grin als primitive Farben 


anzunehmen und zu ſehen, gab ſich mir durch einen Zu⸗ | 


fall im December 1788, zu Lamego. Ich fam in ein 
Zimmer und fah an der Wand griine und rothe Reflere. 
Als id) bad Licht ſuchte, welches diefelben hervorbrachte, 
fand id) daß es von ber Gonne fam, die durch das Fen⸗ 


ſter drang und anf die entgegengelegte Wand. und das 


griine Tuch fiel, mit weldyem ein Tiſch bedeckt war. Daz 
zwiſchen fland ein Stubl, mit deffen Schatten die farbiz 
gen Reflere von Roth and Gruͤn zuſammentrafen.“ 


„Ich zog den Stuhl weg, daß tein Kdrper dazwi⸗ : 


ſchen ſtehen moͤchte, und fogleidy verfdywanden die Fare 
ben. Ich ſtellte mein ſpaniſches Rohr, das ich in der 
Hand hatte, dagwifden, und ſogleich bildeten fic diese 
felben Farben, snd id) bemerkte, daß die rothe Farbe - 


— 
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mit der Zuruͤckſtrahlung des gruͤren Tuchs correſpon⸗ 
dirte, und die gruͤne mit dem Theile der Band, auf wels 
den die Sonne fiel. “oo. 
„Ich nahm das Tuch vom Tifdhe, fo daß die 
Sonne bloß auf die Wand fiel, und auch ba verſchwam 
den _ die Farben, und aus den dazwiſchen liegenden Koͤr⸗ 
pern reſultirte nur ein dunkler Schatten. Ich machte daß 7 
die Sonne bloß auf das Tuch fiel, obne auf die Band 
gu fallen, und ebenfalls verſchwanden bie Farben, und 
aus den zwiſchenliegenden Koͤrpern reſultirte der dunkle 
Schatten, den das von der Wand reflectirende Richt hers 
vorbrachte.“ 
„Indem ich dleſe Experimente anſtellte, beobachtete 
ich daß die Farben lebhafter erſchienen, wenn das Zim⸗ 
mer dunkel und die Reflexe ſtaͤrker waren als das natuͤr⸗ 
liche Licht; und daß ſi te ſogar endlich verſchwanden, wenn 
das natuͤrliche Licht, welches man. burd) Fenfter oder 
Thuͤre eingehen ließ, die Meflere an Staͤrke uͤbertraf.“ 
Bei der Wiederholung der Verſuche ſtellte ich mid) 
fo, daft ein Theil der Sonne auf die weiße Wand fiel 
- und ein anderer auf einen Theil meiner ſcharlachrothen 
Maltefers Unifornt, und indem id die Reflere der Wand — 
beobadhtete „ {ah id) fie nochmals roth und grin, fo daß 
die gruͤne Farbe mit dem rothen Reflex, und die rothe 
mit dem Lichte an der Wand correſpondirte.“ 
„So oft ich dieſe Obſervationen machte, ſo oft erga⸗ 
ben ſich die namlichen Reſaltate . Es ergibt ſich alfo, 
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daß had Licht der Sonne cine achromatifehe Fluͤſigkeit 


iſt, mit der Eigenſchaft wie. bad Baffer, fich mit allen 


| Farben faͤrben gu fonnen, und daß in. diefer Fluͤſſigkeit 


einige farbige und ſehr feine Theilchen ſchwimwen/ welche, 
das Licht verſchiedentlich faͤrbend, durch Refraction, Re⸗ 
flexion und Inflexion alle diejenigen Farben bilden, die 
wir anf den natuͤrlichen Koͤrpern und in dem gefaͤrbten 
Lichte erblicken.“ 

„Das Licht, als Element. augeſchen, it kein infa⸗ 
cher Roeper, ſondern aus unter ſich verſchiedenen Prin⸗ 


eipien zuſammengeſetzt. Eine achromatiſche, hoͤchſt feine 


durchſichtige Fluſfigkeit bildet ſeine Baſis, and eine far⸗ 


bige, heterogene dunfte Materie ſchwimmt beſtaͤndis in 


' 


diefer Zluͤſſigleit. 


„Wenn nicht in dem vichte cine- achromatiſche Fluͤſ⸗ 
ſigkeit exiſtirte, ſo wuͤrde Die Intenſitaͤt der Farben des 


Lichts in jeder ſeiner Arten immer dieſelbe ſeyn; z. B. 


das Rothe wuͤrde immer dieſelbe Staͤrke behalten ohne 


ſi ch zum Hellern diluiren, oder zum Dunkleru concentri⸗ 
ren zu fianen. Nun aber zeigt bie Erfahrung, daß die 


Farben des Lichts ſich concentriren und diluiren, ohne 


ihre Natur gu veraͤndern; alfo folgt, daß in demſelben | 


Lichte cine achromatifdye Materie exiftiren muß, die der: 

gleichen Modificationen hervorzubringen vermoͤgend iſt.“ 
„So uruß auch die farbige Materie des Lichts nicht 
homogen ſeyn: bean wire. fie bloß von Einer Natur, 


3. B. roth; ſo wurde max. in allen Kdrpeen aichts nme : 


—⸗ 


2 


232 


ſehen als diefe Farbe, hell ober dunkel, nad) dem Grade 
der. Jntenfitdt oder der Verduͤnnung des Lichts. Nun 
aber fieht man in den Kdrpern eine erftaunlide Mannich⸗ 
faltigkeit vgſchiedener Farben, nicht nur der JIntenſitaͤt, 
ſondern auch der Qualitaͤt nach; folglich iſt die farbige 
Materie, welche in der achromatiſchen Fluͤſſigkeit 


ſchwimmt, nicht homogen, ſondern von verſchiedenen 


Beſchaffenheiten.“ 

veDurd). eine Reihe neuer und entſchiedener Experi⸗ 
mente, die von mir uͤber das Licht gemacht worden, iſt 
es hinlaͤnglich bewieſen, daß es eine farbige Materie 


von zweyerlei rt gebe: eine bie vermoͤgend iſt, in uns 


ein Gefuͤhl der rothen Farbe zu erwecken, und eine andere 
die ein Gefuͤhl der gruͤnen Farbe hervorbringen kann. 
Alle die andern Farben die man im Lichte ſieht, find aus 
biefen beiden sufammengefegt, und und find anzufeben als 
bloße Reſultate ihrer wechſelſeitigen Verbindung mit der 
achromatiſchen Materie zu einem Zuſtand von groͤßerer 
oder kleinerer Dichtigkeit. Denn das Licht hat eine Kraft 


ſich zu concentriren, daß es einen Glanz und eine uner⸗ 


traͤgliche Staͤrke fuͤr das Geſichtsorgan erhaͤlt; und zu⸗ 
gleich die Faͤhigkeit, ſich ſo ſehr zu verduͤnnen, daß es 
demſelben Organ nicht mehr merklich iſt, und die Gegens 
ſtaͤnde nicht mehr ſichtbar macht. - 


„Endlich iſt die farbige Materie des Lichts von Na⸗ | 


‘tur dunfel, weil fie, indem fie ſich vermittelſt ſehicklicher 


Vorrichtungen verbindet,  emtweder den freien Durd= 


| 


\ 


233 
gang. Ber achromatifden Strablen verhindert, oder und 


die Oberfldche der Gegenftdnde verdeckt, aber welche 
ſich dieſe farbige Materie verbreitet.“ 


Berfude 


Seine Vorrichtung iſt nicht ungeſchickt farbige Schat⸗ 
ten hervorzubringen. Er bereitet hohle Rdhren, bee 
fpannt das eine Ende mit leidten feidenen Zeugen, 
theils weifen theils von verſchiedenen Farben. Diefe 
_ bringt er in dem Laden einer Camera objcura dergeftalt 

-an, daß er anf eine entgegengeftellte Tafel, ‘entweder 
fein achromatifdes oder feine verſchieden gefarbren Lid): 
ter hereinbringen fann. Dazwiſchen ſtellt er irgend- ei: 
nen Mdrper, um einen einfachen oder Doppelſchatten her⸗ 
vorzubringen. Da er ſeine ſeidenen Ueberzuͤge Objective 
nennt, ſo wollen wir der Kuͤrze wegen dieſen Ausdruck 
beibehalten. 
Ein weißes Objectiv gibt aries dict und ſchwar⸗ 
zen Schatten. 
Zwey weiße Objective geben ſarbloſes ee und farbs 
loſe Halbfchatten. | : 
Ein rothes und, ein weißes Objectiv geben ei ein helles 
Licht und rothen Schein, den er Refler nennt, ſodann 
rothe und gruͤne Halbſchatten. 
Ein gruͤnes und ein weißes Objectiv geben ein 
ſchwaches gruͤnes Licht und {evan gruͤne und rothe 
Haliſchatten. 


Lf . 
? 


Ein rothes und cin guined Objectio geben ein vem 
dunkeltes Licht, ohne einige Farbe, fodana rothe und 
gruͤne Halbſchatten. 

So weit iſt alles in der Ordnung. Sain verbin⸗ 
det er aber mit dem rothen und gruͤnen Objectiv noch 
ein weißes, und will dadurch anf mancherlei Art Blau, 
Gelb, ſo wie Orange und Violett erhalten haben. 

Nun faͤhrt er fort ein Objectiv von Orangefarbe 
und ein weißes gufammen gu ftellen. Gr, erbdle ein 
ſchwaches Orangelicht, fodann orange und blaue Schat⸗ 


«ten, Ein weißes und blaues Objectio geben ihm ein. 


ſchwachblaues Licht und blaue und gelbe Schatten. (Soll 
wohl rothgelbe heifien.) Ein gelbes und weißes Objec⸗ 
tiv geben ihm ein hellgelbes Licht und gelbe und violette 
Schatten. Ein violettes und weißes Objectiv zuſammen 
geben ihm nunmehr violette und gruͤnliche Schatten. 
Dieſes Violett that hier, wie man fieht> die Wir 
kung vom reinen Roth; der Verfaſſer glaubt aber bier. 
wieder an dem’ Wnfange gu feyn, wo er ausgegangen 
ift. Anſtatt jedoch die ridhtigen Erfahrungen, die ihm 
die Natur von dem' Gegenſatz der Farben darbot, zu 
beachten und wetter zu verfolgen, hielt er die geforderten 
Scheinfarben fuͤr reale, wirklich aus dem Licht hervor⸗ 
gelockte Farben, und getaͤuſcht durch jeuen mittleren Ver⸗ 
ſuch, bet welchem ein nicht beachteter Nebenumſtand, 
den wir jedoch gu emwickeln noch nicht Gelegenheit ges 
habt, eintreten mochte, beſtand er auf ſeinem erſten wun ⸗ 
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derlichen Aperqu in Lamago, Roth and Grin, vielleicht 
ſeiner Maltefer: Uniform und dem Teppich zu Ehren, 
als die einzigen Usfarben amzuſprechen. 

Seine Bemuͤhungen ſind redlich, feing Aufmerkſam⸗ 
keit genau und anhaltend. Er wird die dunkle Eigen⸗ 
ſchaft der Farbe gewahr, die Nothwendigkeit eines farb⸗ 
loſen Lichts zur Erſcheinung der Farbe, und fuͤhrt die 
ſaͤnnutlichen Paare ber ſich fordernden Farben gang rich⸗ 
tig durch; nur aͤbereilt er ſich im Urtheil, und kommt 
fo wenig als H. F. T. anf bas Aperqu, daß Whe zweyte 
Farbe eine phyſiologiſche ſey. 

Das letzte der oben benannten Werke, ſehr ſchoͤn auf 
32 Seiten in Hein Quart gedruckt, verdiente wohl ganz 
uͤberſetzt, und mit der ihm beigefuͤgten Kupfertafel be⸗ 
gleitet zu werden, indem aur zweyhundert Exemplare 
davon exiſtiren, und alle aufrichtigen Verſuche zu dem 
Wahren zu gelangen, ſchaͤtzbar und ſelbſt die TRigarife 
belehrend find. ‘ 





Robert Baring Darwin, 

On the Ocular Spectra of Light and Colours. 

Udgedructt in den Philoſophiſchen Transactionen, Volum. 

76 pag. 313 datirt vork November 1784. Nochmals 
abgedruckt in Erasmus Darwins Zoonomic. 

Diefer, Aufſatz von den Augengeſpenſtern iſt ohne 

Zuweifel der ausfuͤhrlichſte unter allen die erſchienen find, 
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ob ihm gleich die oben angezeigte Schrift des Pater 

Scherffer an die Seite geſtellt werden duͤrfte. Nach der 

Inhaltsanzeige folgt eine kurze Einleitung, welche eine 

Eintheiluug dieſer Geſpenſter und einige Literarnotizen 

| enthdle. . Die Ueberſchriften und Sammarien {eine Ca⸗ | 
. pitel find folgende: _ 

-1) Thatigkeit der Tesbaue: beim Sehen. 

*, 2) Bon Gefpenftern aus Mangel von Erſiad⸗ 
lichkeit. 

Die Retina wird nicht ſo leicht durch geringere Rei⸗ 
zung in Thaͤtigkeit beſchter wenn ſie kurz vorher eine ne felts 
kere erlitten. | 

3) Bon Gefpenftern aus Ueber von Emplind⸗ I 
lichkeit. 

Die Retina wird leichter zur Thatigkeit erregt durch 
einen großeren Reig, roenn fre kurz vorher einen geringern 
| erfabren. 

4) Bon direeten Augengeſpenſtern. oo. 
-> _ Eine Reizung uber das natuͤrliche Maß erregt bie Res 

tina zu einer krampfhaften wont, welche in wenis 
Secunden aufhort. 

5) Ein Reiz, ſtaͤrker als der letterwaͤhnte, erregt 

‘bie Retina 3a frampfhafter Thaͤtigkeit, welche wechſels⸗ 
weiſe ſich verliert und wiederkehrt. 8 

6) Von umgekehrten Augengeſpenſtern. 

Die Netzhaut, nachdem ſie zur Thaͤtigkeit durch einen 

Reiz aufgerest worden, welcher abermals etwas grbper - 


X 
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iſt als der letzterwaͤhnte, faͤllt in eine ichegengeſebte 
krampfhafte Thaͤtigkeit. 

7) Die Netzhaut, nachdem ſie gut Thaͤrgleit durch 
einen Reis erregt worden, welcher abermals groͤßer iſt als 
der letzterwaͤhnte, faͤllt in verſchiedene aufeinander fol⸗ 
gende krampfhafte Thaͤtigkeiten. 

8) Die Retzhaut, nachdem fie zur Thaͤtigkeit durch 
einen Reiz erregt worden, der einigermaßen groͤßer iſt als 
der letzterwaͤhnte, faͤllt in eine fixe krampfhafte Thaͤtig⸗ 
keit, welche mehrere Tage anhaͤlt. a 

6) Ein Retz, grdfer. als der vorhergehende, bringt 
eine temporaͤre Paralyſe in dem Geſichtsorgan hervor. 

10) Vermiſchte Bemerkungen. Hier bringt der Ver⸗ 


faſſer ſolche Beobachtungen an, welche aus einem ganz 


natuͤrlichen Grunde zu den vorhergehenden nicht paſſen. 
a) Bon directen und umgekehrten Geſpenſtern die gu 


gleicher Zeit eriftiven. Von wedhfelfeitigen directen Ge⸗ 


ſpenſtern. Von einer Verbindung directer und umge⸗ 
kehrter Geſpenſtet. Won einem gefpenfterhaften Hofe. 
Regeln die Farben der Geſpenſter voraus zu ſagen. 

B) Veraͤnderlichkeit und Lebhaftigkeit der Geſpenſter, 
durch fremdes Licht bewirkt. 

c) Veraͤnderlichkeit der Gripen in a cht auf 


Zahl, Geſtalt und Nachlaſſen. 


dd) Veraͤnderlichkeit der Gefpenfter in. Abf cht auf 
Glanz. Die Sichtbarkeit der Eirculation des Blutes 
im Ange. a | 


8 


288 
©) Weraͤnderlichkeit dee Gelpenſter ta Abſicht anf 
Deutlichkeit und Groͤße, mit einer neuen Mrt die Seon 


ſtaͤnde zu wergrdfern. 
H Squß. 





Jedbem der dieſe Summarien umd Nubriken mit eini⸗ 
ger Aufmerkſamkeit betrachtet, wird in die Augen fallen, 
was an hem Vortrag bed Berfaffers. zu tadeln fey. Bas 
ring Darwin, wie fein Bluts⸗ oder Namensvetter, 
Erasmus Darwin, begehen, bei allem Berdienft einer 
heitern und forgfaltigen Beobachtung, ben Febler, daf 
fie als Aerzte alle Erſcheinungen mehr pathologifd als 
phyftologifey nehmen. Waring erkennt in ſeinem erften 
Mrtifel, daß wohl alles Sehen von der Thdtigheit der 
Netzhaut abhaͤngen moͤchte, und nimmt nun nicht etwa 
den naturgemaͤßen Weg, die Geſetze wornach ein ſolches 

geſundes Organ wirkt uad gegenwirkt, auszumittelu smd 
zu bezeichnen; ſondern er fibrt fie unter der kuͤnſtlichen, 

aͤrztlichen Form auf, wie ſie ſich gegen ſchwaͤchere und 
ſtoaͤrkere Reize verhalten; welches ini dieſem Falle wos gee 
ringer Bedeutung, ja in der Erfabrung, wie man aus 
ſeinen Rubriker wohl ſehen fann, gar nicht zu beſtim—⸗ 
men iſt. 

Wir haben den Gehalt dieſer Abhandlung, fo rie 
der uͤbrigen ung befannt. gewordenen, gefondert und an , 
per Natur ſelbſt, zum Nachtheil unſerer eigenen Augen, 
wiederholt gepriift, und in unferer Abtheilung von phyftes 


1 


939. | 
legifchen, nicht weniger én dem Sahang von pathologi⸗ 


{chen Farber , die allgemeinen Umriſſe gu ziehen gefuct, ) 


in welchen ſich alles einſchließt, die. befte Ordnung aus zu⸗ 
ſinden getrachtet, nach welcher ſich die Phaͤnomene dav 
ſtellen und einſehen laſſen. 

MAnfatt alſo den Darwiniſchen aiufat Artikel vor 
Artikel durchzugehen, anſtatt Beifall und Mißfallen im 
Einzelnen gu bezeigen, erſuchen wir unſere Leſer, die es 
beſonders intereffiren konnte, dieſe Abhandlung mit un⸗ 
ſerer erſtgemeldeten Abtheilung des Eutwurfs zuſammen⸗ 
zuhalten und ſich durch eigene Unfidht von bem dort Ge⸗ 
leifteten zu uͤberzeugen. 

Wir haben bei Recenſion des Darwiniſchen Aufſahes 
den Ausdruck Au gengeſpenſt mit Fleiß gewaͤhlt und 


beibehalten, theils weil man dasjenige was erſcheint ohne 


Korperlichkeit gu haben, dem gewoͤhnlichen Sprachge⸗ 
brauch nach, ein Geſpenſt nennt, theils weil dieſes Wort, 
durch Bezeichnung der prismatiſchen Erſcheinung, das 
Buͤrgerrecht in der Farbenlehre ſich hergebracht und er⸗ 
worben. Das Wort Augentaͤuſchungen, welches der 
ſonſt fo verdienſtvolle Ueberſetzer der Darwiniſchen Zoo⸗ 
nomie dafuͤr gebraucht hat, wuͤnſchten wir ein fir allemal 
verbannt. Das Muge taͤuſcht ſich nicht; es handelt ge⸗ 
ſetzlich und macht dadurch dasjenige zur Realitaͤt, was 
man zwar dem Worte, aber nicht dem Weſen add ein 
Geſpenſt zu nennen berechtigt ift. . 
Wir fiigen die obengemeldeten literariſchen otis 


⸗ 
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hiuzu, die wir theils bem Bee, tells bem eberge 
ſchuldig ſind. 

Doctor Furin in Smiths Optit, zu Ende. a epis 
nus in den Petersburger neuen Commentarien Vol. X. 
Beguelin in den Berliner Memoiren ‘Vol. I, 1771. 
D'Arey, Geſchichte der Akademie der Wiſſenſchaften 
1765. De Labire, Buffon, Memoiren der franz. . 
Akademie 1743. Chriſt. Ernft Win fd Visus phaeno- 
mena quaedam. Lips. 1776. 4. Joh. Eichel-Ex- 
perimenta circa sensum videndi, in Collectaneis so- 
cietatis medicae Hayniensis. Vol. I, 1774. 8. 





Unton Raphael Mengs. 


Lezioni praitiche ai pittura, in ſeinen Werken, 
hergusgekommen zu Parma 1780 in Quart. 


| Den Grund der Harmonie, welde. wir bei einem 
Gemaͤhlde empfinden, ſetzte Mengs in das Helldunte, 
fo wie er denn aud) dem allgemeinen Zon die vorzuͤglichſte 
Wirkung zuſchrieb. Die Farben waren ihm dagegen nur 
eingelne Thue, womit man die Oberflaͤchen der Koͤrper 
ſpecificirte, welche fid) dem Helldunkel und dem allge⸗ 
meinen Ton fubordiniren. follten, ohne eben gerade fur 
ſich und unter fi fidy einen Anſpruch an Uebereinftimmung 
und Ganzheit 3u machen. 7 
Gr bemerfte jedoch, daß eine Farbe, wenn fi fi ein ihrer 
pdlligen Lebhaftigheit gebraucht werde, durd) eine andere -. 
| ge⸗ 
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gewiffermafien aufgewogen werden muͤſſe, um ertraͤglich 
zu ſeyn. Und fo fand fein offner Sinn und guter Ges 
ſchmack die einfaden Gefege der Farbenharmonie, ohne’ 
jedoch ihren phyfiologifden Grund einzuſehen. 

„Bei dem Gebrauch der Farben iſt es udthig ihr 
Gleichgewicht zu beobachten, wenn wir die Art und 
Weiſe finden wollen, ſie mit Anmuth anzuwenden, und 
gut zu begleiten. Eigentlich gibt es nur drey Farben, 
Gelb, Roth und Blau. Dieſe darf man nie an und fuͤr 
ſich in einem Werke gebrauchen; doch wenn man ja eine 
davon, und, zwar rein anwenden wollte, ſo ſuche man die 
Art und Weiſe eine andere aus zweyen gemiſcht, an die 
Seite zu ſetzen: z. E. das reine Gelb begleite man mit 
Violett, weil dieſes aus Roth und Blau beſteht. Hat 
man ein reines Roth angewendet, ſo fuͤge man aus der⸗ 
ſelben Urſache das Gruͤne hinzu, das ein Gemiſch von 
Blau und Gelb ift. Befonders ift die Vereinigung des 
Gelben und Rothen, wodurch die dritte Miſchung ent⸗ 
ſteht, ſchwer mit Vortheil anzuwenden— weil dieſe Farbe 
zu lebhaft iſt, deßwegen man das Blau zu ſeiner Be⸗ 
gleitung hinzufuͤgen muß. 


Man ſehe was wir hieruͤber im naturgemaͤßen Zu⸗ | 
fammenbange ant gehdrigen Orte vorgetragen haben. 
E 803 fr) 


Goethes Werte, LIV. B= 1686 


22—— 
Jeremias Friedrich Gaͤlich 


Vollſtaͤndiges Faͤrbe⸗ und Bleichbuch 2c. ꝛc. Sechs 
Baͤnde. Ulm, 1779 bis 1793. 


Dieſer Mann, welcher zu Sindelfingen bei Stuttgart 


anfaffig und zuletzt im Badenſchen angeſtellt war, deſſen 
Lebensgang wohl mehr verdiente bekannt zu ſeyn, war 
in ſeinem Handwerk, in ſeiner Halbkunſt, wie man es 
nennen will, ſo viel wir ihn beurtheilen koͤnnen, wohl 
zu Hauſe. Alle Erforderniſſe bei der Faͤrberey, ſowohl 


inſofern ſie vorbereitend als ausfuͤhrend und vollendend 


gedacht werden, lagen ihm zur Hand, ſo wie die ver⸗ 


ſchiedenſten Anwendungen, welche man von Farben tech⸗ 
niſch auf alle Arten von Zeugen und Stoffen nach und 


~ 


: nad) erfonnen bat. | - 


Bei der grofen Breite, bet bem genauen Detail ſei⸗ 
ner Kenntniſſe ſah er ſi ch nach einem Leitfaden um, an 
welchem er ſich durch das Labyrinth der Natur⸗ und 

Kunſt⸗Erſcheinungen durchwinden tdnnie. Da er 
aber weder gelehrte, noch philoſophiſche, noch litera⸗ 

riſche Bildung hatte, fo wurde es ſeinem uͤbrigens tidy 
tigen Charakter ſehr ſchwer, wo nicht unmdglich, ſi ſ ch 
aͤberall zurecht zu finden. 


‘\ 


Er ſah wohl ein, daß bei allem Verfahren des at | 


bers -nur fehr einfache Maximen gum Grunde lagen, die 


fid) aber unter einem Wuſt von einzelnen Recepten and 


, 
/ 


i 
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sufditigen Behandlungen vag und kaum gefaßt 
werden konnten. 

Daß mit einer klugen Anwendung von Sauren und 
Alkalien viel, ja beinahe alles gethan ſey, ward ihm 
klar, und bei dem Drange zum Allgemeinen, den er in 
ſich fuͤhlte, wollte er dem Material ſeines Geſchaͤfts und 
deſſen Anwendung nicht allein, fondern zugleich der gan- 
zen Natur, einen eben ſo einfachen Gegenſatz zum Grunde 
legen. Deßbalb wurden ihm Feuer und Waſſer die zwey 
Hauptelemente. Jenem geſellte er die Saͤuren, dieſem 
die Alkalien zu. In jenem wollte er zugleich die hoch⸗ 
rothe, in dieſem die blaue Farbe finden, und hiermit 
war feine. Theorie abgeſchloſſen; das uebrige folie fi ch 

hieraus entwickeln und ergeben. 

Da die eminenteſten und beſtaͤndigſten Garber aus , 
den. Dtetallen hervorgubringen waren, fo ſchenkte er auch 
dieſen vorzůgliche Aufmerkſamkeit und eine beſondere Ehr⸗ 
furcht. Dem Feuer, den Saͤuren, dem Hochrothen ſoll 
Gold und Eiſen, dem Waſſer, den Alkalien, dem Blauen 
ſoll vorzuͤglich Kupfer antworten und gemaͤß ſeyn; und 

uͤberall wo man dieſe Farben finde, ſoll etwas wo nicht 

gerade wirklich Metalliſches, doch dem Metalliſchen nahe 

Verwandtes und Analoges angetroffen werden. 
Man fi che leicht, daß diefe Vorſtellungsart ſehr be⸗ 

ſchraͤnkt iſt und bei der Anwendung oft genug unbequem 

werden muß. Weil jedoch ſeine Erfahrung ſehr ſi cher | 

gad feat, feine gunſtbehaudluts meiſterhaft iſt; ſo fom: 

16 * 
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men bei diefer feltfamen Terminologie Berhaltniffe zur 


Sprache, an die man fonft nicht gedacht hatte, und er 
muß die Phanomene felbft recht deutlid machen, damit 
fie vielfeitig werden, und er ihnen durch ſeine wunder⸗ 


liche Theorie etwas abgewinnen kann. Uns wenigſtens 


hat es geſchienen, daß eine Umarbeitung dieſes Buchs, 
nach einer freiern theoretiſchen Anſi cht, von mannichfal⸗ 
tigem Nutzen ſeyn muͤßte. 

Da, wie der Titel ſeines Buches ausweift, die erſte 
Sorge des Faͤrbers, die Farbloſigkeit und Reinigkeit der 
Stoffe auf welche er wirken will, ihm niemals aus den 
Augen gekommen: da er die Mittel ſorgfaͤltig angibt, 
wie ſolchen Stoffen alle Farbe und Unreinigkeit zu ent⸗ 
ziehen: ſo muß ihm freilich der Newtoniſche ſiebenfarbige 


Schmutz, ſo wie bei ſeiner einfachern Anſicht, die ſieben⸗ 


fache Geſellſchaft der Grundfarben hoͤchſt zuwider ſeyn; 
deßwegen er ſich auch gegen die Newtoniſche Rebre febr 
verdrießlich und unfreundlich gebaͤrdet. 
Mit den Chemikern ſeiner Zeit, Meyer, Juſti und 
andern, vertraͤgt er ſich mehr oder weniger; Das acidum 
pingue des erſten iſt thm nicht ganz zuwider; mit dem 


zweyten ſteht er in mancherlei Differenz. So iſt er aud 


in dem was zu ſeiner Zeit uͤber die Faͤrbekunſt geſchrieben 
worden, und was man ſonſt uͤber die Farbenlehre geaͤu⸗ 
“Bert; nicht unbekannt. 

So viel ſey genug, das Andenken eines Mannes auf: 
zufriſchen, dey ein laborioſes und ernſtes Leben gefabrt, 
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und dem es nicht allein darum zu thun war , fir ſich und 


die Seinigen gu wirken und gu ſchaffen; fondern der aud) | 


dasjenige was ey erfabren, und wie er ſich's zurecht ge⸗ 


legt, andern gu Nutz und Bequemlichkeit, emfig mits 


theilen wollte. 





Eduard Huſſey Delaval. 


Verſuch und Bemerkungen uͤber die Urſache der dauer⸗ 
haften Farben undurchſichtiger Korper. Ueberſetzt und 


herausgegeben von Crell. Berlin und Stettin 1788. 8. 


Der eigentliche Gehalt dieſer Schrift, ob er gleich in 


der Farbenlehre von großer Bedeutung iſt, laͤßt ſich doch 


mit wenigen Worten aus ſprechen. Des Verfaſſers Haupt⸗ 
augenmerk ruht auf dem oxieooy, auf der dunkeln Ei⸗ 
genſchaft der Farbe, wohin wir auch wiederholt gedeutet 
haben. 

Er behandelt vorzuͤglich faͤrbende Stoffe aus dem 


Mineralreiche, ſodann auch aus dem vegetabiliſchen und 
animaliſchen; er zeigt, daß dieſe Stoffe in ihrem feinſten 


und concentrirteſten Zuſtande keine Farbe bei auffallen⸗ 


dem Lichte ſehen laſſen, ſondern vielmehr ſchwarz er⸗ 
ſcheinen. 


Auch in Feuchtigkeiten aufgeldſte reine Zarbeſtoffe, 


ſo wie farbige Glaͤſer, zeigen, wenn ein dunkler Grund 


hinter ihnen liegt, keine Farbe, ſondern nur, wenn ein 
heller hinter ihnen beſindlich iſt Alsdann aber laſſen ſ te 
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ihre farbige Eigenſchaft eben ſo gut als bei bari 
dem Lichte fehen. 


Was ſich auch vielleicht gegen des Verfaſſers Ber 
_ fabrungéart bei feinen Berfuchen einwenden laͤßt; ſo bleibt 


doch das Reſultat derſelben fuͤr denjenigen, der ſie nach⸗ 
zuahmen und gu vermannichfaltigen weiß, unverruͤckt 


ſtehen, in. welchem ſich bad ganze Fundament der Faͤrberey 
und Mahlerey ausdruͤckt. 


Des Verfaſſers Vortrag hingegen iſt keiner von den 
gluͤcklichſten. Seine Ueberzeugung trifft mit der New⸗ 


toniſchen nicht zuſammen, und doch kann er ſich von 


dieſer nicht losmachen, ſo wenig als von der Termino⸗ 
logie, wodurch fie ſich ausſpricht. Man ſieht ferner 
durch feine Deduction wohl den Faden durch, ate welchen 


er fich haͤlt, allein er verfchlingt ihn felbft und macht daz | 


durch den Lefer verworren. 


Da er vorzuͤglich in dem chemiſchen gelbe arbeitet, 
ſo ſteht ihm freilich die Vorſtellungsart ſeiner Zeit und 
die damalige Terminologie entgegen, wo das Phlogiſton 
ſo wunderbar Widerſprechendes wirken ſollte. Die Kenut⸗ 
niß der verſchiedenen Luftarten iſt auf dem Wege; aber 


der Verfaſſer entbehrt noch die großen Vorzuͤge der neuern 
ftanzdſiſchen Chemie und ihres Sprachgebrauchs, woe 
durch wir denn freilich gegenwaͤrtig viel weiter reichen. 
Es gehoͤrt daher eine Ueberzeugung von ſeinem Haupt⸗ 


grundſatze und ein guter Wille dazu, um das Acihte 
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usb Verdienſtliche feiner Arbeit ausgusichen and ane 
zuerkennen. 

Wir haben ihn ſeit langen Jahren sete und daber 
aud [don (E. 572 ff.) feine ueberzeugung, verhunden 
mit der unſern, aufgefuͤhrt. 

Bei den Pflanzen geraͤth es ihm am beſten. Er ents 
zieht ihnen bas Faͤrbende ward es bleibt eine weiße Struc⸗ 
tur uͤbrig. Dieſes ausgezogene Faͤrbende verfinſtert ſich 
immer mehr beim Verdichten, manifeſtirt ſeine ſchatten⸗ 
hafte Natur, naͤhert ſich dem Schwarzen, Ununterſcheid⸗ 
baren, und foun wieder einer andetn weifien $ldche mit: 
| getheilt und in feiner vorigen Specification und Herrlich⸗ 
keit dargeſtellt werden. Im Thierreich iſt ‘es ſchon 
ſchwieriger. Sim Mineralreiche finden ſich noch mehr. 
| Hinderniffe, wenn man den Grundſatz durchfuͤhren will. 

Jedoch beharrt er feſt bei demſelben und wendet ihn, wo 

er empiriſch anwendbar iſt, gluͤcklich an. 

In der Vorrede ſi nb zwey kurze Aufſaͤtze, die jedoch 

dem Verfaſſer nicht beſonders guͤnſtig ſind, vom Heraus⸗ 

geber eingeſchaltet, der eine von Kluͤgel, der andere von 
Lichtenberg. In dem erſten finden wir einen gemuͤth⸗ 
lichen und redlichen, in dem zweyten einen geiſtreichen 
und gewandten Skepticismus. Wir moͤgen hierbei eine 
Bemerkung aͤußern, welche wohl verdiente geſperrt ge- 
druckt zu werden: daß naͤmlich auf eine ſolche Weiſe, wie 
bon beiden Maͤnnern hier geſchehen, alle Crfahrungse 
| wiſſenſchaft vernichtet werden Fonne; ; denn weil nichts 


248 — 


was uns in der Erfahrung erſcheint, abſolut ange(prodjen | 
und ausgeſprochen merden fann, ſondern immer noch eine 
limitirende Bedingung mit ſich fuͤhtt, ſo daß wir Schwarz 
nicht Schwarz, Weiß nicht Weiß nennen duͤrften, inſo⸗ 
fern es in der Erfahrung vor uns ſteht: fo hat auch jeder 
Verſuch, er ſey wie er wolle und zeige was er wolle, 

gleichſam einen heimlichen Feind bei ſich, der dasjenige 
was der Verſuch a potiori ausſpricht, begraͤnzt und un⸗ 
ſicher macht. Dieß iſt die Urſache, warum man im Leh⸗ 
ren, ja ſogar im Unterrichten, nicht weit kommt; bloß 
der Handelnde, der Kuͤnſtler entſcheidet, der das Rechte 
ergreift und fruchtbar zu machen weiß. 

Drer Delavaliſchen Ueberzeugung, die wir kennen, 
wird die Lehre von Newtons Lamellen an die Seite geſetzt- 
“und freilich find fie ſehr verwandt. Bei Newton fomme 
aud) die Farbe nicht von der Oberflaͤche, ſondern das 
Licht muß durch eine Lamelle bed Kdrpers eindringen 
und decomponirt zuruͤckkehren. Bei Delaval iſt die Farbe 
dieſer Lamelle ſpecificirt und wird nicht anders geſehen, 
als wenn hinter ihr ein heller, weißer Grund ſich befin⸗ 
det, von dem das Licht alsdann gleichfalis ſpecifiſch ge⸗ 
farbe zuruͤckkehrt. 

Merkwuͤrdig iſt beſonders in dem richtenbergiſchen 
Aufſatz, wie man der Newtoniſchen Lehre durch chemiſche 
Huͤlfstruppen in jener Zeit wieder beigeſtanden. Man 

hatte eine latente Warme audgemittelt, warum follte es 
nicht auch ein latentes Lidt geben? und warum follten 


/ 
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” 


die, nach der Theorie, bem Riche angedbrigen farbigen A 


Lichter nicht aud) der Reihe nad) Verſteckens fpielen, und 
wenn es den gelben beliebte hervorzugucken, warum ſoll⸗ 
ten die aͤbrigen nicht neckiſch im Hinterhalte lauſchen 
koͤnnen? 

Zwey merkwuͤrdige, unſerer Ueberzeugung gilnftige 
Stellen aus gedachtem Aufſatz jedoch, wovon wir die eine 
ſchon fruͤher angefuͤhrt E. 584), moͤgen hier Platz nehmen? 

„Ich bemerke hier i im Vorbeigehen, daß vielleicht die 
Lehre von den Farben eben deßwegen bisher fo viele. 
Schwierigkeiten hatte, weil alles anf Einem Wege, 3. B. 
Brechung, erklaͤrt werden follte.” | 

Wir haben oft genug rwiederhott, ‘bag alles ‘auf den 
Beg ankommt, auf weldem man gu einer Wiffenfchaft 
gelangt. Newton ging von einem Phanomen der Bre⸗ 
‘ding aus, von einem abgeleiten Complicirten. Dadurch 
ward Brechung das Hauptaugenmerk, das Hauptlunſt⸗ 
wort, und was bei einem einzelnen Falle vorging, die 
Grundregel, das Grundgeſetz fuͤrs Allgemeine. Hatte 
man hier mehrere, ja unzaͤhlige Grundfarben angenom⸗ 
men, fo bedurften die, welche von der Mablerey und Faͤr⸗ | 
berey herkamen, nur drey Sarben ; nod) mebr Wufpaffende 
und Gondernde gar nur zwey, und fo veraͤnderte ſich alles 
nach den verſchiedenen Anſichten. 
Carvalho und der Franzoſe H. F. Ls fanden die far⸗ 
bigen Schatten hoͤchſt bedeutend und legten den gan⸗ 
zen Grand ber Farbenlehre dahin. Aber alle dieſe 


· 
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Phaͤnomene, fle mdgen Namen haben wie fle wollen, 
haben ein gleides Recht Grundphanomene zu ſeyn. Die 


bon und aufgefauͤhrten phyſi iologiſchen, phyſiſchen, chemi⸗ 
{chen Farben ſind alle gleich befugt, bie Aufmerkſamkeit 


der Beobachtenden und Thedretiſirenden anzuſprechen. 


Die Natur allein hat den wahren republicanifden Sinn, 
‘ba ber Menſch ſi ch gleich zur Ariſtokratie und Monarchie 
hinneigt, und vieſe ſeine Eigenheit aͤberall, beſonders 
auch theoretiſtrend ſtattfinden laͤßt. 

„Auch ſcheint es mir aus andern Gruͤnden wahr⸗ 
ſcheinlich, daß unſer Organ um eine Farbe zu empfinden, 


etwas von allem Licht (iweifies) zugleich mit empfan⸗ 


gen muͤſſe. “ 


Was hier Lichtenberg i im Vorbeigehen Außert, if benn 


das etwas anderes alé was Delaval behauptet? nur dap 
dieſer das Helle hinter das Dunkle bringt und die Speci⸗ 
fication bes Dunfeln dadurch erſcheinen macht, und daß 
jener bad Helle unter das Dunkle miſcht; welches ja auch 
nichts weiter iſt, als daß eins mit und durch das andere 


erſcheint. Ob ich ein durchſi ichtiges Blau uͤber Gelb laſire, 
oder ob, id) Gelb und Blau vermiſche, iſt in gewiſſem 


Sinne einerlei: denn auf beide Weiſe wird ein Grin ber: 
vorgebracht. Jene Behandlungéart aber fteht viel hoͤher, 
wie wir wohl nidt weiter auszufuͤhren brauden. 


Uebrigens wird Delavals Vortrag, beſonders indem 
er auf die truͤben Micrel gelangt, unfider und unſchein⸗ 


bar. Er kehrt zu der Newtoniſchen Lehre zuruͤck, ohne 


' 


-? 


~ 


254 
fie doch in ihrer wanzen Reinheit beſzubehalttn; dadurch 
entſteht bei ihm, wie bei ſo vielen andern, ein ungluͤck⸗ J 


liches eklektiſches Schwanken. Denn man muß ſich zu 
Newton ganz bekennen, oder ihm gang entſagen. 





Johann Leonhard Hoffmann. 
Verfach ener’ Geſchichte ver mahleriſchen Harmonie 
uͤberhaupt und der Farbenharmonie inbbefondéte, tit - 


Erlduterungen aus der Tonkunſt, und vielen praltiſchen 
Anmerkungen, Halle 1786. 


Dieſer Mann, deſſen Andenken faſt gachich ver⸗ 
ſchwunden iſt, lebte um gedachtes Jahr in Leipzig als 
privatifirender Gelehiter, war als guter Phyſiker und 
rechtlicher Mann geſchaͤtzt, ohne fid) jedoch einer dtnt- 
lichen Exiſtenz entwinden gu koͤnnen. Er nahm betraͤcht⸗ 
Uchen Antheil an phyfikaliſchen, technologiſchen, dkono⸗ 
miſchen Journalen nad anderen Schriften dieſes Juhalts. 
Mehr iſt uns von ihm nicht befanut geworden. 


Seine obgemeldete Schrift zeigt ihn uns als einen 


durch Studien wohl gebildeten Mann. Kenutniß ber 
‘Sprachen, bes Alterthumo, der Kunſtgeſchichte und 
recht treue Theilnahme an der Kunſt ſelbſt, iſt aͤberall 
ſichtbar. Ohne ſelbſt Kanſtler zü ſeyn, ſcheint er ſich 
mit der Mahlerey, beſonders aber mit dent Mahlen/ als 
eih güter Viobachtir und Aufmerker Serdar 3 zu haben, 
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indem er die Erforbderniffe der Kunſt und edu recht 
wohl einſieht und penetrirt. 


Da er jedoch in allem dem, was von dem Mahler 
verlangt wird und was er leiſtet, kein eigentliches Fun⸗ 
dament finden kann; ſo ſucht er durch Vergleichung mit 
der Tonkunſt eine theoretiſche Anſi idt zu begruͤnden, 
und die mahleriſchen und muſt kaliſchen Phaͤnomene, ſo 
wie die Behandlungsweiſe ˖ der. beiden Kuͤnſte, mit einan⸗ 
Ser gu paralleliſiren. Ne. 


Eine folde, von Mriftoteles ſchon angeregte, burd) 
‘ie Matur der Eridheinungen felbft beguͤnſtigte, von meh⸗ 
reren verſuchte Vexgleichung kann uns eigentlich nur da⸗ 
durch unterhalten, daß wir mit gewiſſen ſchwankenden 
Aehnlichkeiten ſpielen, und indem wir das Eine fallen laſ⸗ 

fen, bas Andere ergreifen und immer fo fortfahren, uns 
geiſtreich hin und wieder gu ſchaukeln. 

, Auf dem empiriſchen Wege, wie wir {don fruͤher bez 
mertt (E. 748 ff.),.werden ſich beide Kuͤnſte niemals vere 
gleichen laſſen, ſo wenig als zwey Maßſtaͤbe von verſchie⸗ 
denen Laͤngen und Eintheilungen neben einander gehalten. 
Wenn auch irgendwo einmal ein Einſchnitt paßt, ſo treffen 
die uͤbrigen nicht zuſammen; ruͤckt man nach, um jene 
neben einander zu bringen, ſo verſchieben ſich die erſten 
wieder, und fo wird man auf eine hbhere Berechnungsart 
nothwendig getrieben. oe 

Wir kdnnen dieß “niche anſchaulicher machen- als 


/. 
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wenn wir dietenigen Erſcheinungen und Begriffe, die er 
paralleliſirt, neben einander ſtellen. 


Licht 

Dunkelheit 
Schatten 
Lichtſtrahlen 
Farbe 
Farbenkoͤrper 
Ganze Farben 
Gemiſchte Farben 
Gebrochene Farbe 
Helle 

Dunkel 
Farbenreihe 
Wiederholte Farbenreihe 
Helldunkel 
Himmliſche Farben 


Irdiſche (braune) Farben 


Herrſchender Ton 
Licht und Halbſchatten 
Indig 
Ultramarin 

Grin 

Gelb 

Hochroth 

Roſenroth 
Kermesroth 


Laut 
Schweigen 
Schallſtrahlen 
Ton 


Inſtrument 


Ganze Tone 


Halbe Tine 


Abweichung des Tons 
Hoͤhe 

Tiefe 

Octave 


Mehrere Octaven 


Uniſono 

Hohe Tne 
Contras Tone 
Soloftimme 

Prime u. Secundſtimme 
Violoncell 

Viole und Violine 
Menſchenkehle 
Clarinette 
Trompete 

Hoboẽ 


Querfldte 


* 


Purpur Wualdhorn 
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Violett Fagott 
Zurichtung der Palette’ Stimmung der Inſtrumente 
Tractement Applicatur | 


Bunte lavirte Zeichnung Clavier: Concert — 
Impaſtirtes Gemaͤbide. Somphonie. 





Bei dieſer Art von. ſtrengem Nebeneinanderſetzen, 
welches im Buche theils wirklich ausgeſprochen, theils 


durch Contert und Styl nur herbeigefuͤhrt und eingelei⸗ 
tet iſt, fieht, jederman das Gezwungene, Wilffrirliche 
und Unpaſſende zweyer großen in ſich ſelbſt abgeſchloſſe⸗ 
nen Naturerſcheinungen, inſofern ſie teil mit eine 


ander verglidjen werden ſollen. 

Es iſt gu. verwundern daß der Verfaſer, der ſi ch 
ſehr lebhaft gegen das Farbenclavier erklaͤrt und daſſelbe 
fuͤr unausfuͤhrbar und unnuͤtz haͤlt, ein ſolches Vergnuͤ⸗ 


gen fand, ſich aus Verſchlingung der beiden Kuͤnſte 


gleichſam ſelbſt ein Labyrinth zu erſchaffen. Dieſes wird 
denn in. ſeinen letzten Capiteln recht kraus, indem er den 


_Motus rectus und contrarius, Intervalle, Conſonan⸗ 
zen und Diſſonanzen, den modus major und minor, 


Accord und Disharmonie, aneinandergereihte Octaven 


und was noch alles ſonſt der Muſik eigen iſt, auch i in 


ber Farbenlehre und. der ſie anwendenden Mahlfxkunſt 
finden will. 


| . , t muß freilich , ate, ein im Grunve {cbarffinniger 


~ 


kann, und ec muß fiblen, daß es ein unendlicher Un⸗ 
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Mann, fi 4 zuletzt daran ſtoßen, np bie Mablerey 
eine fimaltane Harmonie, die Muſik eine fucceffive fors 
bere. Gr findet natuͤrlich die Intervalle der Farben nicht 
ſo beſtimm⸗ und meßbar, wie die der Thne. Da er 


ſeine Farbenſcala nicht in ihr ſelbſt abſchließt, ſondern 


ſie, ſtatt in einem Cirkel, in einer Reihe vorſtellt, um 
ſie an eine hellere Octave wieder anſchließen zu koͤnnen; 
ſo weiß er nicht, welche er zur erſten und welche zur 


letzten machen, und wie er dieſes Anſchließen am natuͤr⸗ 


lichſten bewirken ſoll. Ihm ſteht entgegen daß er von 
einem gewiſſen Gelb auf geradem Wege durch Roth und 
Blau hindurch niemals zu einem helleren Gelb gelangen 


terſchied iſt zwiſchen der Operation wodurch man eine 


Harbe gerdunnt, und zwiſchen der wodurch man m gu einem - 


hoͤheren one vorſchreitet. 
Eben ſo traurig iſt es anzuſehen, wenn er glaubt, 


man thane jede Farbe durch gewiſſe Modificationen in 
den Minor ſetzen, wie man es mit den Todnen ver⸗ 


mag, weil die ecingelnen Toͤne fich gegen den ganzen 
muſikaliſchen Umfang viel gleidgilltiger verhalten, als 


felbft bas majus und, minus, fie machen. felb(t dieſen 


eutſchiedenen Gegenfag, welther fichtbar und empfind- 
_ bar ift und der niche aufgubeben geht, obne daß man 


das Gange zerſtdrt. 


die einzelnen Farben gegen den Umkreis in welchem fie 
auufgeſtellt find: denn die Farben machen in dieſem Kreiſe 


\ 





\ 
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‘Die Tone hingegen ſind, wie heſagt, gleichgultiger 


Natur, ſie ſtehen jedoch unter dem geheimen Geſetz, eines 
gleichfalls entſchiedenen Gegenſatzes, der aber nicht 
an ſich, wie bei der Farbe, nothwendig und unveraͤn⸗ 
derlich empfindbar wird, ſondern, nach Belieben des 
Kuͤnſtlers, an einem jeden Tone und ſeiner von ihm her⸗ 


fließenden Folge horbar und empfindbar gemacht wer⸗ 


den kann. 
Es iſt uns angenehm, indem wir gegen das Ende 
zueilen, nochmals Gelegenheit gefunden zu haben, uns 


uͤber dieſen wichtigen Punkt gu erklaͤren, auf welchen 
ſcchon im Laufe unſeres Vortrags auf mehr als eine 
Weiſe hingedeutet worden. 


Das Buͤchelchen ſelbſt verdient eine Stelle in der 


Sammlung’ eines jeden Natur⸗ und Kunſtfreundes, ſo⸗ 


wohl damit das Andenken eines braven, beinah vbdllig 


vergeffenen Manned erhalten, als damit die Schwie⸗ 


rigkeit, ja Unmoglichkeit einer ſolchen Unternehmung 
einem jeden deutlicher gemacht werde. Geiſtreiche Per⸗ 
ſonen werden an den kuͤnſtlichen, aber redlich gemein⸗ 


ten, und ſo weit es nur gehen wollte, eruſtlich durch⸗ 


gefuͤhrten Bemuͤhungen des Verfaſſers Unterhaltung und 


Vergnuͤgen finden. 


Mobert 


— 
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Robert: Blain. 


Experiments and Qbservations on the unequal 
- Refrangibility of Light, in den Transactionen der kd⸗ 
niglidyen Gocietdt 3u Edinburg, Vol. 3, 1794. 

Das Phdnomen der Achromaſie war nun allgemein 
bekannt und befonders durdy die einfachen prismati⸗ 
ſchen Verſuche außer allen Zweifel geſetzt worden; doch 
ſtand der Anwendung dieſes Naturgeſetzes auf Objec⸗ 
tivglaͤſer manches im Wege, ſowohl von der chemiſchen 
als von der mechaniſchen Seite, indem es ſeine Schwie⸗ 
rigkeiten bat, ein innerlich vollklommen reines Flintglas 
zu bereiten und genau zuſammenpaſſende Glaͤſer zu ſchlei⸗ 
fen. Beſonders aber ſtellten ſich manche Hinderniſſe 
ein, wenn man die Weite der Objectivglaͤſer uͤber einen 
gewiſſen Grad vermehren wollte. 

Daß nicht allein feſte, ſondern auch allerlei flüſig ge 
Mittel vie Farbenerſcheinung zu erhdhen im Stande 
feyen, war befannt. Doctor Blair befchaftigte fich 
mit dieſen Iegten, um fo mehr als er wollte gefunden 
haben, daß bei der gewoͤhnlichen Are, durch Berbine- 
bung gon Flint⸗ und Erownglas, die Achromaſi ie nicht 
vollkommen werden koͤnne. 

Er hatte dabei die Newtoniſche Vorſtellungsart auf 
ſeiner Seite: denn wenn man ſich das Spectrum als 
eine fertige, in allen ihren einzelnen Theilen ungleich 

gebrochene Strahlenreihe denkt; fo laͤßt ſich wohl hof- 
I Goethe's Werte, LIV. Br, © 17. 


-l 


ry 
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fen, daß ein entgegengefebtes Mittel alenfalls einen 


Theil derſelben, aber nidjt alle aufheben und verbeſſern 


fonne. Dieſes war {chon friiher zur Sprache gekom⸗ 
men und Dr. Blairs Verſuche, ſo wie die daraus ge⸗ 


zogenen Folgerungen, wurden von den Newtonianern mit 


Gunſt aufgenommen. 

| ' Pir wollen ihn erft ſelbſt hoͤren und ſodann das⸗ 
jenige, was wir dabei zu erinnern im ‘Gall find, nach: 
bringen. 





~ 


WVerſuche des Dr. Blair 


uͤber die chromatiſche Kraft dverſchiedener Fluſſi gkeiten und 


Aufloͤſungen. 
Verſchiedene Auflbſungen von Metallen und Halb⸗ 


metallen in verſchiedenen Geſtalten fanden ſich immer 


chromatiſcher als Crownglas. Die Aufloſungen einiger 
Salze in Waſſer, z. B. des rohen Ammoniakſalzes, 
vermehren die Erſcheinung ſehr. Die Salzſaͤure hat 
auch dieſe Kraft, und je concentrirter ſie iſt, deſto 


ſtaͤrker wirkt ſie. Ich fand daher, daß diejenigen Fluͤſ⸗ 


ſigkeiten die allerhoͤchſte chromatiſche Kraft haben, in 
welchen die Salzfaure und die Metalle verbunden find. 
Die. chemiſche Praͤparation, genannt Causticum anti- 
moniale oder Butyrum Antimonii, beſi itzt in ihrem 
concentrirteften 3uftande, wenn fie eben genug Feuchtig⸗ 


keit an ſich gezogen hat, um fluͤſſig zu ſeyn, dieſe Kraft 


— 





Kraft noch etwas geringer.“ 
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fr einem erfigunlichen Grade, fo daß drey Keile Crown⸗ 
glas ndthig find, um die Farbe aufzubeben, die durd) 
einen entgegengefegten Keil von gleichem Winkel hervor- 
gebradjt worden. Die grofe Menge des in biefer So- . 
lution enthaltenen Halbmetalls, und der concentritte Zu⸗ 
ſtand der Salzfdure, fcheinen dieſen faum glaublichen 
Effect hervorzubringen.“ 

„Aetzendes ſublimirtes Quecf ilber, mit einer Auf⸗ 
{dfung won rohem Ammoniakſalz im Waſſer, iſt an 
Staͤrke die naͤchſte Aufldſung. Man kann ſie ſo ſtark 
machen, daß der Winkel eines Prisma's von Crown⸗ 
glas, welches ihre Farbenerſcheinung aufwiegen ſoll, 
doppelt ſo groß ſeyn muß. Hier ſind auch offenbar das 
Queckſilber und die Salzſaͤure an der Erſcheinung Ur⸗ 
ſache: denn weder das Waſſer, noch das fluͤchtige Lau⸗ 
genſalz, al die uͤbrigen Theile der Zuſammenſetzung, 


seigen, wenn man fie einzeln unterſucht/ eine ſolche 


Wirkung.“ 

„Die weſentlichen Oele folgen zunaͤchſt. Diejenigen 
welche man aus harzigen Mineralien erhaͤlt, wirken am 
ſtaͤrkſten: als aus natuͤrlichem Bergol, Steinkohle und 
Ambra. Ihr Verhaͤltniß zu dem Crownglas iſt ungefaͤhr 
wie zwey zu drey. Das weſentliche Oel des Saſſafras 
wirkt nicht viel geringer. Weſentliches Citronendl, ganz 
dct, verhaͤlt ſich wie drey zu vier, Terpenthindͤl wie 
ſechs zu ſieben, und im weſentlichen Rosmarinoͤl 7 die 
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Ausgepreßte Oele unterſcheiden ſich nicht ſonderlich 
vom Crownglas, ſo auch rectificirte Geiſter, und der 


Aether des Salpeters und Vitriols.“ 


Vorleſung des Dr. Blair. 


I. „Die ungleiche Refrangibilitaͤt des Lichts, wie. 
fie Iſaak Newton entdeckt und umſtaͤndlich erdrtert hat, 
fteht nur in fofern unwiderſprochen gegruͤndet, als die” 
Refraction an der Grange irgend eines Mediums und 
eined leeren Raumes vorgeht. Alsdann find die Strah- 


len von verſchiedenen Farben ungleid) gebrocen, die 


rothmachenden Strablen find die am wenigiten, die vio- 


lettmachenden die am meiften bredybaren Strahlen.“ 
IL, ,Die Entdedkung von demjenigen was man bie. 


verſchieden zerſtreuende Kraft in den verſchieden brechen⸗ 
den Medien nannte, zeigt, daß die Newtoniſchen Theo⸗ 
reme nicht allgemein ſind, wenn er ſchließt: daß der Un⸗ 
terſchied der Brechung zwiſchen den meiſt und geringſt 
brechbaren Strahlen immer in einem gegebenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu ber Refraction der mittelſt refrangiblen ſtehe. 
Man zweifelt nicht, daß dieſer Gag wahr fey, bezuͤg⸗ 
lich auf die Mittel, an welchen dieſe Erfahrungen ge⸗ 
macht ſind; aber es finden ſich manche Ausnahmen deſ⸗ 
saan “ 

I. Ben | bie Erfahrungen des Herrn Dollond. bes 


—* daß der Unterſchied der Brechung zwiſchen den 
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rothen und violetten Strablen, im Verhaͤltniß zu der 
“Refraction des ganzen Strahlenpinſels, groͤßer iſt in ge⸗ 
wiſſen Glasarten als im Waſſer, und groͤßer im Flint: 
glas als im Crownglas.“ 

IV. „Die erſte Reihe der obenerwaͤhnten Verſuche 
zeigt, daß die Eigenſchaft, die farbigen Strablen in ei⸗ 
nem hoͤheren Grade als Crownglas zu zerſtreuen, nicht 

auf wenige Mittel begrdngt ift, fondern einer grofen 
Mannidfaltigkeit von Fliffigkeiten angehbrt, und eivis 
gen derfelben in gang auferordentlidem Grade. Metall⸗ 
aufldfungen, wefentlide Dele, mineralifde Saͤuren, 

_ mit Ausnahme der vitriolifden, find in diefem Betracht 

hoͤchſt merkwuͤrdig.“ 

V. „Einige Folgerungen, die ſich aus Verbindung 
ſolcher Mittel, welche eine verſchiedene zerſtreuende Kraft 
haben, ergeben und bisher noch nicht genug beachtet wor⸗ 
den, laſſen ſich auf dieſe Weiſe erklaͤren. Obgleich die 
groͤßere Refrangibilitaͤt der violetten vor den rothen / 
Strahlen, wenn das Licht aus irgend einem Mittel in 
einen leeren Raum geht, als ein Geſetz der Natur be⸗ 
trachtet werden kann; ſo ſind es doch gewiſſe Eigenſchaf⸗ 
ten der Mittel, von denen ed abhaͤngt, welche von die⸗ 
ſen Strahlen, bei'm Uebergang des Lichtes aus einem 
Mittel in's andere, die meiſt refrangiblen ſeyn ſollen, 
oder in wiefern irgend ein Unterſchied in ihrer Brechbar⸗ 
keit ſtatt finde.“ 

VIL „Die Anwendung von Huygens Demonſtratio—⸗ 
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nen auf die Berbeferung jener Abweichung, die ſich von 
ber ſphaͤriſchen Figur der Linfen herſchreibt, “fie moͤgen 
feft oder fluͤſſig ſeyn, Fann als der naͤchſte Schritt, die 
Theorie der Fernglafer gu verbeffera, angefehen werden.“ 

VII. „Sodann bei Verfuchen, welde mit Objective 
. glafern pon febr weiter Oeffnung gemacht, und in welchen 
beide Whweidhungen, in fofern es die Grundfage erlduben, 
werbeffert worden, findet fich, daß die Farbenabweidung 
durch die gemeine Berbindung zweyer Mittelvon verfchies 
dener Diſperſivkraft nicht vollkommen gu verbeffern fey. 
Die homogenen grinen Strablen find alsdann die meift 
refrangirten, zunaͤchſt bei diefen Blau und Gelb vereinigt, 
dann Indigo und Orange vereinigt, dann Biolett und 
Roth vereinigt, welche am wenigften refrangirt find.“ 

VIL. „Wenn diefe Farbenhervorbringung beftandig, 
und die Lange des ſecundaͤren Spectrums diefelbe ware, 

‘in allen Verbindungen der Mittel wo die ganze Brechung 
des Pinſels gleich ift; fo wuͤrde die vollkommene Verbeſſe⸗ 
rung jener Abweichung, die aus der Verſchiedenheit der 
Refrangibilitaͤt entſteht, unmoͤglich ſeyn und als ein un⸗ 
uͤberſteigliches Hinderniß der Verbeſſerung dioptriſcher 
Inſtrumente entgegenſtehen.“ 

IX. ,,Der Zweck meiner Experimente war daher, zu 
unterſuchen, ob die Natur ſolche durchſichtige Mittel ge⸗ 
waͤhre, welche dem Grade nach, in welchem ſie die Strah⸗ 
len des prismatiſchen Spectrums zerſtreuen, verſchieden 
waͤren, zugleich aber die mancherlei Reihen der Strahlen 
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in derfelben Proportion aus einanver hielten. Denn wenn 
ſich ſolche Mittel fanden, fo tarde dad obengemeldete 
ſecundaͤre Spectrum verſchwinden, und die Abweichung 
welde durd) die verfchiedene Refrangibilitaͤt entſteht, 
koͤnnte aufgehoben werden. Der Erfolg dieſer Unterſu⸗ 
chung war nicht gluͤcklich in Betracht ihres Hauptgegen⸗ 
ſtandes. In jeder Verbindung die man verſuchte, be⸗ 
merkte man dieſelbe Art von nicht beſeitigter Farbe, und 
man ſchloß daraus, daß es keine divecte Methode gebe, 
die Aberration wegzuſchaffen. “a : 

X. ,, Uber es geigte fid) in dem Perlauf ber Ver⸗ 
ſuche, daß die Breite des ſecundaͤren Spectrums gerin⸗ 
ger war in einigen Verbindungen als i in anderen, und da 
erbffnete ſich ein indivecter Weg, jene Perbefferung zu 
finden, indem man naͤmlich eine zuſammengeſetzte hohle 
Linſe von Materialien welche die meiſte Farbe hervor⸗ 
bringen, mit einer zuſammengeſetzten converen Linfe von — 
Materialien welche die wenigſte Farbe hervorbringen, 
verband. und nun beobachtete, auf was Weiſe man dieß 
durch drey Mittel bewirken konnte, ob es gleich ſchien, 
daß ihrer viere nbthig waͤren.“ 

XI. „Indem man ſi id nun nad Mitteln umſah, 
welche zu jenem Zweck am geſchickteſten ſeyn mochten; 
ſo entdeckte man eine wunderbare und merkwuͤrdige Eigen⸗ 
ſchaft in der Salzſͤure. In allen Mitteln, deren Zer⸗ 
ſtreuungskraͤfte man bisher unterſucht hatte, waren die 
grinen Strahlen, welche ſonſt die mittlern reſranglblen 


— 
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im Grownglas find, unter det weniger refrangiblen,- und 
daher verurfadhten fié jene nicht befeitigte Farbe , welche 
vorher befchrieben worden. In der Salzfdure hingegen 
machen diefelben Strahlen einen Theil der mehr refran: 
giblen, und in Gefolg davon ift die Ordnung der Farben 
ih dem fecunddren Spectrum, welches durd) eine Verbin⸗ 
bung von Crownglas mit diefer Fluͤſſigkeit hervorgebracht 
war, umgefehrt, indem dad homogene Grin das wenight 


refrangible und das verbundene Roth und Violett das. 


mieiſt refrangible war.’ 
XIL „Dieſe merkwuͤrdige Eigenſchaft, die man 


in der Salzſaͤure gefunden, fuͤhrt zu dem vollkommenſten 


Erfolg, dem großen Mangel der optiſchen Inſtrumente 


abzuhelfen, naͤmlich der Zerſtreuung oder Abweichung der 


Strahlen, welche ſi ch von ihrer ungleichen Reftangibili⸗ 


taͤt herſchrieb, und wodurch es bisher unmoͤglich ward, 


fie alle zuſammen auf einen Punkt zu bringen, ſowohl 


bei einfachen alé bei entgegengefetzten Brechungen. Eine 


Fluͤſſigkeit, in welcher Theile der Salzſaͤure mit metalli⸗ 
ſchen in gehdrigem Verhaͤltniß ſtehen, trennt die aͤußer⸗ 


ſten Strahlen des Spectrums weit mehr als Crownglas, 


bricht aber alle Reihen der Strahlen genau in demſelben 


Verhaͤltniß, wie dieß Glas thut; und daher konnen die : 


Strahlen aller Farben, welche durd die Brechung des 
Glaſes divergent geworden, wieder parallel werden, ent: 
weder durd) eine folgendé Refraction auf der Grange des 
Glaſes und gedachter Fluͤſſigkeit, oder indem die bree 
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chende Dichtigkeit derſelben geſchwaͤcht wird. Die Bre⸗ 
chung, welche an der Graͤnze derſelben und des Glaſes 
ſtatt findet, kann ſo regelmaͤßig, als waͤre es Reflexion, 
gemacht werden, indeſſen die Maͤngel, welche von un⸗ 
vermeidlicher Unvollkommenheit des Schleifens entſprin⸗ 
gen muͤſſen, hier viel weniger anſtoͤßig ſind als bei der 
Reflexion, und die Maſſe Licht, welche durch gleiche 
Oeſffnung der Teleſkope durchfaͤllt, viel groͤßer iſt.“ 
XIII. „Dieſes find die Vortheile, welche unfere 
Entdeckung anbietet. In der Ausfuͤhrung mußte man 
beim erften Angreifen der Sache mancherlei Schwierig⸗ 
keiten erwarten und deren manche uberwinden, ehe die 
Erfahrungen vollſtaͤndig wirken konnten. Denn zur Ge 
nauigkeit der Beobachtungen gehdrt, daß die Objectiv⸗ 
glaͤſer ſehr ſorgfaͤltig gearbeitet werden, indem die Phaͤ⸗ 
nomene viel auffallender find, wenn die vergroͤßernden 
Kraͤfte wachſen. Die Mathematiker haben ſich viel Muͤhe 
zu geringem Zwecke gegeben, indem ſie die Radien der 
Sphaͤren ausrechneten, welche zu achromatiſchen Te⸗ 
leffopen noͤthig find: denn fie bedachten nicht, daß Objec⸗ 
tivglaͤſer viel zartere Pruͤfmittel find fir “die optiſchen 
Eigenſchaften brechender Medien als die groben Verſuche 
durch Prismen, und daß die Reſultate ihrer Demonſtra⸗ 
tionen nicht uͤber die Genauigkeit der Beobachtungen 
hinausgehen, wohl aber dahinter zuruͤckbleiben koͤnnen.“ 
XIV. „Ich ſchließe dieſen Vortrag, der ſchon laͤnger 
geworden | alé id) mir vorfeste, indem ich bie verſchiede⸗ 
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nen Fille ungleicher Brechbarkeit des Lichts erzaͤhle, da⸗ 
mit ihre Mannidhfaleigteit auf eitimal deutlich cingefehen 

werde.“ | 

XV. „Bei der Brechung, welde an der Grinze 
eines jeden bekaunten Mittels und eines leeren Raums 
ſtatt findet, ſi fi nd die verſchiedenfarbigen Sirahlen uns: 
gleid) brechhar, die rothmadenden am wenigſten, die 


violettmachenden am meiſten. Dieſer Unterſchied der 


Brechbarkeit der rothen und violetten Strahlen iſt jedoch 
nicht derſelbige in allen Mitteln. Golde Mittel, in 
welchen der Unterſchied am. groͤßten iſt, und welche 
daher die verſchiedenfarbigen Strahlen am meiſten tren⸗ 
nen oder zerſtreuen, hat man durch ben Ausdruck diſper⸗ 
_ five unterſchieden, und diejenigen welche die Srahlen am 
wenigften von einander trennen, find indifperfive genannt 


worden. Diefe Mittel find alfo dadurd) von einander 


unterſchieden, und mehr noch durch einen andern hoͤchſt 
weſentlichen Umſtand.“ 

XVI. „Es zeigt ſich durch Verſuche, welche wan 
auf indiſperſive Mittel gemacht hat, daß das mittlere 
refrangible Licht immer daſſelbe und zwar pon gruͤner 
Farbe iſt.“ 

XVII. „Hingegen i in der weitlauftigen Glaffe bifper: 
fiver Mittel, wozu Flintglas, metalliſche Yufldfungen und 


— 


weſentliche Oele gehoͤren, macht das griine Licht nicht 


die mitglere refrangible Reihe, fondern bildet eine pon den 
weniger reſzangiblen Reihen, indem man ſolches im pris⸗ 


⸗ 
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matiſchen Spectrum naͤher ant tiefen Reth als an dem 
aͤußerſten Violett findet.“ 
XVIII. „In einer andern Claſſe diſperſiver Mittel⸗ 
welche die Salz⸗ und Salpeterſaͤure enthaͤlt, wird daſ⸗ 
ſelbe gruͤne Licht eines der mehr refrangiblen, indem es 
ſich naͤher am letzten Violett, als amr tiefſten Roth zeigt.“ 
XIX. ,,Diefed find die Verſchiedenheiten in der Bred: 
barkeit des Lichtes, wenn die Refraction an der Grange 
eines leeren Raumes ſtatt findet, und die Phanomene 
werden nicht merflid) unterſchieden ſeyn, wenn die Bre⸗ 
chungen an der Grange des dichten Mittels und der Luft 
geſchehen. Aber wenn Licht aus einem dichten Mittel 
ing andere uͤbergeht, find die Faͤlle der ungleidjen Refran⸗ 
gibilitde viel verwickelter. “ 

XX. „Vei Refractionen, welche auf der Graͤnze von 
Mitteln geſchehen, welche nur an Staͤrke und nicht an 
Eigenſchaft verſchieden find, als Waſſer und Crownglas, 
oder an der Grange von verſchieden difperfiven Fluͤſſig⸗ 
_ Seiten, welche mehr oder weniger verduͤnnt fiad, wird 
der Unterſchied der Refrangibilicat Derfelbe feyn, der oben 
an der Grdnge dichter Mitte! und der Luft bemerkt wore 
ben, nur daß die Refraction geringer ijt.“ | 

XE. „An der Grange eines indifperfiven und eines 
duͤnnern Mittelé, das gu irgend einer Claffe der difpers 
ſiven gehoͤrt, koͤmen die rothen und violetten Strahlen 

gleich refrangibel gemacht werden. Wenn die diſperſive 
Gewalt des duͤnneren Mittels ſich vermehrt, ſo werden 
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die violetten Strablen die wenigſt refrangiblen, und die 
rothen hie meiſt refrangiblen. Wenn die mittlere refrac 
tive Dichtigkeit zweyer Mittel gleich ift, fo werden die 
rothen und violetten Strahlen in entgegengefegten Rich⸗ 
tungen gebrodjen, die einen zu, die andern von dem 
Perpendikel.“ 

XXII. „Dieſes begegnet den rothen und violetten 
Strahlen, welche Art von diſperſiven Mitteln man auch 
brauche; aber die Refrangibilitaͤt der mittleren Strahlen⸗ 
ordnung und beſonders der gruͤnen Strahlen wird ver⸗ 
ſchieden ſeyn, wenn die Claffe der bifperf ven Mirtel vet: 
dndert wird.“ 

XXII. „So in bem erften Fall, wenn rothe und 
violette Strahlen gleich refrangibel gemacht worden, wer⸗ 
ben die gruͤnen Strahlen als, die meiſt refrangiblen her⸗ 
austreten, ſobald man die erſte Claſſe der diſperſiven 
Mittel gebraucht, und als die wenigſt refrangiblen, ſo⸗ 
bald die zweyte Claſſe angewendet wird. Go iu den 
zwey andern Fallen, wo das Violette das am wenigften 
und das Rothe das am meiften refrangible wird, und wo 


dieſe beidben in entgegengefegten Directionen gebrochen 


@ 
werden; alédann werden die griinen Strablen zu den 


rothen gelangen, wenn die erfte Claffe der. difperfiven. 


Mittel gebrauche wird, und werden ſich gu den violetten 


geſellen, wenn man die zweyte Claffe braucht.“ 


XXLV. ,, Mur noch ein anderer Fall ungleider Refrac 
tion bleibt uͤbrig zu bemerfen, und das ijt der, wenn 


N 


— 
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Licht gebrodjen wird an der Graͤnze oon Mitteln, die zu 
den zwey verſchiedenen Glaffen difperfiver Fluͤſſigkeiten 
gebdren. Bei dem Uebergang z. B. von einem weſent⸗ 
lichen Del, oder einer metalliſchen Solution in die Salz⸗ 
ſaͤuren, laͤßt fic) die refractive Dichtigkeit diefer Fluͤſſig⸗ 
keiten ſo gurichten, daß die rothen und violetten Strablen 
feine Refraction erdulden, wenn fie aus einer Fliffigkeit . 

in die andere gehen, wie ſchief aud) ihre Incidenz ſeyn 
m'ge. Uber die grinen Strablen werden alsdann eine . 
merkliche Brechung erleiden, und diefe Brechung wird fid) 
vom Perpendifel wegbewegen, wenn das Licht aus- der 
Saljfdure in das weſentliche Oel ubergeht, und gegen 
dem Perpendifel, wenn es von dem wefentliden Del in 
die Salzſaͤure uͤbergeht. Die andern Reihen der Strabhlen 
erleiden aͤhnliche Brechungen, welche am grdfeften find 
bei denen die dem Grin am nddften kommen, und ab⸗ 
nehmen, wie fte ſich dem tiefen Rothen an der einen 
Seite, und dem letzten Violetten an der andern naͤhern, 
wo Refraction vollkommen aufhoͤrt.“ 


~ 





BemerEungen fiber bas Vorhergehende. 


Wir kdunen vorausſetzen, daß unſere Lefer die Lehre 

von der Achromaſie uͤberhaupt, theils wie wir ſolche in 
unſerm Entwurf, theils im hiſtoriſchen Theile vorgetra⸗ 
gen, genugſam gegenwaͤrtig haben. Was die Blai⸗ 
riſchen Bemuͤhungen betrifft, ſo findet ſich uͤber dieſelben 
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cin Muffag in den Gilbertifehen Annalen der Phyſik(echs- 
ter Bd., S. 129 ff.); auc fommen in dem Reichsan⸗ 
zeiger (£794, Mtr. 152 und 1795, Mr. 4 und. 14) einige 


Notizen vor, welche zur Erlduterung der Sache dienen. 


Wir haben den Ancor ſelbſt reden laffen, und feine eins 


zelnen Paragraphen numerirt, um einige Bemerlungen 


darauf beziehen zu konnen · 
Die Blairiſchen Verſuche find mit Prismen und Oob⸗ 
jectivglaͤſern gemacht, aber beide Arten ſind nicht deut⸗ 


lich von einander abgeſondert, noch iſt die Beſchreibung 


ſo gefaßt, daß man wiſſen fbnunte, wann die eine oder 
die andere Weiſe zu verſuchen eintritt. Er nennt die 


prismatiſchen Verſuche grob. Wir finden dieß eine des 


Naturforſchers unwuͤrdige Art ſich auszudruͤcken. Sie 


find wie alle aͤhnlichen einfachen Verſuche keineswegs 
grob, ſondern rein zu nennen. Die reine Mathematik 

iſt nicht grob, verglichen mit der angewandten, ja ſie 
iſt vielmehr garter und zuverlaͤſſiger. | 


. Das grdpte Uebel jedoch, dads den Blaivifden Ver⸗ 
ſuchen beiwohnt, tft, daß fie nad) der. Newtoniſchen 
Theorie befdrieben find. Verſuche nach einer falſchen 
Terminologie ausgeſprochen, ſind, wenn man ſie nicht 


wiederholen kann, ſehr ſchwer durch eine Conjectural⸗ 
Kritik auf den rechten Fuß gu ſtellen. Wir fanden uns 


nicht in dem Fall, die Blairiſchen Verſuche gu wieder 
holen; doch werden wir moslicht ſuchen ihnen auf die 
Spur zu kommen. 
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Ad VII. ; 

Es follen Berfuche mit achromatifden DbjectingtAetn ' 
von febr weiter Oeffnung gemacht worden feyn; was fdr 
Verſuche aber, ift nide deutlich. Man kann durch ſolche 
Objectivglaͤſer das Sonnenlicht fallen laſſen, um gu ſehen, 
ob es bei ſeinem Zuſammenziehen oder Ausdehnen Farben 
zeige; man kann ſchwarze und weiße kleine Scheiben auf 
entgegengeſetzten Gruͤnden dadurch betrachten „ob ſich 
Raͤnder an ihnen zeigen oder nicht. Wir nehmen an, 
daß er den Verſuch ‘auf die erſte Weiſe angeſtellt; 
nun ſagt er, in dieſen Objectivglaͤſern waͤren die beiben 
Abweichungen gewiſſermaßen verbeſſert geweſen. Dieß 
heißt doch wohl von Seiten der Form und von Seiten 
der Farbe. Iſt dieſes letztere auch nur einigermaßen ge⸗ 
ſchehen, wie koͤnnen denn die wunderlichen Farbenerſchei⸗ 
nungen noch uͤbrig bleiben, von denen der Schluß des 
Paragraphen ſpricht? | 
Wir finden uns bet VBetradtung diefer Stelle in nicht 
geringer Berlegenheit. Homogene grine Strablen, die 
wir nach unferer Lehre gar nicht Fenner, follen die meiſt 
refrangirten feyn. Das mifte alfo dod) wohl heifens 
fie kommen zuerſt im Focus an. Hier ware alfo- irgend 
etwas Griines gefehen worden. Wie fol man nut aber 
das folgende verftehen? wo immer je zwey und zwey farz 
bige Strahlen vereinigt feyn follen, Hat man fie ges 
fehen oder nicht geſehen? Im erſten Fall muͤßten fie 
jedesmal an einander graͤnzen und doppelfarbige Kreiſe 
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bilden. Oder hat man fie nicht geſehen, und heißt das 
vereinigt hier, nach der ungluͤckſeligen Newtoniſchen 
Theorie, wieder zu Weiß verbunden, wie erkennt man 
denn, daß ſie da waren, und wie erfaͤhrt man, wo f e 
geblieben ſind? 

Wir dachten uns aus dieſer Verwirrung allenfalls 
durch eine doppelte Vermuthung zu helfen. Bei achro⸗ 
matiſchen Fernroͤhren kommt manchmal der Fall vor, 
daß die Conver⸗ und Concavlinfe fo genau paſſen, daß 
fie fid) unmittelbar beruͤhren und druͤcken, wodurch die 
lebhafteſten epoptifden Farben ent(tehen. Trat vielleicht 
bei jenem Objectiv dieſer Umſtand ein, und Blair ließ 
das Sonnenlicht hindurchfallen, ſo konnten ſolche Farben⸗ 
kreiſe entſtehen, wie er ſie bezeichnet, aber von einer 
ganz andern Seite. Sie gehdren unter eine gang andere 
Rubrik, als wobin er fie zieht. Nod) ein anderer Um⸗ 
-ftand fonnte ftatt finden, daß ndmlid) dad 3u diefem Ob⸗ 
jectio angewandte Grownglas nicht vollfommen rein war, 
und fich alfo mit Refraction verbundene paroptifde Far- 
benfreife zeigten; dod) bleibt es und nnmdslich, etwas 
Gewiſes hieruͤber feſtzuſetzen. 
Ad VI. | 
Die BVerfude von denen bier die Rede ift, muͤſſen 
mit Prismen gemacht worden feyn. Er halt ſich befon- 


ders bei dem Griinen des prismatifden Spectrums auf, 


welches, wie befannt, urſpruͤnglich davin gar nicht exi⸗ 
ſtirt. Die Redensart, daß gruͤne Strablen die mittle⸗ 
; : J ren 


y. . 


aon 2123 
ren brechbaren ſeyn ſollen, iſt grundfalſch. Wir haben 
es tauſendmal wiederholt: die Mitte des Geſpenſtes iſt | 
zuerſt weiß. 

Man nehme unſere fuͤnfte Tafel zur Hand. Wo Gelb 
und Blau ſich beruͤhren, entſteht das Gruͤn und erſcheint 
einen Augenblick ungefaͤhr in der Mitte des Spectrums. 

Wie aber bei Anwendung eines jeden Mittels, es fey 
pon welder Art eS wolle, das Violette wadfr, ‘fo 
gebort Grin freilich mehr dem untern als dem obern 
Theile zu. J J 

Weil nun ſogenannte mehr diſperſive Mittel einen 
laͤngern violetten Schweif bilden, ſo bleibt das Gruͤn, 
obgleich immer an ſeiner Stelle, doch weiter unten, und 
nun rechnet es der Verfaſſer gar zu den minder refran⸗ 
giblen Strahlen. Es ſteckt aber eigentlich nur in der Enge 
des hellen Bildes, und der violette Saum geht weit dar⸗ 
uͤber hinaus. Hiermit waͤren wir alſo im Reinen. 

Daß es aber ſtark diſperſe Mittel geben ſoll, durch 
welche das Gruͤn mehr nach oben geruͤckt wird, oder 
“nad j gener Lerminologie gu den mebr refrangiblen Reihen 
gehoͤrt, ſcheint ganz unmoglich, weil die Saͤume in's 
helle Bild hinein ſtaͤrker wachſen muͤßten, als aus dem 
Hellen hinaus; welded ſich nicht denken laͤßt, da beide 
Randerſcheinungen ſich jederzeit vdllig auf gleiche Weiſe 
ausdehnen. 

Was hingegen Dr. Blair geſehen haben mag, glau⸗ 
ben wir indeß durd eine Vermuthung auslegen gu koͤn⸗ 

Goethe's Werte, LIV. Bd. - . 18° | 
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nen. Gr bedient, ſich yu dieſen Verſchen ſeiner hehlen 


Prismen. Dieſe ſind aus Meſſing und Glaé zuſammen⸗ 
geſetzt. Wahrſcheinlich haben Salz⸗ und Salpeterſaͤure 
etwas von bem Meſſi ing aufgeldſ't, und einen Gruͤnſpan 
in ſich aufgenommen. Durch dieſes nunmehr gruͤn ge⸗ 


faͤrbte Mittel wurde das Gruͤn des Spectrums erhoͤht, 


und der violette Theil deſſelben deprimirt. Ja es iſt 


moͤglich, daß der aͤußerſte zarte Theil des Saums vdllig 


aufgehoben worden. Auf dieſe Weiſe ruͤckt freilich das 
Gruͤn ſcheinbar weit genug hinauf, wie man fid) dief 


Reſultat (don durdy jedes griine ‘Glas vergegenwaͤrti⸗ 


gen kann. 
ad XXII und XXIV. 
Durch diefe betden Paragraphen wird jene Vermu⸗ 
thung nod) beſtaͤrkt: denn bier kommen Verſuche vor, 
durch welche, nach aufgehobenen Randſtrahlen, die gruͤ⸗ 


nen mittleren Strahlen in ihrem Werth geblieben ſeyn 


ſollen. Was kann das anders heißen, als daß zuletzt 


ein grines Bild nod brig blieb ? Uber wie Fann dieſes 


entftehen, wenn bie Reihen der entgegengefesten Enden 
aufgehoben find, da ed bloß aus dieſen gufammengefest 
ift? Schwerlich kann es etwas Anderes ſeyn und heißen, 
als daß ein an ſeinen Raͤndern wirklich achromatiſirtes, 
durch ein gruͤnes Mittel aber grin gefaͤrbtes gehrochnes 


Bild noch uͤbrig geblieben. 


So viel von unſern Vermuthungen, denen wir noch, 


manches hinzufuͤgen koͤnnten. Allein es iſt eine trau⸗ 


4. 


oy 


RT. 


rige Unfgabe mit Worten gegen Worte zu fireiten s und 


~ die Berfudhe anguftellen, um der Sade genau auf die 
Spur 3u fommen, mangelt uné gegenmartig Zeit pnd 
Gelegenheit. Sie verdient wegen Erweiterung der theo⸗ 
retiſchen Auſicht vielleicht kuͤnftig nod) eine naͤhere Pruͤ⸗ 
fang. Denn was das Praktiſche betrifft, fo ſieht man 
leicht, daß diefen aus Glas und falinifdyen Fluͤſſigkeiten 
zuſammengeſetzten ſogenannten aplanatiſchen Glaͤſern in 
der Ausfuͤhrung noch mehr Hinderniſſe entgegenſtanden, 


als jenen aus zwey Glasarten verbundenen achromati⸗ 
ſchen. Auch ſcheint das Unternehmen nicht weiter ge⸗ 


fuͤhrt worden gu ſeyn. Ob wir hieruͤber naͤhere Mache 
richt erhalten fonnen, mug die Zeit lehren. 





Uns ſey indeſſen vergonnt, da wir uns dem mm Schluſfe 


unſerer Arbeit immer mehr naͤhern, eine allgemeine, hie⸗ 


her wohl paſſende Anmerkung beizubringen. 

In phyſiſchen ſowohl als andern Erfahrungswiſſen⸗ 
ſchaften kann der Menſch nicht unterlaſſen in's Minutioſe 
zu gehen, theils weil es etwas Reizendes hat, ein Phaͤ⸗ 


nomen in's unendlich Kleine gu verfolgen, theils weil 


wir im Praktiſchen, wenn einmal etwas geleiſtet iſt, das 

Vollkommnere zu ſuchen immer aufgefordert werden. 

Beides kann ſeinen Nutzen haben; aber der daraus ent⸗ 

ſpringende Schaden iſt nicht weniger merklich. Durch 

jeunes erſtgenannte Bemuͤhen wird ein unendlicher Wiſ⸗ 

ſenswuſt auſsehauft und das Wuͤrdige mit dem Unwuͤr⸗ 
is * 
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digen, bas Werthe mit bem Unwerthen durcheinander ge⸗ 
ruͤttelt und eins mit dem andern der Aufmerkſamkeit ent⸗ 


4 


zogen. 


a 


Was bie praktiſchen Forderungen betrifft, ſo mogen 
unnuͤtze Bermlbungen nod) eher hingehen, denn ed fpringt | 


zuletzt body manchmal etwas Unerwartetes hervor. Aber 


der, dem es Ernſt um die Sache iſt, bedenke doch ja, 
daß der Menſch in einen Mittelzuſtand geſetzt iſt, und 


daß ihm nur erlaubt iſt das Mittlere zu erkennen und zu 


ergreifen. Der Natur, um ganz zunaͤchſt bei der Mate⸗ 
rie zu bleiben, von der wir eben handeln, war es ſelbſt 
nicht moͤglich, das Auge ganz achromatiſch zu machen. 


Es iſt achromatiſch nur inſofern als wir frei, gerade, por 
uns bin ſehen. Buͤcken wir den Kopf nieder, oder heben 
ihn in die Hoͤhe, und blicken in dieſer gezwungenen 


Stellung nach irgend einem entſchiedenen hellen oder dun⸗ 
keln Bilde, nach einem zu dieſen Erfahrungen immer be⸗ 
reiten Fenſterkreuz; ſo werden wir mit bloßen Augen die 


prismatiſchen Saͤume gewahr. Wie ſollte es alſo der 
Kunſt gelingen, die Natur in einem ſolchen Grade zu 
meiſtern, da man ja nicht mit abſtracten, ſondern mit 
concreten Kraͤften und Korpern zu thun hat, und ed ſich 


mit bem Hoͤchſten, der Idee, eben fo verhalt, daß man 
fie keineswegs in's Enge noch in's Gleiche bringen Fann. 
Keinesweges werde jedoch, wie (chon géfagt, der: 


Forſcher und Techniker abgeſchreckt, in's Feinere und 


Genauere zu gehen; nur thue er es mit Bewußtſeyn, 
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um nicht Zeit and slg zu vertaͤndeln uͤnd zu 
verſchwenden. 





Gonfeſſion des Verfaſſers. 


Da uns, wenn wir an irgend einem Geſchehenen 
Theil nehmen, nichts willkommener ſeyn kann, als daß 
Perſonen welche mitgewirkt, uns die beſondern Umſtaͤnde 
vffenharen moͤgen, wie dieſes oder jenes Ereigniß ſeinen 
Urſprung genommen, und dieß ſowohl von der politiſchen 
als wiſſenſchaftlichen Geſchichte gilt; auch in beiden 
nichts ſo klein geachtet werden mag, das nicht irgend 
einem Nachkommenden einmal bedeutend ſeyn kdunte: 
fo habe ich nicht unterlaſſen wollen, nachdem ich dem 
Lebensgange fo mancher andern nachgeſpuͤrt, gleichfalls 
aufzuzeichnen, wie ich zu dieſen phyſiſchen und beſonders 
chromatiſchen Unterſuchungen gelangt bin; welches um 
ſo mehr erwartet werden darf, weil eine ſolche Beſchaͤfti⸗ 
gung ſchon Manchem als meinem dbrigen kebensgange 


fremd erſchienen iſt. 


Die Menge mag wohl jemanden irgend ein Talent 


zugeſtehen, woriu er fich thaͤtig bewieſen und wobei das 


Gluͤck fic) ihm nicht abhold gezeigk; will er aber in 
ein andres Fach uͤbergehen und feine Kuͤnſte vervielfaͤl⸗ 
tigen, ſo ſcheint es als wenn er die Rechte verletze, 
die er einmal der dffentlichen Meinung uͤber ſich ein⸗ 
geraͤumt, und es werden daher ſeine Bemuͤhungen in 
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einer. neuen Region -felten freundlich und gefallig auf⸗ 
gendrumen. 

Hievin fann die Menge wohl einigermafen Recht | 
haben : denn es hat jedes einzelne Beginner fo viele | 
Schwierigkeiten, daß es einen ganzen Menſchen, ja 
mehrere zuſammen braucht, um zu einem erwuͤnſchten 
Ziele zu gelangen. Allein dagegen hat man wieder zu bes 
denken, daß die Thatigkeiten, in einem hoͤhern Ginne, 
nicht vereingelt anzuſehen find, fondern daß fie einander 
wechſelsweiſe gu Hilfe kommen, und daß der Menſch, 
wie mit andern alſo auch mit ſich ſelbſt, oͤfters in ein 
Buͤndniß treten und daher ſich in mehrere Tichtigkeiten 
zu theilen und in mehreren Tugenden zu uͤben hat. 

Wie es mir hierin im Ganzen ergangen, wuͤrde nur 
durch eine umſtaͤndliche Erzaͤhlung mitgetheilt werden 
koͤnnen, und ſo mag das Gegenwaͤrtige als ein ein: 
zelnes Capitel jenes großern Bekenntuiſſes angeſehen 
werden, welches abzulegen mir vielleicht noch Zeit und 
Muth ubrig bleibt. — 

Indem ſich meine Zeitgenoſſen gleich bei dem aiſten | 
Erſcheinen meiner dichterifdyen Verſuche freundlich genug 
gegen mich erwieſen, und mir, wenn ſie gleich ſonſt man⸗ 
cherlei auszuſetzen fanden, wenigſtens ein pdetiſches 
Talent mit Geneigtheit zuerkannten; ſo hatte. ich ſelbſt 
gegen die Dichtkunſt ein eignes wunderſames Verhaͤlt⸗ 
niß, bad bloß praktiſch war, indem ich einen Gegen⸗ 
ſtand der mich ergriff, ein Muſter das mich aufregte, 
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einen Porgduger der mid). anzog, ſo lange in meinem 


innern Ginn trug und hegte, bis daraus etwas ent⸗ 


ſtanden war, das als mein angeſehen werden mochte, 
und das ich, nachdem ich es Jahre lang im Stillen 
ausgebildet, endlich auf einmal, gleichſam aus dem 


Stegreife und gewiſſermaßen inſtinctartig, auf das Pa⸗ 


pier fixirte. Daher dean die Lebhaftigkeit und Wirkſam⸗ 


keit meiner Productionen ſich ableiten mag. 


wr . 


Da mit aber, fowohl in Abſicht auf die Conception 
eines: wuͤrdigen Gegenftandes, als auf die Eompofttion 
und Ausbildung der einzelnen Theile, fo wie was die 
Technik des rhythmiſchen und profaifdyen Styls betraf, 
nidjté Brauchbares, weder von den Lehrſtuͤhlen nod) aus 
dent Buͤchern entgegen fam, indem ic) manches Falfehe 
zwar gu verabſcheuen, das Rechte aber nicht zu erken⸗ 
nen wußte und deßhalb ſelbſt wieder auf falſche Wege ge⸗ 
rieth; ſo ſuchte ich mir außerhalb der Dichtkunſt eine 
Stelle, auf welcher ich zu irgend einer Vergleichung ge⸗ 
langen, unb dasjenige was mich in der Naͤhe verwirrte, aus 
einer gewiſſen Entfernung uͤberſehen und beurtheilen koͤnnte. 

Dieſen Zweck zu erteichen, konnte ich mich nirgends 


beſſer hinwenden als zur bildenden Kunſt. Ich hatte dazu 


mehrfachen Anlaß: denn ich hatte ſo oft von der Verwandt⸗ 


ſchaft ber Kuͤnſte gehbrt, welche man and) in einer ge⸗ 
wiffen Berbindung zu behandeln anfing. Ich war in ein: 


ſamen Stunden fruͤherer Zeit auf die Natur aufinertfam 
geworden, wie fie fic als Landſchaft zeigt, und hatte, 


— 
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ba id) von Kindheit auf in den Werkftdtten der Mabler | 
aus⸗ und einging, Berfuche gemacht, das was. mir in 
der Wirklichkeit erſchien, fo gut es ſich ſchicken wollte, in 
ein Bild zu verwandeln; ja id fuͤhlte hiezu, wozu ich 
eigentlich keine Anlage hatte, einen weit groͤßern Trieb 
als zu demjenigen was mir von Natur leicht und bequem 
war. So gewiß iſt es, daß die falſchen Tendenzen den 
Menſchen oͤfters mit groͤßerer Leidenſchaft entzuͤnden, als 
die wahrhaften, und daß er demjenigen weit eifriger 
nachſtrebt was ihm mißlingen muß, als was ihm gelin⸗ 
gen kͤnnte. 

Je weniger alſo mir eine natuͤrliche Anlage zur bil⸗ 
denden Kunſt geworden war, deſto mehr ſah ich mich nach 
Geſetzen und Regeln um; ja ich achtete weit mehr auf 
das Techniſche der Mahlerey, als auf das Techniſche 
der Dichtkunſt: wie man denn durch Verſtand und Ein⸗ 
ſicht dasjenige aus zufuͤllen ſucht, was die Natur Luͤcken⸗ 


haftes au uns gelaſſen hat. 


Ye mehr id) nun durch Anſchauuug der + Kumftrvette 
infofern fie mir im ndrdlichen Deutſchland vor die Augen 
kamen, durch Unterredung mit Kennern und Reifenden, 
durch Lefer folder. Schriften, welche ein lange pedantiſch 
vergrabenes Alterthum einem geiſtigern Anſchaun entge⸗ 
gen zu heben verſprachen, an Einſicht gewiſſermaßen zu⸗ 
nahm, deſtomehr fuͤhlte ich das Bodenloſe meiner Kennt⸗ 
niſſe, und ſah immer mehr ein, daß nur von einer Reiſe 
nach Italien etwas Befriedigendes zu hoffen ſeyn moͤchte. 
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Alls ich endlich nad) manchem Zaudern uͤber die 

Alpen gelangt war, ſo empfand ich gar bald, bei dem 
Zudraug ſo vieler unendlichen Gegenſtaͤnde, daß ich 
nicht gekommen ſey, um Luͤcken auszufuͤllen und mich 
zu bereichern, ſondern daß ich von Grund aus anfan⸗ 
gen muͤſſe alles bisher Gewaͤhnte wegzuwerfen und das 
Wahre iti ſeinen einfachften Elementen aufzuſuchen. Zum 

Glaͤck konnte ich mich an einigen von der Poeſie heruͤber 


yo 


gebrachten, mir durch inneres Gefuͤhl und langen Ge⸗ 


brauch bewaͤhrten Maximen feſthalten, ſo daß es mir 
zwar ſchwer, aber nicht unmdglich ward, durch ununter⸗ 
brochenes Auſchauen der Natur und Kunſt, durch leben⸗ 
diges wirkſames Geſpraͤch mit mehr oder weniger einſei⸗ 
tigen Kennern, durch ſtetes Leben mit mehr oder weni⸗ 
ger praktiſchen oder ,denfenden Kuͤnſtlern, nach und 
nach mir die Kunſt uͤberhaupt einzutheilen, ohne ſie zu 
zerſtuͤkeln, und ihre verſchiedenen lebendig in einander 
greifenden Elemente gewahr zu werden. 
Freilich nur gewahr gu. werden und. feſtzuhalten, 
ihre taufendfiltigen Auwendungen und Ramificationen 
aber einer kuͤnftigen Lebenszeit aufzuſparen. Auch ging 
es mic, wie jedem der reiſend oder lebend mit Ernſt 
gehandelt, daß ich in dem Augenblicke des Scheidens 
erſt einigermaßen mich werth fuͤhlte, hereinzutreten. 
Mich troͤſteten die mannichfaltigen und unentwickelten 
Schaͤtze, die ich mir geſammelt; ich erfreute mid an -— 
der Art wie ich ſah, daß Poeſie und bildende Kunſt 
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wechfetfeitig auf einander einwirken koͤnnten. Manches 
war mir im Einzelnen deutlich, manches im ganzen 
Zuſammenhange klar. Von einem einzigen Punkte wußte 
ich mir nicht die mindeſte Nechenſchaft zu geben: es war 
das Colorit. 

Mehrere Gemaͤhlde waren in meiner Gegenwert- er⸗ 
fanden, componirt, die Theile, der Stellung und Form 
nad), ſorgfaͤltig durchſtudirt worden, und uͤber alles 
dieſes konnten mir die Kuͤnſtler, konnte ich mir und 
ihnen Rechenſchaft, ja ſogar manchmal Rath erthbilen. 
Kam es aber an die Faͤrbung, ſo ſchien alles dem Zu⸗ 
falt aͤberlaſſen zu ſeyn, dem Zufall der durch einen gewiſ⸗ 
fen Geſchmack, einen Geſchmack der burdy Gewohnheit, 
eine Gewohnheit die durch Vorurtheil, sin Vorurheil das 
durch Eigenheiten des Kuͤnſtlers, des Kenners, des 
Liebhabers beſtimmt wurde. “Bei. den-Keberdiges war 
kein Troſt, eben fo wenig bei den Ageſchiedenen, kei⸗ 
ner in den Lehrbůchern, keiner in det Kunſtwerken. 
Denn wie beſcheiden ſich uͤber dieſen Punkt z. B. Lai⸗ 


reſſe ausdruͤcht, kaun Verwunderung erregen. Und wie 


wenig ſich irgend eine Maxime aud der Faͤrbung, welche 
nueuere Kuͤuſtler in ihren Gemaͤhlden angebracht, abſtra⸗ 
hiren laſſe, zeigt die Geſchichte des Colorits, verfaßt 
von einem Freunde, der ſchon damals mit mir zu ſuchen 
und zu unterſuchen geneigt war, und Bis jetzt dieſem gee 

meinfam eingeſchlagenen Weg auf die noblichſte Weife treu 
geblieben: | | 
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+ Se weniger mir nun bet allen Bemaͤhungen etwas ers 
freulich Belehrendes. entgegenſchien, deſto mehr brachte 
ich dieſen mir ſo wichtigen Punkt uͤberall wiederholt, leb⸗ 
haft und dringend zur Sprache, dergeſtalt daß id) das 
durch ſelbſt Wohlwollenden faſt laͤſtig und verdrießlich 
fiel. Aber icy konnte nur bemerken, daß die lebenden 
Kuͤnſtler bloß aus ſchwankenden Ueberlieferungen und 
einem gewiſſen Impuls handelten, daß Heildunkel, 


Colorit, Harmonie der Farben immer in. einem wun- 


derlichen Kreiſe ſich durcheinander drehten. Keins ents 
wickelte ſich aus dem andern, keins griff noshwendig 
ein in das audera. Was man ausuͤbte, ſprach man 
als techniſchen Kunſtgriff, nicht als Grundſatz aus. 
Ich hoͤrte zwar ven kalten und warmen Farben, vow. 
. Gavben die einander heben, and wes dergleichen mehr 
mar; allein bei jeder Ausſaͤhrung koaute id) bemerken, 
daß man: in einem febr engen reife wandelte, ohne 
doch denfelben uͤberſchauen ober beherrfchen gu toanen. 
Dab Sulzeriſche Woederbuch wurde seme Rath gefragt. 
Aber aud) de fand fid) wenig Heil. Ich dachte ſelbſt 
uͤber die Gade nach, und nm bas Gefprach gu belebon, um 
eine oft durchgedroſchene Materie wieder bedeusend gu 
machen, unterhielt ich wich and die Freunde mit Paras 
doxen. Ich hatte die. Ohamacht bed Blauen ſehr deut: 
lich empfunden, und ſeine unmittelbare Verwandtſchaft 
mit dem Schwarzen bemerkt; nun. geſiel es mir zu 
behaupten: das Bliaue fey keine Farbe! und ich freute 
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mid) eines ‘allgemeinén Widerfpruds. Nur Angelica, 
deren Freundſchaft und Freundlichkeit mir ſchon oͤfters 
in ſolchen Faͤllen entgegen gekommen war — ſie hatte 
3. B. auf mein Erſuchen erſt ein Bild, nach Art aͤlterer 
Florentiner, Grau in Grau gemahlt und es bei vdllig 
entſchiedenem und fertigem Helldunkel mit durchſcheinen⸗ 
der Farbe uͤberzogen, wodurch eine ſehr erfreuliche Wir⸗ 
kung hervorgebracht wurde, ob man es gleich pon einem 
auf die gewoͤhnliche Weiſe gemahlten Bilde nicht unter⸗ 
ſcheiden konnte — Angelica gab mir Beifall und verſprach 
eine kleine Landſchaft ohne Blau zu mahlen. Sie hielt 
Wort uund es entſpraug ein. ſehr huͤbſches harmoniſches 
Bild, etwa in der Art wie ein Alyanobleps die Welt : 
ſehen wuͤrde; wobei ich jedoch nicht laͤugnen will, daß 
ſie ein Schwarz anwendete, welches nach dem Blauen 
hinzog. Wahrſcheinlich findet fic) dieſes Bild in den 
Haͤuden irgend eines Liebhabers/ fuͤr den es durch dieſe 
Anekdote noch mehr Werth erhaͤlt. 

Daß hierdurch nichts ausgemacht wurde, ja vielſmehr 
die Sache in einen geſelligen Scherz ablief, way ganz 
natuͤrlich. Indeſſen verfaͤumte ich nicht, die Herrlichkeit 
der atmofphdrifden Farben zu betrachten, wobei ſich die 
entſchiedenſte Stufenfolge der Luftperfpectivp,,..die Blaͤue 


> 


der Ferne fo wie naher Schatten, auffallepy bemerken 


ließ. Bei'm Sciroccor Himmel, bei dew purpuywen 


Sonnenuntergéngen waren. did ſchoͤnſten meergrinen 


Sdatten 30 fehen, denen id) um fo mebr Aufmerkſamkeit | 


& 
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ſchenkte, als icy ſchon in der erften Jugend bei fruͤhem 
Studiren, wenn der Tag gegen das angezuͤndete Licht 

heranwuchs, dieſem Phaͤnomen meine Bewunderung 

nicht entziehen konnte. Doch wurden alle dieſe Beobach⸗ 
tungen nur gelegentlich angeſtellt, durch fo viel andres 
mannichfaltiges Intereſſe zerſtreut und verdrangt, . fo 
daß ich meine Nicfreife unternahm und gu Hauſe, bei 
manchem Sudrang frembartiger Dinge, die Kunſt und alle 
Betradtung berfelben faft ganglich aus dem Wuge verlor. . 

Sobald id) nad) langer. Unterbrechung endlidy Muße 
fand, den eingeſchlagenen Weg weiter zu verfolgen, trat 


mir in Abſicht auf Colorit dadjenige entgegen, was mir 


ſchon in Stalien nicht verborgen bleiben Fonnte. Ich hatte 


naͤmlich zuletzt eingefeben, daß man den Farben, als 
phyſiſchen Erſcheinungen, erſt von der Seite der Natur 


beifommen muͤſſe, wenn man in Abſicht auf Kunft 
etwas uͤber fie gewinnen wolle. Wie alle Welt war id) 
uͤberzeugt, daG die ſaͤmmtlichen Farben im Acht ent: 
: halten ſeyen; nie war es mir anders geſagt worden, und 
niemals hatte td) die’ geringfte Urſache gefunden, daran 
zu zweifeln, weil id) bet der Gade nicht weiter intereffirt 
war. Auf der Akademie hatte ich mir Phyſik wie ein 
anderer vortragen und die Experimente vorzeigen laſſen. 
Winkler in Leipzig, einer der erſten der ſich um Elektri⸗ 
Scitaͤt veidient machte, behandelte dieſe Abtheilung ſehr 
umſtaͤndlich und mit Liebe, fo daß mir die ſaͤmmtlichen 
Verſuche mit ihren Bedingungen faſt noch jetzt durchaus 


! 
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gegenwaͤrtig find. Die Geftelle maren ſaͤmmtlich blau 
angeſtrichen; man braudte ausſchließlich blaue Seiden: 
faden zum Anknuͤpfen und Aufhaͤngen der Theile des 
Apparats: welches mir auch immer wieder, wenn ich | 


ber blaue Farbe dachte, einſiel. Dagegen evinnere id 
mid) nicht, die Erperimente, wodurd) die Newtouiſche 
Theorie bewiefen werden foll, jemals gefehen gu haben; 
wie fie denn gewbhnlid in der Experimental - Poyht auf 
. gelegentlichen Gonnenfhein verſchoben, und anfer der 
Ordnuug de6 laufenden Bortrags gezeigt werden, | 
Als ic) mid) nun von Seiten der Phyſik den Farben 
su naͤhern gedachte, lad ic) in irgend einem Compendium | 


‘pas hergebrachte Copitel; und weil ich aus der Lehre 
wie fie daftand, nichts file meinen Zweck entwidteln fonute, 


ſo nahm ich mir vor, die Phaͤnomene wenigſtens ſelbſt 


zu ſehen, zu welchen Hofrath Bhtener, der bon Gdt⸗ 


tingen nad) Jena gezogen war, den ndthigen Upparat 
mitgehracht und mir ihn nady ſeiner freundlich mittheilen- 
den Weife ſogleich angeboten hatte. Es feblte uur alſo 
nod an einer dunklen Kammer, die durdy einen mohlder= 
ſchloſſenen Genfterladen bewirkt werden follte; es fehlte 
nur nod am Foramen exiguum, das id) mit aller Ge 
wiſſenhaftigkeit, nady dem angegebenen Maß, in tin 


Blech eingubohren im Begriff fland. Die Hinderniffe 


jedoch, wodurd id) abgebalten ward die Verſuche nach 


der Borfchrift, nach dex bisherigen Methode airgufteller, 


waren Urſache daß ich von einer ganz andern Seite 
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zu den Phaͤnomenen gelangte und dieſelben durch eine 


8 
— 


umgekehrte Methode ergriff, die ich noch umſtaͤndlich 
zu erzaͤhlen gedenke. | 
Chen gu diefer eit tam id) in den Fall meine ; 
Wohnung gu verdndern. Auch dabei hatte id) meinen. - 
fruͤhern Borfay por Augen. In meinem neuen Quar- 
tier traf id ein langes ſchmales Zimmer. mit einem 
Fenfter gegen Suͤdweſt; was hatte mir erwuͤnſchter 
ſeyn koͤnnen! Indeſſen fand ſich bei meiner neuen Ein⸗ 


richtung ſo viel zu thun, ſo manche Hinderniſſe traten 
‘ein, und die dunkle Kammer fam nicht zu Stande. 


Die Prismen ſtanden eingepackt wie ſie gekommen 


waren in einem Kaſten unter dem Tiſche, und ohne 
die Ungeduld des Jenaiſchen Beſitzers haͤtten fie noch 


lange da fteben koͤnnen. 

Hofrath Buͤttuer, der alles wad er von Biden 
und Inſtrumenten beſaß, gern mittheilte, verlangte 
jedoch, wie es einem vorſichtigen Eigenthuͤmer gesiemt, 
daß man die geborgten Sachen nicht allzu lange be⸗ 


halten, daß man ſie zeitig zuruͤckgeben und lieber ein⸗ 
mal wieder auf's neue borgen ſolle. Er war in ſolchen Dine 


gen unvergeffen und ließ ed, wenn eine gewiffe Zeit ver: 
floffen war, an Crinnerungen nicht feblen. Mit fol- | 
den wollte er mid) gwar nicht unmittelbar angehen; 
allein durch einen. Freund erhielt ich Nachridt von 
Sena: der gute Mann fey ungeduldig, ja empfindlid, . 
daß ihm ber mitgetheilte Apparat nicht wieder zuge— 
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fendet werde. Ich lief dringend um einige Frift bitten, 
bie id) audy erbielt, aber aud) nicht beffer antvendete : 
denn ich war von gang anderem Yntereffe feftgehalten. 
Die Farbe, fo wie die bildende Kunſt uͤberhaupt, hatte 
wenig Theil an meiner Aufmerkſamkeit, ob id) gleich 
ungefabr in diefer Epoche, bei Gelegenheit der Sauſ⸗ 
ſuriſchen Reiſen auf den Montblanc. und bed dabei 
gebrauchten Kyanometers, die Phaͤnomene der Him⸗ 
melsblaͤue, der blauen Schatten u. ſ. w. zuſammen⸗ 
ſchrieb, um mich und andre zu uͤberzeugen, daß das 
Blaue nur. dem Grade nad) von bem Schwatzen und 


dem Finſtern verſchieden fey. 


So verſtrich abermals eine geraume Zeit, die leichte 
Vorrichtung des Fenfterladen& und der kleinen Oeffnung 
ward vernachlaͤſſigt, alé ich von meinem Jenaiſchen 
Freunde einen dringenden Brief erhielt, der mich auf's 
lebhafteſte bat, die Prismen zuruͤckzuſenden, und wenn 
es auch nur waͤre, daß der Beſitzer ſich von ihrem 
Daſeyn uͤberzeugte, daß er fie einige Zeit wieder in 
Berwahrung hatte; ich follte fie alsdann zu langerm 
Gebrauch wieder gurtid’ erhalten. Die Abſendung aber 
moͤchte id) ja mit dem guriidfebrenden Boten bewerk: 
ſtelligen. Da ich mich mit diefen Unterſuchungen ſo⸗ 
bald nicht abzugeben hoffte, entſchloß ich mich das 
gerechte Verlangen ſogleich zu erfuͤllen. Schon hatte ich 

den Kaſten hervorgenommen, um ih dem Boten ju! 
Hbergeben, aléin mir einfiel, ich wolle dod) nod) geſchwind 
burg) 
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durch cin Prisma fehen, was ich feit meiner fruͤhſten 
Jugend nicht gethan hatte. Ich erinnerte mid) wohl, 
daß alles bunt erfchien, auf welche Weife jedoch, war 
mir nidjt mehr gegenwartig. Eben befand id) mid) in 


einem voͤllig geweiften Zimmer; ich erwartete, als id 


dad Prisma vor die Uugen nahm, eingedenF der News 


toniſchen Theorie, die ganze weiße Wand nach verſchie⸗ 
denen Stufen gefarbt, das von da in's Auge zuruͤckkeh⸗ 
rende Licht i in fo viel farbige Lichter zerſplittert gu ſehen. 


Aber wie yerwandert war ich, alé die durch's Prisma 
angeſchaute weife Wand nach wie vor weif blieb, daB 


- nur da, wo ein Dunfles dran ſtieß, ſich eine mehr oder 
‘weniger entſchiedene Farbe zeigte, daß zuletzt dle Fen⸗ 


ſterſtaͤbe am allerlebhafteſten farbig erſchienen, indeſſen 


am lichtgrauen Himmel draußen keine Spur von Faͤr⸗ 


bung zu ſehen war. Es bedurfte Feiner langen Ueber- 


legung, ſo erkannte ich, daß eine Graͤnze nothwendig 


ſey, um Farben hervorzubringen, und ich ſprach wie 


durch einen Inſtinct ſogleich vor mich laut aus, daß die 


Newtoniſche Lehre falſch ſey. Nun war an keine Zu⸗ 


ruͤckſendung der Prismen mehr zu denken. Durch mang 


cherlei Ueberredungen und Gefaͤlligkeiten ſuchte ich den 


Eigenthuͤmer gu beruhigen, welches mir aud) gelang. 
Ich vereinfachte nunmehr die mir in Zimmern und im 


Freien durch's Prisma vorkommenden zufaͤlligen Pode. 
| ndmene, und erhob fie, indem id) mich bloß ſchwarzer 


; und weifer Tafeln bediente, gu bequemen Verſuchen. 
Goethers Werte, LIV. Bo, 19 


Die Heiden fic) immer einander entgegengefesten | 
Rander, Die Verbreiterung derſelben, das Uebereinan⸗ 
dergreifen uͤber einen hellen Streif und das dadurch ent⸗ 
ſtehende Gruͤn, wie die Entſtehung des Rothen bei'm 
Uebereinandergreifen uͤber einen dunkeln Streif, alles 
entwickelte ſich vor mir nach und nach. Auf einen 

ſchwarzen Grund hatte ich eine weiße Scheibe gebracht, 
welche, in einer gewiſſen Entfernung bard's Prisma 
angeſehen, dad befannte Spectrum vorſtellte, und voll: 
kommen den Newtoniſchen Hauptverſuch in der Camera 
obſcura vertrat. Ene ſchwarze Scheibe auf hellem Grund 
machte aher auch ein farbiges und gewiſſermaßen noch 
praͤchtigeres Geſpenſt. Wenn ſi ch dort das Licht in ſo 
vielerlei Farben aufidft, ſagte ich zu mir ſelbſt, ſo muͤßle 
ja bier aud) die Finſterniß als in Farben aufgelbf t ange: 
fehen werden. 

Der Apparat meiner Zafeln war ſorgfaͤltig und reine 


I lich zuſammengeſchafft, vereinfacht fo viel wie moͤglich 


; und fo eingerichtet, daß man die ſaͤmmtlichen Phaͤno⸗ 
mene in einer gewiſſen Ordnung dabei betrachten konnte. 
Ich wußte mir im Stillen nicht wenig mit meiner Ents 
deckung, denn fie {chien fic) an manches bisher von mir 
Erfabrene und Geglaubte anzuſchließen. Der Gegenſatz 
von warmen und kalten Farben der Mahler zeigte ſich 
hier in abgeſonderten blauen und gelben Randern. Das 
Blaue erfchien gleidjfam als Schleier des Schwarzen, 
wie ſich has Gelbe alé cin Schleier des Weifien bewies. 


a 
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Ein Helles mußte uͤber das Dunkle, ein Dunkles uͤber 


das Helle gefuͤhrt werden, wenn die Erſcheinung eintre⸗ 
ten ſollte: denn keine perpendiculare Graͤnze war gefaͤrbt. 
Das alles ſchloß ſich an dasjenige an, was ich in der 
Kunſt yon Licht und Schatten, und in der Natur von 
apparenten Farben gehdrt und gefehen hatte. Dod) 
ftand alles. dieſes mir obne Sufammenhang por der 


; Seele und keinesweges fo entſchieden, wie td e8. bier 


seamecr er eel 


aus ſpreche. 

Da ich in ſolchen Dingen gar keine Erfahrung hatte 
und mir kein Weg bekannt war, auf dem ich haͤtte ſicher 
fortwandeln koͤnnen, fo erſuchte ich einen benachbarten 
Phyſiker, die Reſultate dieſer Vorrichtungen gu pruͤfen. 


Hh bate ihn vorher bemerken laſſen, daß fie mir Zweifel 


in Abſicht auf die Newtoniſche Theorie erregt haͤtten, 
und hoffte ſicher, daß der erſte Blick auch in ihm die 
Ueberzeugung von der ich ergriffen war, aufregen wuͤrde. 
Allein wie verwundert war ich, als er zwar die Erſchei⸗ 
nungen in der Ordnung wie ſie ihm vorgefuͤhrt wurden, 
mit Gefaͤlligkeit und Beifall aufnahm, aber zugleich ver⸗ 
ſicherte, daß dieſe Phaͤnomene bekannt und aus der 
Newtoniſchen Theorie vollkommen erklaͤrt ſeyen. Dieſe 


Farben gehoͤrten keinesweges der Graͤnze, ſondern dem 


Licht gang allein an; die Grange fey nur Gelegenheit, 

daß in dem einen Fall die weniger refrangiblen, im 

anbdern die mehr refrangiblen Strablen gum Vorſchein 

amen. Das Weige i in ber Mitte fey aber nod) ein zu⸗ 
: 19 * 
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fammengefestes, durch Vrechutig nicht feparirtes Licht, 
das aus einer gang eigenen Bereinigung farbiger, aber - 
ftufenweife tibereinanderge(dobener Lichter entſpringe; 
welches alles bei Newton ſelbſt und in den nad feinem 
Ginn verfaften Bidern umſtaͤndlich gu Tefen fey. 

Ich modyte dagegen nun einwenden was id) wollte, 
daß ndmlid) das Biolette nicht refrangibler fey als das 
~ Gelbe, fondern nur, wie dieſes in das Helle ſo jenes in 
das Dunfle-hineinftrable; id) mochte anfibren, daß bei 
wachfender Breite der Sdume das Weife fo wenig als 
bas Schwarze in Farben serlegt, fondern in dem einen 
Galle nur durch ein zuſammengeſetztes Guin, in dem 
andern durch ein - gufammengefested Noth zugedeckt 
werdes kurz ich mochte mid) mig meinen Verſuchen und 
Ueberzeugungen gebdrden wie ic) wollte: immer vernahm 
ich nur das erfte Credo, und mufite mir fagen laffen, 
daß die Verſuche in der dunkeln Kammer weit mehr 
geeignet feyen, die wahre Anſi oe ber Phaͤnomene zu 
verſchaffen. 

Ich war nunmehr auf mich ſelbſe zuruͤckgewieſen; 
doch konnte ich es nicht ganz laſſen und ſetzte noch einige⸗ 
mal an, aber mit eben ſo wenig Gluͤck, und ich wurde 
in nichts gefbrdett. Man fah die Phanomene gern 5. bie 
Ununterrichteten amufirten fid) damit, die Unterrichteten 
fprachen pon Brechung und Brechbarkeit, und glaubten 
ſich dadurch von aller weitern Pruͤfung loszuzaͤhlen. 
Nachdem ich nun dieſe, in der Folge von mir ſubjectiv 
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genannten Berfude iw Unendlide, ia Unndrbhige vers 


vielfaͤltigte, Weiß, Schwarz, Grau, Bunt in allen | 


Perhdltniffen an und Uber einander auf Tafeln gebracht 
hatte, wobei immer nur daé-erfte ſimple Phdnomen, 
bloß anders bedingt, erſchien; fo fegte ih nun auch die 
Prigmen in die Sonne, und richtete die Camera obſcura 
mit ſchwarz ausgefdlagenen Wanden fo genau nud finfter 


_ és moͤglich ein. Das Foramen exiguum felb(t wurde 


ſorgfaͤltig angebradt. Allein diefe beſchraͤukten Taſchen— 


ſpieler⸗Bediugungen hatten keine Gewalt mehr uͤber mich. 
Alles was die ſubjectiven Verſuche mir leiſteten, wollte 
ich auch durch die objectiven darſtellen. Die Kleinheit 
der Prismen ſtand mir im Wege. Ich ließ ein groͤßeres 
ans Spiegelſcheiben zuſammenſetzen, durch welches ih 
nun, vermittelſt vorgeſchobener ausgeſchnittener Pappen, 
alles dasjenige hervorzubringen ſuchte, was auf meinen 
Tafeln geſehen wurde, wenn man ſie durch's prisma 


betrachtete. 


Die Sache lag mir am Herzen, fie beſchäftiote mich; 
aber ich fand mich in einem neuen unabſehlichen Felde, 


welches zu durchmeſſen ich mich nicht geeignet fuͤhlte. 


Ich ſah mid) überall nad) Theilnehmern um; ich haͤtte 
gern meinen Apparat, meine Bemerkungen, meine Ver⸗ 

muthungen, meine Ueberzeugungen einem andern uͤber⸗ 
geben, wenn ich nur irgend haͤtte hoffen tdanen- ſie 
fruchtbar zu ſehen. 


All mein dringendes Mittheilen war verge Die 
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Folgen der frangdfifdyen Revolution hatten alle Geils 
ther dufgeregt und in jedem Privatmann den Regies 
rungsduͤnkel erweckt. Die Phyfiter, verbunden mit den — 
Ghemifern, waren mit den Gasarten und mit dem Gale 
vanismus beſchaͤftigt. Ueberall fand id) Unglauben an 
meinen Beruf gu dieſer Sache; uͤberall cine Art von Ab⸗ 
neigung gegen meine Bemuͤhungen, die-fidy, je gelehrter 
und kenntnißreicher die Manner waren, immer mehr als 
unfreundlicher Widerwille gu dupern pflegte. 

Hoͤchſt undankbar wuͤrde ich Hingegen feyn, wenn id) 
| hier nicht diejenigen nennen wollte, die mid) durch Nei⸗ 
gung und Zutrauen forderten. Der Herzog von Weimar, - 
dem fd) von jeber alle Bedingungen eines thatigen und 
frohen Lebens ſchuldig geworden, vergoͤnnte mir aud) diefe 
mal ten Raum, die Muße, die Bequemlichkeit gu dies — 
fem neuen Borhaben. Der Herzog Ernft von Gotha er: 
offnete mir fein phyfifalifdes Cabinet, wodurd) ic die 
Verſuche gu vermannidfaltigen und in's Grdfere- zu fabs 
ren in Stand gefekt wurde. Der Pring Auguſt von Go- 
tha verebrte mix aus England verſchriebene koͤſtliche, 
ſowohl einfache als zuſammengeſetzte achromatiſche Pris⸗ 
men. Der Fuͤrſt Primas, danials in Erfurt, ſcheukte 
meinen erſten ind allen folgenden Verſuchen eine unun⸗ 
terbrochene Aufmerkſamkeit, ja er begnadigte einen um⸗ 
ſtaͤndlichen Aufſatz · mit durchgehenden Randbemerkungen 
von eigner Hand, den ich noch als eine hoͤchſt ſchaͤtzbare 
7 Erinnerung unter meinen Papieren verwahre. 
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Unter den Gelehrten, die mir von ihrer Seite Beiz 

ftand leifteren, zaͤhle ich Anatomen, Ghemifer, Litera: — 
toren, Philofophen, wie Loder, Sdmmering, Goͤttling, 

Molf, Forfter, Schelling; hingegen. feinen Phyfiter. 
Mit Lichtenberg correſpondirte ich eine Zeit lang und 
ſendete ihm ein paar auf Geſtellen bewegliche Schirme, 
woran die ſaͤmmtlichen ſubjectiven Erſcheinungen auf eine 
bequeme Weiſe dargeſtellt werden - fonnter, ingleichen 
einige Aufſaͤtze, freilich noch roh und ungeſchlacht genug. 
Eine Zeit lang antwortete er mir; als ich aber zuletzt 
dringender ward und das ekelhafte Newtoniſche Weiß 

mit Gewalt verfolgte, brach er ab uͤber dieſe Dinge zu 
ſchreiben und zu antworten; ja er hatte nicht einmal die 
Freundlichkeit, ungeachtet eines ſo guten Verhaͤltniſſes, 
meiner Beitraͤge in der letzten Ausgabe ſeines Grrlebens 
gu erwaͤhnen. Go war ich denn wieder auf meinen eige: 
nen Weg gewiefen. Co ; 

Ein entſchiedenes UApercu iſt wie eine inoculirte 

Krankheit anzuſehen: man wird ſie nicht los bis ſie 
durchgekaͤmpft iſt. Schon laͤngſt hatte ich angefangen 
Huͤber die Sache nachzuleſen. Die Nachbeterey der Com⸗ 
pendien war mir bald guider und ihre beſchraͤnkte Cine 
formigteit gar gu auffallend. Ich ging nun an die New⸗ | 
toniſche Optik, auf die ſich doch zuletzt jederman bezog, 
und freute mich, das Captioſe, Falſche ſeines erſten 
Experiments mir ſchon durch meine Tafeln anſchaulich 
gemacht zu haben und mir das ganze Raͤthſel bequent 
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aufldſen su koͤnnen. Nachdem ie dieſe Verpoſten glůck, 
lich uͤberwaͤltigt, drang ich tiefer in das Buch, wieder⸗ 
holte die Erperimente, entwickelte und orbnete fte, und 
fand fehr bald, daß der ganze Fehler darauf berube, 
daß ein complicirted Phaͤnomen gum Grunde gelegt und 
das Cinfachere aus dem Zuſammengeſetzten erklaͤrt wer: 
den follte. Manche Zeit und mande Sorgfalt jedoch bes 
burfte ed, um die Frrgdnge alle gu durchwandern, in 
welche Newton feine Nadfolger gu verwirren beliebt hat. 
Hierzu waren mir die Lectiones opticae hochſt behuͤlf⸗ 
lid), indem dieſe einfacer, mit mebr Aufrichtigkeit und 
eigener uUeberzeugung des Verfaſſers geſchrieben ſind. 
Die Reſultate dieſer Bemuͤhungen cathe ein polemi⸗ 
ſcher Theil. . 
) Menn id nun auf diefe Weiſe das Grundloſe der 
Newtoniſchen Lehre, befonders nady genauer Cinft cht in 
das Phaͤnomen der Achromaſie, vollkommen erfannte; 
ſo balf mir gu einem neuen theoretifdyen Weg jenes erfte - 
Gewahrwerden, daß ein entſchiedenes Auseinandertreten, 
Gegenſetzen, Vertheilen, Differenziren, oder wie man 
es nennen wollte, bei den prismatiſchen Farbenerſchei⸗ 


nuugen ſtatt babe, welches ich mir kurz und gut unter 


der Formel der Polaritaͤt zuſammenfaßte, von der ich 
uͤberzeugt war, daß ſie auch bei den uͤbrigen Farben⸗ 
Phaͤnomenen durchgefuͤhrt werden konne. 


Was mir inzwiſchen als Privatmann nicht gelingen 
mochte, bei irgend jemand Theilnahme gu erregen, der 


— 
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fid) 3u meinen uUnterſuchungen geſellt, meine Ueberzeu⸗ | 
gungen aufgenommen und darnach fortgearbeitet haͤtte, 
das wollte ich nun als Autor verſuchen, ich wollte die 
Frage an das groͤßere Publicum bringen. Yeh ſtellte da- 
her die nothwendigften Bilder gufammen, die man bei 
ben fubjectiven Berfuchen zum Grunde legen mufite. 
Sie waren ſchwarz und weiß, damit fie alé Apparat 
_ dienen,, damit fle federman fogletch durch's Prisma bes 
ſchauen Founte. Andere waren bunt, um gu zeigen, wie 
biefe ſchwarzen und weißen Bilder durch's Prisma vere 
aͤndert wuͤrden. Die Mahe einer Kartenfabrif veranlaßte 
mid) das Format von Spielfarten gu wablen, und in⸗ 
dem ich Berfuche beſchrieb und gleid) die Gelegenheit fie 
anguftellen gab, glaubte id) dad Erforderliche gethan gu 
haben, um in irgend einem Geifte bas Apercu bervors 
gurnfen, das in dem meinigen ſo lebendig gewirkt hatte, | 

Allein ich kannte damals, ob id) gleich alt genug 
war, die Beſchraͤnktheit der wiſſenſchaftlichen Gilden 
nod) nicht, dieſen Handiwerfsfinn, der wohl etwas er⸗ 
halten und fortpflanzen, aber nichts fordern kann, und 
es waren drey Punkte die fir mich ſchaͤdlich wirkten. 
Erſtlich hatte ich mein kleines Heft: Beitraͤge zur Op⸗ 
tik, betitelt. Haͤtte ich Ghromratit gefagt, fowdre ed 
unverfaͤnglicher geweſen; dent da ble Optik zum groͤßten 
Theil mathematiſch iſt, fo kounte und wollte niemand 
begreifen, wie einer der keine Anſpruͤche an Meßkunſt 
machte, in der Opsit wirfen = Toe Zweytens hatte 


~ 
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ich, zwar nur ganz leiſe, angedeutet, daß ich die 
Newtoniſche Theorie nicht zulaͤnglich hielte, die vorge⸗ 
tragenen Phaͤnomene gu erklaͤren. Hierdurch regte ich 
die ganze Schule gegen mich auf und nun verwun⸗ 
derte man ſich erſt hddylidy, wie jemand, obne bdbhere 
Einſicht in die Mathematif, wagen kdune, Newton 
zu widerſprechen. Denn daß eine Phyſi if unabhaͤngig 
von der Mathematik exiſtire, davon ſchien man keinen 
Begriff mehr zu haben. Die uralte Wahrheit, daß 
der Mathematiker ſobald er in das Feld der Erfah⸗ 
rung. tritt, fo gut wie jeder andere dem Irrthum uns 
terworfen fey, wollte niemand in diefem Falle aver: 
kennen. In gelehrten Zeitungen, Journalen, Woͤrter⸗ 
buchern und Compendien ſah man ſtolz mitleidig ‘auf 
mid) herab, und. feiner pon der Gilde trug Bedenten, 
fen Unſinn nochmals abdrucken zu laſſen, den man 
nun faſt hundert Jahre als Glaubensbekenntniß wie⸗ 
derholte. Mit mehr oder weniger duͤnkelhafter Selbſtge⸗ 
faͤlligkeit betrugen ſich Gren in Halle, die Gothaiſchen 
gelehrten Zeitungen, die allgemeine Jenaiſche Literatur⸗ 
zeitung, Gehler und beſonders Fiſcher, in ihren phyſika⸗ 
liſchen Woͤrterbuͤchern. Die Goͤttingiſchen gelehrten An⸗ 
zeigen, ihrer Aufſchiift getreu, zeigten meine Bemuͤhun⸗ 
gen auf eine Weiſe an, um ſie ſogleich auf ewig vergeß 
ſen zu machen. | 
Ich gab, ohne milch hierburch weiter ribren zu Lag, 
das zweyte Sid? meiner Veitrdge heraus , welches die 


va 
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fuljectiven Berfuche mit bunten Papieren enthalt , die 
mir um fo wichtiger waren als dadurch fuͤr jeden, der 
nur einigermafien in bie Sade hatte ſehen wollen, der 
erſte Verſuch der Newtoniſchen Optik vollkommen ent⸗ 
huͤllt und dem Baum die Art an die Wurzel gelegt 
wurde. Ich fiigte die Abbildung des grofen Wafer: 


prisma's hingu, die id) auch wieder unter die Tafeln des 


gegenwartigen Werkes aufgettommen habe. Es geſchah 
damals, weil ich gu den objectiven Verſuchen uͤbergehen 
und die Natur aus der dunkeln Kammer und von den 
wingigen Prismen gu befreten dadhte. 1 

Da ih in dem Wahn ſtand, denen die ſich mit 
Naturwiſſenſchaften abgeben, ſey es um die Phaͤno⸗ 
mene zu thun, ſo geſellte ich wie gum erſten Stucke 
meiner Beitraͤge ein Paket Karten, ſo zum zweyten eine 
Foliotafel, auf welcher alle Faͤlle won hellen, vunkeln 
und farbigen Flaͤchen und Bildern dergeſtalt angebracht 
waren, daß man ſie nur vor ſich hinſtellen, durch ein 
Prisma betrachten durfte, um alles wovon in dem Hefte 
- Ble Rede war, ſogleich gewahr ga werden. Allein dieſe 
Borforge war gerade der Sache hinderlich, und der dritte 


Fehler den ich beging. Denn dieſe Tafel, vielmehr noch J 


als die Karten, war unbequem zu packen und zu verſen⸗ 
pen, fo daß ſelbſt einige aufmerkſam gewordne Liebha⸗ 
ber ſich beklagten, die Beitraͤge nebſt dem Apparat 
, durch den Buchhandel nicht erhalten zu koͤnnen. 
Ich ſelbſt war ga andern Lebensweiſen, Sorgen 
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und Zerſtrenungen hingeriſſen. Feldzuͤge, Reiſen, Auf⸗ 
enthalt an fremden Orten, nahmen mir den groͤßten Theil 


mehrerer Jahre weg; dennoch hielten mich die einmal 


angefangenen Betrachtungen, das einmal uͤbernommene 
Geſchaͤft, denn zum Geſchaͤft war dieſe Beſchaͤftigung 
geworden, auch ſelbſt in den bewegteſten und zerſtreu⸗ 
teſten Momenten feſt; ja ich fand Gelegenheit in der 
freien Welt Phaͤnomene zu bemerken, die meine Ein⸗ 
ſicht vermehrten und meine Anſicht erweiterten. 

Nachdem ich lange genug in der Breite der Phaͤno⸗ 
mene herumgetaſtet und mancherlei Verſuche gemacht 
hatte, ſie zu ſchematiſi iren und zu orden, fand id, 
mid) am meiften gefbrdert, als ich die Geſetzmaͤßigkeit 
der phofi ologiſchen Erſcheinungen, die Bedeutſamkeit 
der durch tribe Mittel hervorgebrachten, und endlich 
die verſatile Beſtaͤndigkeit der chemiſchen Wirkungen 

und Gegenwirkungen erkennen lernte. Hiernach beſtimmte 
fich die Eintheilung, der ich, weil ich ſie als die beſte 
befunden, ſtets treu geblieben. Nun ließ ſich ohne Me⸗ 
thode die Menge von Erfahrungen weder ſondern noch 
verbinden; es wurden daher theoretiſche Erklaͤrungsarten 
rege, und ich machte meinen Weg durch manche hypo⸗ 
thetiſche Irrthuͤmer und Einſeitigkeiten. Doch ließ ich 
ben uͤberall ſich wieder zeigenden Gegenſatz, die einmal 
ausgeſprochene Polaritaͤt nicht fahren, und gwar um ſo 
weniger, als ich mich durch ſolche Grundſaͤtze im Stand 
fuͤhlte, die Farbenlehre an manches Benachbarte anzu⸗ 
1 
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ſchließen und mit manchem Entfernten in Reihe gu ſtellen. 
Auf diefe Weife ift der gegenwartige Entwurf einer Far⸗ 
benlehre entſtanden. | 
Nichts war natirlider, als bap. id auffuchte was 
uns uͤber dieſe Materie in Schriften uͤberliefert worden, 
und es von den aͤlteſten Zeiten bis zu den unſrigen nach 
und nad) auszog und ſammelte. Durch eigene Aufmerk⸗ 
ſamkeit, durch guten Willen und Theilnahme mancher 
Freunde kamen mir auch die ſeltnern Buͤcher in die Haͤnde; 
doch nirgends bin ich auf einmal ſo viel gefordert wore - 
den, als in Gdttingen durch den mit grofer Liberalitaͤt 
und thdtiger Beihilfe geftatteten Gebrauch ber unſchaͤtz⸗ 
baren Buͤcherſammlung. So haͤufte fic allmaͤhlich eine 
große Maſſe von Abſchriften und Crcerpten, ans denen . 
die Materialien zur Geſchichte der Farbenlehre redigirt 
_ worden und wovon nod) manches gu weiterer Bearbeitung 
zuruͤckliegt. 


Und ſo war ich, ohne e beinahe ſelbſt bemerkt zu . | 


haben, in ein frembdes Gelb gelangt, indem ic) von der 
Poefie zur bilbenden Kunſt, von dieſer gyr Natur⸗ 
forſchung uͤberging, und dadjenige wads nur Hilfe: 
mittel feyn follte, mich nunmehr als Zweck anreizte. 


Uber als td) lange genug in diefen fremden Regionen 


verweilt hatte, fand ich ben ghidliden Ruͤckweg zur 

Kunſt durch die phyſi ĩologiſchen Farben und durch die 

fittliche und dfthetifthe Wirkung derfelben überhaupt. 
Ein Freund, Heinrich Meyer, dem ich ſchon fris ~ 
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her in Rom manche Belehrung fduldig geworden, unters 


ließ nicht, nach feiner Ruͤckkehr, zu dem einmal vorges 
fegten Zweck, den er felbft wobl in's Auge gefaßt hatte, 


mitzuwirken. Nach angefteliten Erfahrungen, nach ents 


widelten Grundfdgen machte er manchen Verſuch ge⸗ 


faͤrbter Zeichnungen, um dadjenige mehr in's Licht gu 


ſetzen und wenigſtens fuͤr uns ſelbſt gewiſſer zu machen, 


was gegen das Ende meines Entwurfs uͤber Farben⸗ 
gebung mitgetheilt wird. In den Propylden verſaͤumten 


wir nicht, auf manches hinzudeuten, und wer das dort 


Geſagte mit dem nunmehr umſtaͤndlicher Ausgefuͤhrten 
vergleichen will, dem wird der innige Zuſammenhang 


nicht entgehen. | 
Hoͤchſt bedeutend aber ward fir bas gange Unters 
nehmen die fortgefegte Beunthung des gedachten Freun⸗ 


des, der ſowohl bei wiederholter Reife nad Ftalien, als 


aud) fonft bei anbhltender Betrachtung von Gemaͤhlden, 


die Geſchichte des Colorits zum vorzuͤglichen Augenmerk 
behielt und dieſelbige in zwey Abtheilungen entwarf: die J 


aͤltere, hypothetiſch genannt, weil ſie, ohne genugſame 
Beiſpiele, mehr aus der Natur des Menſchen und der 
Kunſt, als aus der Erfahrung, zu entwickeln war; die 


neuere, welche anf Documenten beruht, die. noch von. 


jederman betrachtet und beurtheilt werden konnen. 


Indem ich mich nun auf dieſe Weiſe dem Ende mei⸗ 


nes aufrichtigen Bekenntniſſes naͤhere, ſo werde ich durch 


einen Vorwurf angehalten, den ich mir mache, daß 
| . 
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@ 


— 


. 303 I 


V an 
ich unter jenen vortrefflichen Maͤnnern, die mid) gets 


ftig gefordert, meinen ynerfeglidben Schiller nidt gee 


nannt ‘habe. Dort aber empfand id) eine Art von 


Scheu, dem befonderen Denkmal, weldhes ich unferer 
Freundſchaft fduldig bin, durch ein voreiliges Gedenken, 
Abbruch zu thun. Nun will ich aber doch in Betrach⸗ 
tung menſchlicher Zufaͤlligkeiten, auf's kuͤrzeſte bekennen, 
wie er an meinem Beſtreben lebhaften Antheil genom⸗ 


men, ſich mit den Phaͤnomenen bekannt zu machen ge⸗ 


ſucht, ja ſogar mit einigen Vorrichtungen umgeben, um 
ſich an denſelben vergnuͤglich zu belehren. Durch die 
große Natuͤrlichkeit ſeines Gentes ergriff er nicht nur 
ſchnell die Hauptpuntte worauf es anfam, fondern wenn 
ich manchmal auf meinem beſchaulichen Wege zoͤgerte, 
nothigte er mich durch feine reflectirende Kraft vorwaͤrts 
zu eilen, und riß mich gleichſam an das Ziel wohin ich 
firebte. Und fo wuͤnſche ich nur, daß mir das Beſon⸗ 
bere diefer Verhaͤltniſſe, die mic) nod in der Erin⸗ 
nerung glidlid) machen, bald autzuſprechen beighent 
ſeyn moͤge. 

Aber alle dieſe Fortſchritte waͤren durch die unge⸗ 


heuren Ereigniſſe dieſer letzten Jahre noch kurz vor dem 


Ziel aufgehalten und eine dffentliche Mittheilung unmdg⸗ 


lich geworden, haͤtte nicht unſere verehrteſte Herzogin, 


mitten unter dem Drang und Sturm gewaltſamer Umge⸗ 


bungen, auch mich in meinem Kreiſe nicht allein ge⸗ 


ſichert und beruhigt, ſondern zugleich auf's hoͤchſte aufge⸗ 


— 
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muntert, indent: fie einer Experimentaldar(tellung der 
ſaͤmmtlichen, ſich nach meiner Einſicht nunmebr gid: 
lich aneinanderſchließenden Naturerſcheinungen beizuwoh⸗ 
nen und eine aufmerkſame Verſammlung durch ihre Ge⸗ 
genwart gu concentriren’ und gu beleben geruhte. Hier: 
durch allein wurde id) in den Stand gefest, alles Aeußere 
gu vergeffen und mir dadjenige lebhaft gn vergegenwaͤr⸗ 
tigen, was bald einem groͤßern Publicum mitgecheile 
werden follte. Und fo fey denn aud) bier am Schluſſe, wie 
ſchon am Anfange geſchehen, die durch Fhren Cinflug 
gluͤcklich vollbrachte Arbeit dieſer nicht genug zu verehren— 
den Zurſtin dankbar gewidmet. 


Statt des verſprochenen 
ſupplementaren Theils. 


Goethe's Werte, LIV. Be. gg 


Mir ſtammen unſer ſechs Geſchwiſter 
Von einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernſt und duͤſter, 
Der Vater froͤhlich immerdar; 
Von beiden erbten wir die Tugend, 
Von ihr die Milde, von ihm den Glanz: 
So drehn wir uns in ewiger Jugend 
Um Dich herum im Zirkeltanz. 
Gern meiden wir die ſchwarzen Hoͤhlen 
Und lieben uns den heitern Tag, 
Wir ſind es, die die Welt beſeelen 
Mit unſers Lebens Zauberſchlag. 
Wir ſind des Fruͤhlings luſt'ge Boten 
Uund fuͤhren ſeinen muntern Reihn; 
Drum fliehen wir das Haus der Todten, 
Denn um uns her muß Leben’ fepn. 
Uns mag fein Glidlider entbehren, 
Wir ſind dabei, wo man fic freut, 
Und laft der Kaifer fic verebren, 
Wir leihen-thm die Herrlicdfeit. 


\ 


Sn der Borrede des erſten Banded haben 1 wir zu den 
drey nunmehr beendigten Theilen unfreg Werkes, dem 
didaktiſchen, polemiſchen, hiſtoriſchen, noch einen vier⸗ 
ten ſupplementaren verſprochen, welcher ſi ch bei einer 
foldjen Unternehmung gllerdings noͤthig macht; 3. upd es 
wird daher, in doppeltem Sinne, einer Eutſchuldigung 
beduͤrfen, daß derſelbe nicht gegenwaͤrtig mit den uͤbri⸗ 
gen zugleich erfceint, - 
Ohne gu gedenken, mie lange bie(e, Bande, die 
man bier dem Publicam Mbergibt, vorbereitet waren, 
durfen wis wobl bemerken, daß {don vor vier Jahren 
der Druck derfelben angefangen und burd) fo ‘mande | 
oͤffentliche und hausliche, durch geiftige und koͤrperliche, 
wiſſenſchaftliche und. terhuiſche Hinderniſſe verſpaͤtet 
worden. 
Abermals naͤhert ſi ch mit dem Fruͤhiahr derjenige 
Termin, an welchem die ſtillen Fruͤchte gelehrten Flei⸗ 
ßes durch den Buchhandel verbreitet werden, eben zu 
der Zeit alé die drey erſten Theile unſerer chromati⸗ 
fdjen-Urbeit die Preſſe verlaſſen, und mit den dazu 
gehdrigen Tafeln ausgeſtattet worden. Der dritte Theil 
iſt zur Staͤrke eines ganzen Bandes herangewachſen, 
~~ 920 * 
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deffen groͤßere Halfte er eigentlich nur ausmachen follte, 


und es ſcheint daher wohl réthlidy, die Herausgabe 
des fo weit Gediehenen nicht aufzuſchieben, indemt die 


worliegende Maffe groß genug ift, um als eine nicht | 


ganz unwwerthe Gabe der theilnehmenden Welt angebo⸗ 
ten zu werden. 
Was jedoch von einem ſupplementaren Theile zu 


erwarten ſtehe, wollen wir hier mit wenigem bemerken. 


Eine Reviſion des Didaktiſchen kann auf mancherlei 
Weiſe ſtattfinden. Denn wir werden im Laufe einer 


ſolchen Arbeit ‘mit Phaͤnomenen bekannt, die weun auch 


nicht neu oder oon folder Bedeutung, daß fie uner— 
wartete Aufſchluͤſſe geben, dod) mehr als andere fidy 
gu Repraͤſentanten von vielen Fallen qualificiren, und 


ſich daber gerade in ein Lehrbuch aufgenommen zu 
werden vorzuͤglich eignen, weil maw das Didaktiſche 


von allen Einzelnheiten, allem Zweydeutigen und Schwan⸗ 

kenden fo viel als moͤglich zu reinigen hat, um daf⸗ 

ſelbe immer ſicherer und bedeutender zu machen. 
Hierdurch wird auch dasjenige was allein Methode 


zu uennen iſt, immer vollkommener. Denn jemehr die 


einzelnen Theile an innerem Werthe wachſen, defto rei⸗ 


ner und ſicherer ſchließen ſie an einander und das 
Gaanze iſt leichter gu uͤberſehen, dergeſtalt daß zuletzt 


bie hoͤhern theoretiſchen Einſichten von ſelbſt und uner⸗ 
wartet hervor⸗ und dem Betrachter entgegentreten. 
Die Beſchreibung des Apparats waͤre ſodann das 


— 
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Nothwendigſte. Denn obgleich die Haupterforderniffe 
bei den Berfuchen ſelbſt angegeben ſind, und eigent: 


lich nichts vorfommt was außerhalb der Einſicht eines 


geſchickten Mechanikers und Experimentators laͤge; ſo 
wuͤrde es gut ſeyn, auf wenigen Blaͤttern zu uͤberſehen, 
was man denn eigentlich beduͤrfe, um die ſaͤmmtlichen 
Phaͤnomene, auf welcho es ankommt, bequem hervorzu⸗ 
bringen. Und freilich ſind hiezu Huͤlfsmittel der verſchie⸗ 
denſten Art noͤthig. Auch hat man dieſen Apparat, wenn 
er ſich einmal beiſammen befindet, fo gut als jeden an⸗ 
dern, ja vielleicht noch mehr, in Ordnung zu halten, 
damit man gu jeder 3eit die verlangten Verſuche anjtellen 
und vorlegen koͤnne. Deny es wird kuͤnftig nicht wie 
bidher die Ausrede gelten, daß durch gewiſſe Verſuche, 
vor hundert Jahren in England angeſtellt, alles hinlaͤng⸗ 
lich auch fuͤr uns bewieſen und abgethan ſey. Nicht we⸗ 
niger iſt zu bedenken, daß, ob wir gleich die Farbenlehre 
der freien Natur wiederzugeben ſo viel als moͤglich be⸗ 
muͤht geweſen, doch ein geraͤumiges Zimmer, welches | 
man nad Belieben erhellen und verfinftern kann, ndthig 
bleibt, damit man far fidy und andere’ ſowohl die Lehre, 
als die Controvers, befriedigend durch Verfude und Bei⸗ 
ſpiele belegen fdune. Diefe gang unerlaͤßliche Einrich⸗ 
tung ift von ‘der Art, daß fie einem. Privarmanne be⸗ 
fdywerlic werden muͤßte; deßwegen darf man fie wohl 
Univerfitdten und Akademien der Wiſſenſchaften zur 
Pflicht machen, damit ftatt des alten Wortkrams die 
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Erſcheinungen ſelbſt und ihre wahsen Verhaͤltniſſe dem 


Wißbegierigen anſchaulich werden. 

Was den polemiſchen Theil betrifft, ſo iſt demſelben 
noch eine Abhandlung hinzuzufuͤgen uͤber dasjenige was 
vorgeht, wenn die ſo nahe verwandten Werkzeuge, Pris⸗ 
men und Linſen, vereinigt gebraucht werden. Es iſt 
zwar hoͤchſt einfach und ware von einem jeden leicht ein: 


zuſehen, wenn nicht Newton und feine Schuͤler andy hier 
einen vdllig willkuͤrlichen Gebraud) der Werkzeuge gu ganz 


entgegengefeaten Swedien eingefibrt batten. Dens cine 
. mal follen auf diefem Wege die farbigen Lichter voͤllig fe: 
parirt, ein andermal wieder voͤllig vereinigt werden: 


welded denn beides nidt geleiſtet wird noch werden 


kann. 
An dieſe Betrachtungen ſchließt fi b unmittelbar eine 


andere: Es ift ndmlidy die Frage, was in einer Glaée 


. oper Wafferfugel durch Refraction oder Reflexion gewirkt 
werde, damit wir dad fo merkwuͤrdige alé ſchoͤne Phaͤno⸗ 
men ded. Regenbogens erbliden. Wud) mit diefe hat 
man, wie mit fo vielem andern, fertig und in’s Reine 
zu ſeyn geglaubt. Wir hingegen find uͤberzeugt, daß 
man den Hauptpunkt vernadlaffigt, welchen Antonius 


be Dominis bei feiner Behandlung dieſes Gegenftandes | 


{don ficher und entſchieden ausge(prodyen. 

Zu dem hiſtoriſchen Theile ließen ſich auch mancher⸗ 
lei Supplemente geben. Zuerſt waͤren Citate und man⸗ 
cherlei Verbeſſerungen nachabringen: bei manchem Ar⸗ 
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titel koͤnnte fogar eine neue Bearbeitung ftattfinder, 
wie wir 3. B. dad. tiber Mepplern Gefagte gegen: 
wartig bedeutender und zwedgemißer auszufuͤhren uns! 
getrauten, , 
Aud) mit Rubrifen und kurzen Inhaltsanzeigen 
kleinerer Schriften ließen ſich dieſe hiſtoriſch⸗litera⸗ 
riſchen Materialien um vieles vermehren, von denen 
hier manches weggeblieben, was uns einen gewiſſen 
Bezug verſteckt haͤtte, der aus einer Hintereinander⸗ 
ſtellung bedeutender Schriften Eines Zeitraums von 
ſich ſelbſt, ohne weiteres Raiſonniren und Pragmati⸗ 
ſiren, hervorzugehen ſchien. | 
Soll jedoch dereinft vas Geſchichtliche einen un⸗ 
mittelbaren Einfluß auf das Didattifde erlangen, fo 
wire jenes einmal nad) den Abtheilungen, Rubrifen, 
Capiteln des Entwurfs gedrangt aufzufuͤhren, w⸗⸗ 


durch die Beitenfolge gwar aufgehdben, die Folge und 


Uebereinftimmung des Sinnes hingegen fic) defto deut⸗ 
licher zeigen wuͤrde. Der liberal Gefinnte, nicht auf (eis 
ner Perſonlichkeit und Eigenheit Berharrende, wuͤrde mit 


Vergnuͤgen auch hier bemerken, daß nichts Neues un⸗ 


ter der Sonne, daß das Wiſſen und die Wiſſenſchaft ewig 
ſey, daß das wahrhaft Bedeutende darin von unſern 
Vorfahren, wo nicht immer erkannt und ergriffen, doch 
wenigſtens geahnet, und das Ganze der Wiſſenſchaft 
ſo wie jeder Tuͤchtigkeit und Kunſt, von ihnen empfun⸗ 
den, geſchaͤtzt und us ihrer Weiſe geuͤbt worden. 
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‘Dod ware vielleicht vor | allem andern nod) bad 
Geſchichtliche der legten zwanzig Jahren nachzubrin⸗ 


gen, obgleich keine ſonderliche Ausbeute davon zu hoffen 


ſteht. Das Bedeutende darunter, die Wirkung far: 
biger Beleuchtung betreffend, welche Herſchel wieder 
zur Sprache gebracht, findet ſich in einem Aufſatze, 
den wir Herrn Doctor Seebeck in Jena verdanken. 
Das ſeltſam Unerfreuliche, durch welches Wuͤnſch neue 
Verwirrung in der Farbenlehre angerichtet, iſt bei Er⸗ 
klaͤrung der Tafeln in ſeine erſten Clemente aufgeldft 
und dabei das Noͤthige erinnert worden. 

Der andern, minder wirkſamen Aeußerungen moͤchte 
id) uͤberhaupt gegenwaͤrtig nicht gerne, fo wenig als 
deſſen was ſich auf mich bezieht, gedenken. Theils 
hat man geſucht, durch ein mißwollendes Verſchwei⸗ 
gen, meine fruͤhern Bemuͤhungen gaͤnzlich auszuldſchen, 
welches um ſo mehr thulich ſchien, als ich ſelbſt ſeit 
vielen Jahren nichts direct deßhalb zur Sprache brachte. 
Theils hat man von meinen Anſichten, die ich ſeit 
eben’ fo langer Zeit im Leben und Geſpraͤch gern mit 
theilte, in grdfern und Heinern Schriften eine Art 
pon Halbgebraud) gemadt, ohne mir die Ehre zu er⸗ 
zeigen, meiner dabei zu gedenken. Dieſes alles zu 
ruͤgen, deutlich zu machen, wie auf dieſe Weiſe die 
gute Sache retardirt und discreditirt worden, wuͤrde 
zu unfreundlichen Erklaͤrungen Anlaß geben, und ich 
koͤnnte denn dod), da id, mit meinen Vorfahren und’ 
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mit mir felbft ſtreng genug umgegangen, die amit 
lebenden nicht wohl {donender behandeln. 

Biel beffer und aud) wohl gelinder macht ſich dieß 
in der folgenden Zeit, wenn ſich erſt ergeben wird, ob 
dieſes Werk ſich Eingang verſchafft und was fuͤr Wir⸗ 
kungen es hervorbringt. Die Farbenlehre ſcheint uͤber⸗ 
haupt jetzt an die Tagesordnung zu kommen. Außer⸗ 
bem was Runge in Hamburg als Mahler bereits ge⸗ 
geben, verſpricht Klotz in Minden gleichfalls von der 
Kunfifeite her einen anſehnlichen Beitrag. Placidus 
Heinrich zu Regensburg laͤßt ein ausfuͤhrliches Werk 
erwarten, und ‘mit einem ſchoͤnen Aufſatz uber die Be⸗ 
dDentung der Farben in der Natur hat uns Steffens — 
beſchenkt. Dieſem mbchten wir vorzuͤglich die gute 
Sache empfehlen, dba er in die Farbenwelt von der 
chemifchen Seite hereintritt und alfo mit fretem unbe⸗ 
fangenem Muth fein BWerdienft hier bethdtigen Fann. 
Nichts oon allem foll uns unbeadhtet bleiben: wir be: _ 
merfen, wad fir und ‘gegen nnd, was mit und wider 
uns erſcheint, wer den antiquirten Irrthum gu wieder: 
holen trachtet, oder wer daé alte uud vorbandene Wabre 
erneut und belebt, und wohl gar unerwartete Anſichten 
durd Genie oder Zufall erdffnet, um eine Lehre gu 
fordern, deren abge(chloffener Kreis fic vielleicht vor 
vielen andern ausfuͤllen und vollenden laͤßt. 

Was dieſen frommen Wuͤnſchen und Hoffnungen 


entgegenſteht, iſt mir nicht unbekannt. Der Sache 
_ Goethe's Werte, LIV. Bd. 1 =! 
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wilrde nidjt dienlidy feyn, es hier ausdruͤcklich aus⸗ 
zuſprechen. Einige Sabre belebren uns hieruͤber am 
beſten, und man vergoͤnne mir nur Zeit zu uͤberlegen, 
ob es vortheilhafter ſey, die theils nothwendigen, theils 
nutzbaren Supplemente zuſammen in einem Bande, oder 
heftweiſe nach Gelegenheit herauszugeben. 


/ 
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| | Anfprade 
Bu dieſem Geſchaͤft erfubr ich, wie mehrmals im 1 8 
ben, ginftiges und unguͤnſtiges Geſchick, fordernd und 


-hindernd. Nun aber gelange ih, nach) zwey Jahren, 


an demfelben Tage gu eben demfelben Ort, wo id, bei 
gleich beiterer Atmoſphaͤre, die entfcheidenden Berfuche 


nochmals wiederbolen kann. Moͤge mir eine hinreidhende 


Darftellung gelingen, wozu id mid) wenigftens wobl 
zubereitet fible. Ich war indeſſen nicht muͤßig und 


habe immerfort verſucht, erprobt und eine Bedingung 
nach der andern ausgeforſcht, unter welchen die Erſchei⸗ 


Bang ſich offenbaren moͤchte. 


Hiebei muß ich aber jener Beihuͤlfe daukbar aners 


fennend gedenfen, die mir von vorzuͤglichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Freunden bisher gegdunt worden. Ich er⸗ 
freute mich des beſondern Antheils der Herren Db- 
bereiner, Hegel, Korner, Lenz, Roux, 
Schultze, Seebeck, Schweigger, Voigt. Durch 
gruͤndlich motivirten Beifall, warnende Bemerkungen, 
Geitrag eingreifender Erfahrung, Mittheiluug natuͤr⸗ 


! 
7. 


~ 
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licher, Dereitung kuͤnſtlicher Korper, durch Verbeſſe⸗ 


rung und Bereicherung des Apparats und genaueſte 
Nachbildung der Phaͤnomene, wie ſie ſich ſteigern, und. 


Schritt oor Schritt vermannichfaltigen, ward id oon 


Pu 


ihrer Seite hoͤchlich gefordert. Bon ber nteinen verfeblte. 


id) nicht Die Berfude fleipig gu wiederholen, gu ver- 
einfachen, zu vermannidfaltigen, gu vergleiden , ju 


ordnen und gu verfndpfen. Und tun wende id mid | 
zur Darſtellung felbft, die auf vielfache Weife moͤglich 


wire, fie aber gegenwartig unternehme, wie fie mir 


gerade gum Sinne paßt, friber oder * ſpaͤter ware ſie . 


anders ausgefallen. 


Freilich muͤßte fte muͤndlich geſchehen bei Vorzeigung 
aͤller Verſuche wovon die Rede iſt, denn Wort und Zei⸗ 
chen find nichts gegen ſicheres, lebendiges Anſchanen. 
Moͤchte fid) der Upparat, biefe widhtigen PhAnomene zu 


vergegenwaͤrtigen, einfach und zuſammengeſetzt durch Thaͤ⸗ 
tigkeit geſchickter Medhanifer von Tag zu Tag vermehren. 
Uebrigens hoff id), daß man meine Auſicht der Far⸗ 


ben uͤberhaupt, beſonders aber der phyſiſchen kenne; denn 
ich ſchreibe Gegenwaͤrtiges als einen meiner Farbenlehre 


fich unmittelbar anſchließenden Aufſatz, und gwar am 


Enrde det zweyten Abtheilung, hinter dem 485ften Para⸗ 
graphen, Seite 201. 


Seng den 20 July 1820. | J 
* ot ‘ G. 


— — — 


, 
Woher benannt? 

Die entoptiſchen Farben haben bei ihrer Entdeckung 
dieſen Namen erhalten nad Analogie der uͤbrigen, mehr 
ober weniger bekannten und anerkannten, phyſtſchen Far⸗ 
ben, wie wir ſolche in dem Entwurf zu einer allgemeinen 
cThromatologie ſorgfaͤltig aufgefuͤhrt. Wir zeigten naͤm⸗ 
lich dafelbſt zuerſt dio ptriſche Farben ohne Refrac⸗ 
tion, die aus der reinen Truͤbe entfpringen; dioptriſche 
writ Befraction dle prismatiſchen naͤmlich, Get welder 
yur Brechung fic) noch bie Begraͤnzung eines Bildes ud⸗ 
thig macht; katoptriſche, die auf der Oberflaͤche der 
Roeper durch Spiegelung ffd) zeigen; paroptiſche, 
welche ſich gn dein Schatten der Koͤrper geſellen; epo p⸗ 
tiſche, die ſich auf der Oberfidebe der Morper unter 
verſchiedenen Bedingungen fluͤchtig oder bleibend erwei⸗ 
„fen; die aad der Zeit eutdeckten wurden entoptifde —— 

genannt, weil fle innerhalb gewiffer Koͤrper zu ſchauen 
fend, und damit fie, wie ihrer Natur alſo auch dem Na⸗ 
menusklange nach, fid) an die vorhergehenden anſchloͤſſen. 
Sie enveiterten hoͤchſt erfreulich anferen Kreis, gaben 
und empfingen Muffldrung und Bedeutung innerhalb des — 
herrlidy audgeftatteten Bezirkz. | 
W I. - |. 
Wie ‘fie entdedt worden? | 

In Befolg der Eutdeckungen und Bemuͤhungen fran: 

zoͤſtſcher Phyfiter, Malus, Biot and Arrago im 


{ ' ‘ 
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Jahr 1809, ber. Spiegelung und doppelte Strablen: 
brechung, ſtellte Seebed, im Jahr 1812, forgfaltige 
Berfuche wiederholend und fortſchreitend an.’ Jene 
Beobachter hatten ſchon bei den ihrigen, die ſich auf Dar⸗ 
ſttrellung und Aufhebung der Deppelbilder ded Kalkſpaths 
hauptſaͤchlich bezogen, einige Farbenerfcheinungen bes 
merkt. Auch Seebeck hatte dergleichen geſehen, weil 
er ſich aber eines unbequemen Spiegelapparates mit klei⸗ 
ner Oeffnung dediente, ſo ward er die einzelnen Theile 
“ber Giguren gewahr, ohne ihe Ganges gu uͤberſchauen.“ 
Ex befreite fic) endlich von ſolchen Beſchraͤnkungen und 
faud daß es Gldfer gebe, welche die. Farbe hervorbrins . 
— get, andere nidt, und erfannte daß Erhitzung bis gum. 
Gluͤhen und ſchnelles Abkuͤhlen den ouſen die entopti⸗ 
ſche Eigenſchaft verleihe. 
Die ihm zugetheilte Haͤlfte bes franzdfi ſchen Prei⸗ 
ſes zeugte von parteyloſer Anerkenuung von Seiten einer 
fremben, ja feindlidjen Nation; Brewfter , ety Eng: 
lander, empfing die andere Haͤlfte. Er hatte ſich mit 
demſelben Gegenſtand beſchaͤftigt und manche Bedingun⸗ 
gen ausgeſprochen, unter welchen jene Phanomene zam 
Vorſchein koinmen. 
II. se 
Wie die entoptifden Eigenſchaften dem. 
Glaſe mitgucheilen. | | 
Dos Erperiment in feiner groͤßten Cinfalt ift folgen: — 
des: man zerſchueide eine maͤßig ſtarke Spiegelſcheibe in 


” . 


o - 


“ 
of 


mehrere anderthalbzbllige Quadrate, dieſe butebglibe 


man und verkuͤhle fie geſchwind. Was davon bei. dieſer 


Behandlung nicht zerſpringt iſt nun faͤbis euoptiſche Far⸗ 
ben hervorzubringen. 
IV. ; / 
Aeußere Grunddedingung, 


- Wei unferer Darftellung fommt nun alles darauf an, 
daß man ſich mit dem Koͤrper, welder entoptiſche Far ⸗ 


ben hervorzubringen vermag, unter den freien Himmel 
begebe, alle dunklen Kammern, alle kleinen edchlein 


(foramina exigua) abermalé binter fich laffe, Cine 


reine, wolkenloſe, blaue Atmoſphaͤre, dieß iſt der Quell 
wo wir eine auslangende Erkenntniß zu ſuchen haben! 
V. 
Einfachſter Verſuch. 
Jene bereiteten Tafeln lege der Beſchauer bei gang 


| seiner. Atmoſphaͤre flach auf einen ſchwarzen Grund, ſo 


daß er zwey Seiten derſelben mit ſich parallel habe, und 
halte fie nun, bei vdllig reinem Himmel und-niedrigem 


 Sonnenftand, fonad der der Sonne entgegengefegten Pinte 
melsgegend, vichte fein Auge dermaßen auf die Platten, - 


dap von ihrem Grunde die Atmoſphaͤre ſich ihm zuruͤck⸗ 


ſpiegele und er wird ſodann, in den vier Ecken eines 
hellen Grundes, vier dunkle Punkte gewahr werden. 
Wendet er fich darauf gegen bie Himmelsgegenden welche 


rechtwinklicht zu der vorigen Nichtung ſtehen, ſo erblickt 


er vier helle Punkte auf einem dunklen Grund; diefe beiz 


j 


\ 


’ £0 


t 


‘den Erſcheinungen zeigen id) anf dem Boden der Glas: 


platte. Bewegt man die gedachten Quadrate zwiſchen 
jenen entſchiedenen Stellungen, fo gerathen bie Figu⸗ 


ren in ein Schwanken. 


Die Urſache warum ein ſchwarze Grund verlangt 
wird iſt dieſe: daß man vermeiden folle, entweder 
durch eine Loealfarbe des Grundes die Erſcheinung zu 


ſtdren, ober durch allzugroße Hellung wohl gar aufzu⸗ 
heben. Uebrigens thut der Grand nichts guy Gade, 
indem der Beſchauer ſein Auge ſo zu richten hat, daß 


pon bem Grunde der Platte ſich ihm die Uewiofphare 
vollkommen (piegele. 

Da es aut aber (don eine gewiſſe Uebung erfor⸗ 
dert, wenn der Beſchauer dieſe einfachſte Erſcheinung 
gewahr werden ſoll, fo laſſen wir fie vorerſt auf fid 
beruhen und ſteigern unfern Apparat und die Bedin⸗ 
gungen Ddeffelben, damit wir mit groͤßerer Bequem⸗ 
lichkeit und Banani die Phaͤnomene verfole 
gen koͤnnen. 

| VI. 

Zweyter, geſteigerter Verſuch. 

Bon dieſer inneren, einfachen Spiegelung gehen wir 


zu einer nach außen uͤber, welche zwar noch einfach 


genug iſt, das Phaͤnomen jedoch (don viel. deutlicher 
aund entſchiedener vorlegt. Ein folider Glascubas, an 

deſſen Stelle auch ein, aus mehreren Glasplatten zu⸗ 
_ femmengefegter Gubus zu benutzen if, werde, bei 


A 
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/ Sonnenaufgang ober Untergang, auf einen ſchwarz 
belegten Spiegel geſtellt, oder etwas geneigt daruͤber 
gehalten. Man laſſe den atmoſphaͤriſchen Widerſchein 
nunmehr durch den Cubus auf den Spiegel fallen, fo 

wird ſich jene obgemeldte Erſcheinung, nur viel deut⸗ 
licher darftellens der Widerſchein von der der Gonne 
gegenuͤberſtehenden Himmeléregion . gibt bie vier dun⸗ 
keln Punkte auf bellem Grund; die beiden Seiten⸗Re⸗ 
gionen geben’ bas Umgefehrte, vier helle Punkte auf. 
dunkelm Grund, und wir fehen bet diefem gefteigerten 
Verſuch, zwiſchen den pfaucnaugtg fic) bildenden Eck⸗ 
punften, einmal ein weißes, bas anderemal ein ſchwar⸗ 
zes Krenz, mit welchem Ausdruck wir denn and kuͤnf⸗ 
tig das Phdnomen begeichuen werden. Vor Sonnenauf: 
gang oder nad) Gonnemuntergang bei ſehr gemdpigter 


Hellung erſcheint bas weiße Krenz aud) an der Soe 7 


nenfeite. . 

' Wir fagen daher, der directe Widerſchein der Sonne , 
der aus der Utmofphdre zu uns zuruͤckkehrt, gibt ein er⸗ 
helltes Bild, dad wir mit dem Namen des weifien Kreus 
zes bezeichnen. Det oblique Widerſchein gibt ein ver- 
duͤſtertes Bild, dad fogenannte ſchwarze Kreuz. Geht 
tan mit dem Berfad um den. gangen Himmel herum, 


ſo wird man finden daß in den Achtelsregionen ein 


Schwanken entſteht; wir gewahren eine undeutliche, 
aber, bet genauer Aufmerkſamkeit, auf eine regelmaͤßige 
Geſtalt zuruͤckzufuhrende Erſcheinung. 3a bemerken iſt 


~ 
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baB wir das belle Bild dasjenige nennen duͤrfen, wel⸗ 
ches auf weißem Grund farbige Zuͤge feben laͤßt, und 
unmgekehrt dad dunfle, wo fic) gum dunkeln Grunde bee J 

lere farbige Bilge gefellen. - 

Vil: ‘ 
Warum ein geſchwaͤrzter Spieget? Oo 
Bei phyſikaliſchen Verfuchen foll man mit jeder Bes 
dingung ſogleich die Abficht derfelben anzeigen, weil font 
} die Darftellung gar leicht auf Taſchenſpielerey hinaus⸗ 
laͤuft. Das Phaͤnomen womit wir uns beſchaͤftigen iſt 
ein ſchattiges, beſchattetes, ein Skieron und wird 
durch allzugroße Helle vertrieben, kann nicht zur Er⸗ 
ſcheinung kommen; deßwegen bedient man ſich zu den 
erſten Verſuchen billig verduͤſterter Spiegelflaͤchen, um 
einem jeden Beſchauer die Erſcheinung ſogleich vor Augen 
zu ſtellen. Wie es ſich mit klaren und abgeſtumpf⸗ 
ten Spiegelflaͤchen verhalte, werden wir in der Folge 
zeigen. | 
vr . — 
| Polaritdadt ~ 

_ Wenn wir den entoptiſchen Phanomenen Polaritat 
zuſchreiben, fo geſchieht es in dem Ginne wie id) in mei⸗ 
ner Farbenlehre alle Chroagenefie gu entwideln bemuͤht 


geweſen. Finſterniß und Licht ftehen einander uraufaͤng⸗ 


ich entgegen, eins dem andern ewig fremd, nur bie Maz 
terie, die in und zwiſchen beide ſich ſtellt, hat, wenn 
ſie korperhaft undurchſichtig iſt, cine beleuchtete und eine 


X 
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fngtere Seite, bei ſchwachem Gegenlicht aber erzeugt és 
erft der Schatten. Iſt die Materie durchſcheinend, fo. 
entwidelt fid) in ihe, im Helldunkeln, Truͤben, in Be⸗ 
zug aufs Auge, dads was wir Farbe nennen. 
Dieſe, fo wie Hell und Dunkel, manifeſtirt ſich uͤber⸗ 
haupt in polaren Gegenſaͤtzen. Sie konnen aufgehoben, 
neutralifirt, indifferenziirt werden, fo daß beide gu vers 
ſchwinden ſcheinen; aber ſie laſſen ſich auch umkehren, 
und dieſe Unnvendung iſt allgemein bet jeder Polaritde 
die zarteſte Sache von der Welt. Durd) die mindefte Be⸗ 
dingung fann das Plus in Minus, das Minus in Plus 
verwandelt werden. Daffelbe gilt alfo aud) von den 
entoptiſchen Erſcheinungen. Durch den geringſten 
Anlaß wird das weiße Kreuz in das ſchwarze, das 


ſchwarze in bas weiße verwandelt und die begleitenden 
Farben gleichfalls in ihre geforderten Gegenſaͤtze umg⸗ 


kehrt. Dieſes aber auseinander zu legen iſt gegenwaͤrtig 
unſere Pflicht. Man laſſe den Hauptbegriff nicht los 
und man wird, bei aller Veraͤpderlichkeit, bie Grunds - 
erſcheinung immer wieder finden. 
| IX. | ao. 

Nordlaͤndiſche Atmoſphaͤre ſelten klar. 
ft mum die uranfaͤngliche Erſcheinung an bem Har: 
ſten, reinften Himmel gu ſuchen, ſo laͤßt ſich leicht eine 
fehen daß toir in unferen Gegenden nur felted eine vols 
fommene Anſchauung 3u gewinnen im Falle find. Nur 
langſam entdeckte man die Hauptbedingung, langfamer . 


A 
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die Nebennmſtaͤnde welche das Grundgeſetz abermals gee 
ſetzmaͤßig bedingen und mehrfach irrefuͤhrende Ab⸗ und 
Ausweichungen verurſachen. 
Beſtaͤndiger Bezug auf dew Sonnenſtand. 
Die Sonne, welche hier weder als leuchtender Koͤr⸗ 
per, noch als Bild in Betracht kommt, beſtimmt, in⸗ 


bem fie den, auch én ſeinem reinſten Zuſtande immer fuͤr 


truͤb zu haltenden Luftkreis erhellt, die erſte Grundbe⸗ 
dingung aller entoptiſchen Farben; der directe Wider⸗ 
ſchein der Sonne gibt immer bas weiße, der rechtwin⸗ 
kelige, oblique das ſchwarze Kreuz; dieß muß man zu 


wiederholen nicht muͤde werden, da noch manches dabei 


in Betradye ae ziehen ift. 
XI. 
Theiluns des Himmeis in vier gleiche 
oder ungleiche Theile. 

Daraus folgt nun daß nur in dem Moment der Gone 
nengleide, bet Mufgang und Untergang, die oblique Er⸗ 
ſcheinung genau auf den Meridian einen rechten Winkel 
bilde., Im Sommer, wo die Sonne nordwaͤrts ruͤckt, 


blleibt die Erſcheinung in ſich zwar immer rechtwinlelig, 


bildet aber mit dem Meridian und, im Verlau des Ta⸗ 
ges mit ſich ſelbſt, geſchobene Andreas⸗ = Sree. 
| _ XH 
Höoͤchſter Sonnenſtand. | 
Zu Fohanni, um die Mittagsſtunde, iſt der hellfte 


' 
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Moment. Bei Culmination der Sonne erſcheint cin wei⸗ 
fed Kreuz rings um den Horizont. Wis fagen deßhalb: 
das in folder Stellyng die Sonne rings um fich ber diz 
vectew Widerſchein in dem Luftkreis bilbe. Da aber bes 
polaren Erſcheinungen der Gegenſatz immer ſogleich ſich 
manifeſtiren muß, ſo findet man, da wo es am wenighten 
yr ſuchen war, dad ſchwarze Kreuz unfern von der Soune. 
Und es muß fid) in einem gewiffen Abſtand von ihe ein 
unftchtbarer Kreis obliquen Lists bilden, den wir nur 
dadurch gewahr werden, daß deffen abslarz im Cubus 
das ſchwarze Krenz hervorbringt. 

Sollte man in dev Folge den Durchmeſſer dieſes Riu⸗ 
ges meſſen wollen und fbnuen, fo wuͤrde fic) wobl finden, 
daß er mit jenen fogenannten Hbfen um Gonne und — 
Mond in Verwandtſchaft ſtehe. Fa, wir wegen auszu⸗ 
fpredjen: daß die Gonne, am klarſten Tage, immer eis. 
nen ſolchen Hof potentia um fid) habe, welcher, bet nes 
belastiger ,. leichtwolkiger Verdichtung der Atmoſphaͤre 
ſich, vollſtaͤndig oder theilweiſe, groͤßer oder kleiner, 
farblos ober farbig, ja zuletzt gar mit Sonnenbildern ge⸗ 


ſchmuͤckt, meteoriſch wiederbolt und dutchlreu, mehr | 


oder weniger vollkommen darſtellt. 
XT 
Tiefe Madr 
- Da anfere entoptifden Erfcheinungen ſaͤmmtlich auf 
dem Widerſchein der Sonne, den uns die Armoſphaͤre 
zoſendet/ beruhen, ſe war zu + gee: bap fie ſichi in 
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den kurzeſten Naͤchten ſehr ſpaͤt noch zeigen wuͤrden, nnd 


fo fand ſichss and. Um 18 July Nachts halb 10 Uhr 


war bas ſchwarze Kreuz des Berfaches VI nod) ſichtbar; 


am 23 Auguſt ſchon um 8 Uhr nicht mehr. Das weiße 


Kreuz, welches ohnehin im zweifelhaften Falle etwas 


ſchwerer als das ſchwarze darzuſtellen iſt, wollte ſich mir 


nicht offenbaren; zuverlaͤſſige Freunde verfichern mich 
aber es zu gleicher Zeit geſehen zu haben. 
XIV. 
Umwandlung durch tribe Mittel. 
Zu den erſten Beobachtungen und Verſuchen haben 


wir den klarſten Himmel gefordert: denn es war zu be⸗ 


merken daß durch Wolken aller Art das Phaͤnomen un⸗ 
| fier werden fdnne. . Um aber aud) hierdber gu einiger 
Geſetzlichkeit zu gelangen, beobachtete man die verſchie⸗— 


denſten Zuſtaͤnde der Atwoſphaͤre; endlich gluͤckte folgen⸗ 


“bed. Man kennt die zarten, voͤllig gleich ausgetheilten 
Herbſtnebel, welche den Himmel mit reinem leichten 
Schleier, beſonders des Morgens, bedecken und das 


Sonnenbild entweder gar nicht, oder doch nur ſtrahlen⸗ 
los durchſcheinen laſſen. Bei einer auf dieſe Weiſe be⸗ 


deckten Atmoſphaͤre gibt ſowohl die Sonnenſeite, als dfe 
gegendiberftehende bas ſchwarze Kreuz⸗ die Seitenregio⸗ 
nen aber das weiße. 
An einem ganz heitern, ſtilen Morgen in Karlsbad, 
Anfangs May 1820, als der Rauch, aus allen Oeffen 
| aufſteigend, ſich uͤber dem Thal ſanft zuſammenzog und 
uebel⸗ 


gy | 
nebelattig vor der Gonne ſtand, fonnte ich bemerten, 
bap aud) diefer Sdleier an der Gonnenfeite das weiße 
Kreuz in das ſchwarze verwandelte, anſtatt daß auf der 
reinen Weſtſeite uͤber dem Hirſchſprung das weiße Kreuz 
in oblliger Klarheit bewirkt wurde. : 

Ein Gleiches erfuhr ich, als ein veraͤſteter, verzweig⸗ 
ter Luftbaum ſich, vor und nach Aufgang der Sonne, 
im Oſten zeigte, er kehrte die Erſcheinung um wie Nebel 

und Naud. : 

. Bikig uͤberzogener Regenhinemel kehrte die Erſchei⸗ 
nung folgendermaßen um: die Oſtſeite gab das ſchwarze 
Kreuz, die Suͤd⸗ und Nordſeite das weiße, die Weft: 
ſeite, ob ſie gleich auch uͤberzogen war, hielt ſich dem 
Geſetz gemaͤß und gab das weiße Kreuz. 

Nun hatten wir aber auch, zu unſerer großen Zu⸗ 
friedenheit, einen uralten, ſehr getruͤbten Metallſpie⸗ 
gel gefunden, welcher die Gegenſtaͤnde zwar noch deut⸗ 
lich genug, aber doch ſehr verduͤſtert wieder gibt. 

Auf dieſen brachte man den Cubus und richtete ihn 
bei dem klarſten Zuſtand der Atmoſphaͤre gegen die 
verſchiedenen Himmelsgegenden. Auch hier zeigte ſich 
das Phaͤnomen umgekehrt, der directe Widerſchein 
gab das ſchwarze, der oblique das weiße Kreuz; und, 
daß es ja an Mannichfaltigkeit der Verſuche nicht 
fehle, wiederholte man fte bei rein verbreitetem Nes. 
Bel; nun gab die Gonnenfeite und ihr divecter Wis 
derſchein das weiße, die Seitenregionen aber das 

Goethes Werte, LV. Bd, 2 
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ſchwarze Kreuz. Von großer Wicheigleit ſcheinen uns 
diefe Betrachtungen. 

XV. 
Raͤckkehr zu den intoptiféen Glafern. | 
Nachdem wir nun die entoptiſchen Koͤrper zuerſt in 
ihrem einfachen Suftand benugt und, vor allen Dingen, © 
in den Hdhen und Tiefen der Atmoſphaͤre den eigentlichen 
Urquell der Erſcheinungen zu entdecken, auch die polare 
Umkehrung derſelben, theils auf natuͤrlichem, theils auf 
kuͤnſtlichem Wege, zu verfolgen geſucht; ſo wenden wir 
uuns nun abermals gu gedachten Koͤrpern, an denen wit 
die Phaͤnomene nachgewieſen, um uun auch die mannich⸗ 
faltigen Bedingungen, welchen dieſe Vermittler unter⸗ 
worfen ſind, zu erforſchen und aufzuzaͤhlen. 
XVI. 
| mabert Bepeidadng. der entoptiſchen 
Erſcheinung. 
Um vorerſt das Allgemeinſte auszuſprechen, ſo laͤßt 
ſich ſagen: daß wir Geſtalten erblicken, von gewiſſen 


| | Farben begleitet und wieder Farben, an gewiffe Geſtal⸗ 


ten gebunden, welche fich aber beiderſeits nach der Form 
des Koͤrpers richten muͤſſen. 
ESprechen wir von Tafeln, und es ſer ein Viereck ge⸗ 
meint, gleichſeitig, laͤnglich, rhombiſch; es ſey ein 
Dreyeck jeder Art; die Platte ſey rund oder oval; jede 
regelmaͤßige, ſo wie jede zufaͤllige Form noͤthigt das er⸗ 
ſcheinende Bild ſich nach ihr gu bequemen, welchem denn 
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eedesma gewiſſe geſchiche Farben anhaͤngen. Bon Kbrs > 
pern gilt daffelbige was oon Platten. | 

Das einfachſte Bild ift dadjenige was wir ſchon ge⸗ 
uugſam kennen; es wird in einer einzelnen viereckten 
Slasplatte hervorgebracht. 

Vier dunkle Punkte erſcheinen in den Ecken des Qua⸗ 
vats, die einen weißen, kreuzfoͤrmigen Raum zwiſchen 
id) laſſen; die Umkehrung zeigt und helle Punkte in 
en, Eden des Quadrats, der ibrige Raum ſcheint 
unkel. a 

Diefer Anfang des Phaͤnomens iſt nur wie ein Hauch, 
zwar deutlich und erkengbar genug, dod) groͤßerer Be⸗ 
ſtimmtheit, Steigerung, Energie und Mannichfaltigkeit 
faͤhig, welches alles zuſammen durch Vermehrung auf⸗ 
einandergelegter Platten hervorgebracht wird. 

Hier merfe man nun auf ein bedeutendes Wort; dig 
bunteln und. bellen Punkte find wie Quellpuntte . angus 
ſehen, die fic) aus ſich felbft entfalten, fid) erweitern, 
fic) gegen die Mitte des Quadrats hindrangen; erft be⸗ 
ftimmtere Kreuze, dann Kreuz nad) Kreuzen, bei Ver: 
mebrung der aufeinander gelegten Platten, vielfach hers 

vorbringen. . 

Was Die Farben betrifft, ſo entwickeln fi te fi 4 nash. | 
bem allgemeinen, laͤngſt bekaunten, nody aber ·nicht 
durchaus anerfannten, ewigen Geſetz der Erſcheinungen 
in und an dem Truͤben, die hexvortretenden Bilder wer⸗ 
den unter ehen denſelben Bedingungen gefaͤrbt. Der 
2 * 
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dunkle Quellpunkt, der ſich nach der Mitte zu bewegt, 
und alſo uͤber hellen Grund gefuͤhrt wird, muß Gelb ber: 
vorbringen, ba aber wo er den hellen Grund verlaͤßt, wo 
ihm der belle Grund nachruͤckt, fi ch aber ihn erſtreckt, 
muß er ein Blau fehen laffen. Bewegen fic) im Gegen⸗ 
falle die Hellen Punkte nad) dem innern, duͤſtern, ſo er: 
ſcheint vorwaͤrts, geſetzlich, Blauroth, am hinteren 
Ende hingegen Gelb und Gelbroth. Dieß wiederholt ſich 
bei jedem neuentſtehenden Kreuze, bis die hintereinander 
folgenden Schenkel nahe ruͤcken, wo alsdann, durch Ber: 
miſchung der Raͤnder, Purpur und Gruͤn entſteht. 
Daa nun durch Glasplatten, uͤbereinander gelegt, die 
Steigerung gefdrdert wird, fo ſollte folgen daß ein Guz | 
bus ſchon in feiner Einfachheit gefteigerte Siguren hervor⸗ 
bringe; dod), dieB bewabrheitet fic) nur bis anf einen ge⸗ 
wiſſen Grad. Und obgleidy derjenige, welcher ſaͤmmt—⸗ 
liche Phaͤnomene Zuſchauerũ und Zuhdrern vorlegen will, 
einen ſoliden, guten entoptiſchen Cubus nicht entbehren 
kann, ſo empfiehlt ſich dod) ein Cubus von uͤbereinander 
befeſtigten Platten dem Liebhaber dadurch, weil er 
leichter anzuſchaffen, und noch uͤberdieß die Phaͤnomene 


aaauffallender darzuſtellen geſchickt iff. Was von drey: | 


eckigen und runden Platten gu ſagen waͤre, laſſen wir 
auf ſich beruhen; genug, wie die Form ſich aͤndert, 
ſo aͤndert ſich auch die Erſcheinung; ; ber Raturfreund 
wird ſich dieſes alles gar leicht ſelbſt vor t Mugen it 
ren koͤnnen. 
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Ubermalige Steigerung. 

Vorridtung mit zwey Spiegeln. . 
Die im Borhergehenden angegeigte gefteigerte, vers 
nannichfaltigte Erſcheinuug konnen wir jedoch auf obige 
infache Weiſe kaum gewahr werden; es iſt daher eine 
ritte zuſammeugeſetztere Vorrichtung noͤthig. 

Wir bilden unſern Apparat aus zwey angeſchwaͤrz⸗ 
en, zu einander gerichteten, einander antwortenden 
Spiegeln, zwiſchen welchen der Cubus angebracht iſt. 
der untere Spiegel iſt unbeweglich, fo geſtellt daß er das 
immelslicht aufuehme. phd es dem Cubus zufuͤhre; der 
bere iſt aufgehaͤugt, um eine perpendiculare Achſe be⸗ 


eglicy,. fo daß er dad Bild ded von unten erleuchteten 


ubus dem Zuſchauer in's Auge bringe. Haͤngt er gleich⸗ 


amig mit dem untern, ſo wird man die helle Erſchei⸗ 


ung ſehen; wendet man ihn nach der Seite, ſo obli⸗ 
uirt er das Licht, zeigt es obliquirt und wir ſehen das 
hwarze Kreuz, ſodann aber bei der Achtelswendung 
hwankende Zuͤge. 

Manche andere ſpiegelude Flaͤchen die wir durchoer— 
ucht, Fenſterſcheiben, farbiges Glas, geglaͤttete Ober⸗ 
laͤchen jeder Art, bringen die Wirkung des unteren Spie⸗ 
els hervor; aud) wird fie wenig geſchwaͤcht ober vers 


mbdert, wenn wit die atmoſphaͤriſche Beleuchtung erft auf 


ine Glastafel, von da aber auf den einfachen oder zu⸗ 
ammengeſetten Apparat fallen laſſen. 


, we 

Das klarſte Licht des Bollmonds erhellt die Atmo⸗ 

ſphaͤre gu wenig, um von dorther die ndthige Beleuch⸗ 

tung erhalten zu kdnnen; laͤßt man es aber auf eine Glas⸗ 

tafel fallen, von da auf den Apparat, ſo thut es Wir⸗ 

fung and bat genugſame raf dad Phaͤnomen hervor⸗ 
zubringen. 

XVmI. 
Wirkung der Spiegel in Abſicht auf. Hell 
| und Dunkel. - 

Wir entfernen die entoptifdien Morper nunmehr, um 
bie Spiegel und ihre einzelne ober verbuͤndete Wirkſam⸗ 
feit ndher gu: betrachten. Einem jeden Kunſt⸗ und Na: - 
‘turfreunde, der aufeiner, durch Anſchwaͤrzuug Der einen 
Seite, zum verkleinernden Converfpiegel verwandelten 
Glaslinſe Landſchaften betrachtet hat, iſt wohl vekannt, 


"pa ſowohl Himmel als Gegenſtaͤnde um cia Bedenten: 


bed duntler erſcheinen, und fo wird ihm nicht anffatten, 
wenn er, son unſerm Doppelapparat den obern Spiegel 
wegnehmend/ unmittelbar auf den untern blickt, die hei: 
terfte Utmofphare nicht (chdn blau, fondern verdiiftert ge: 
wahr gu werden. Daß bei parallel wieder eingehdngtem 
oberen Spiegel, bei verdoppelter Reflerion, abermals 
eine Verduͤſterung oor ſich gebe, iſt gleichfalls eine na⸗ 
tuͤtliche Folge. Das Blau hat ſich i in ein Aſchgrau de ver⸗ 
wandelt. 
Aber noch weit ſtaͤrker iſt die Vetduſterung bei Sei⸗ 
tenſtellung des oberen Spiegels. Der nunmehr obliquirie 
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Widerſchein zeigt ſich merklich vunkler als der directe und 
hierin legt ſich die naͤchſte Urſache ber ethellenden und 
verdnnkelnden Wirlung auf entoptiſche Glaͤſer vor Augen. 
> MIX 

Wirkung ver Spiegel in Abſicht auf 

irgend ein Bild. “— 

Um ſich hiervon aufs kuͤrzeſte in Kenntniß zu ſetzen, 
ſtelle man cine Kerze dergeſtalt daß dad Bilb ser Flammie 
auf den untern Spiegel falle; man betrachte daſſelbe 
fſpodaun durch den obern, parallel mit dem unteren haͤn⸗ 
genden Spiegel; die Kerze wird aufgerichtet und die 
Flamme, als durch zwey verduͤſterte Spiehel zum Auge 
gelangend; um etwas verburifelt feyn. J 

Man fuͤhre den Spiegel in den rechten Winkel, die 
Kerze wird horizontal liegend erſcheinen tind bie Blume 
bebeutend verdanfelt. = a 
Albermals fare mun den Spiegel weiter in die Ge⸗ 
genſtellung der erften Richtung, die Flamme wird auf 
bem Kopfe ſtehen und wieder Heller feyn. Mean deehe 
den Spiegel ferner um feine Achſe, die Kerze ſcheint ho- 
rigontal and abermals verduͤſtert, bis fie denn endlich, 
in die erſte Stellung zuruͤckgefuͤhrt, wieder hell wie vom 
Anfang erſcheint. Cin jedes Helles Bild auf dunklem 
Grunde, bas man an die Stelle der Kerze bringt, wird 
dem aufmerkſamen Beobadhter dieſelbe Erſcheinung ge⸗ 
waͤhren. Wir waͤhlen dazu einen hellen Pfeil auf dun⸗ 
kelm Grunde, woran ſowohl die Veraͤnderung der Stel- 
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lung ded. Vildes als deſſen Erhellung und Wendhies 
deutlich geſehen wird. 
XX. 
| Gbentitdt burd flare Spiegel. 
Bisher ware alfo nichts Verwunderungswilrdiges 
vorgekommen; bei det großten Mannichfaltigkeit bleibt 
alles in der Regel; ſo iſt auch folgende Erſcheinung ganz 
dem Geſetz gemaͤß, ob fie und gleich bet der erſten Ents 
deckung wunderſam uͤberraſchte. _ 
Bei. dem Apparat mit zwei Spiegeln nehme man 
zum unterften, der das Himmelslidt aufrimme, einen 
mit Queckſilber belegten und richte ihn, bei dunfelblauer 
Altnnmoſphaͤre, gegen den Seitenſchein, der im Wuͤrfel das 
ſchwarze Kreuz erzeugt; dieſes wird nun and erſcheinen 
und identiſch bleiben, wenn ſchon der Oberſpiegel gleich⸗ 
namig geſtellt iſt: denn die Eigenſchaft des atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Scheins wird durch den laren Spiegel vollkommen 
aberliefert, eben ſo wie es bei jener Erfahrung mit Ei⸗ 
nem Spiegel unmittelbar geſchieht. 
Wir haben zur Bedingung gemacht, daß der Him⸗ 
mel ſo blau ſeyn muͤſſe als es in unſern Gegenden moͤg⸗ 
ib ift; und bier zeigt fic) abermals der Himmel als eine 
verſchleierte Nacht, wie wir ihn immer anfehen. Er ift 
es nun, der fein verdiftertes Licht in den Haren Spiegel 
ſendet, welches alsdann, dem Cubus mitgetheilt, ſich 
gerade in dem maͤßigen Gleichgewicht befindet , das zur 
Erſcheinung unumgaͤnglich ndthig ift. 


— 
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Ubgeleiteter Schein und Widerſchein. 
| Wir haben den unmittelbaren Widerſchein von den 
verſchiedenen Himmelsgegenden her als den erſten und ur⸗ 
ſpruͤnglichen angenommen, aber auch abgeleiteter Schein 
und Widerſchein bringt dieſelben Phaͤnomene hervor. 
Weißer Battiſt, vor ein beſonntes Fenſter gezogen, 
- gibt zwar mit dem einfadjen Apparat. feine Erſcheinung, 


' 


wahrſcheinlich weil das davon herfommende Licht noch | 


allzuſtark und lebhaft iſt; der Cubus aber, zwiſchen die 
Doppelſpiegel gelegt, gibt ſowohl das weiße als ſchwarze 
Krenz, denn der helle Schein der Battiſtflaͤche wird durch 
die beiden Spiegel. gemaͤßigt. 

Vom abgeleiteten Widerſchein waͤre bielleicht· nur fol 
gendes gu fagen: haben wir, | burd) unfern zweiten Ap⸗ 
parat (VI) von irgend einer Dimmelsgegend her, die ent⸗ 
optiſche Erſcheinung, bewirkt, fo ftelle man derfelben ate 

mofpharifchen Region eine unbelegte ſpiegelnde Glastafel — 
entgegen, wende fic) mit dem Apparat nun zu ihe and 
man wird die abgeleitete Eeſcheinmns mit der mrſordiex⸗ 
lichen ali finden, / 

XXII. 

Doopelt refrangirende Rbryer. | 

Der durchſichtige rhombiſche Kalkſpath, defen Cis 
geuſchaft Bilder gu verdoppeln, ja gu vervielfachen, {don 
lange eit Forſcher und. Erklaͤrer beſchaͤftiget, gab im⸗ 
merfort, bei Unguldnglichfeit friheren Bemuͤhens, 3x 
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neuen Unterfudungen Anlaͤß. Hier wurde nach and nad: 
entdeckt: dag mehrere kryſtalliniſch gebifoete Koͤrper eine 
ſolche Eigenſchaft beſitzen, und nicht allein dieſes ward 

gefunden, ſondern anch, bei vielfachſter Behandlung 
ſolcher Gegenſtuͤnde, noch andere begleitende Erſcheinnn. 
gen, Da man nun berm rhombiſchen Kalkſpath gar 


denutlich bemerlen Yountes daß ber verſchiedene Durchgang 


der Blaͤtter und die deßhalb gegen einander wirkenden 
Spiegelungen die naͤchſte Urſache der Erſcheinung ſey; ſo 
ward man auf Verfuche geleitet das Licht, durch ſpie⸗ 
gelnde, auf verſchiedene Weiſe gegen einander gerichtete 
Flaͤchen, dergeſtalt zu bedingen, daß kuͤnſtliche Wir- 
kungen, jenen natuͤrlichen ante, hervorgebracht wer 
den konnten. 

Hiebei war fteilich ſehr viel gewonnen, man hatte 
einen dufiern; Anſtlichen Apparat, wodurch man den 

innern, natuͤrlichen nachahmen, controliren und beibe | 
tegeneinander vergleichen konnte. 

Nach dem Gange unſerer Darftelung haben wir surf 
” Ben: kuͤnſtlichen Apparat, in feiner groͤßten Einfalt, ait 

der Natur in Rapport geſetzt, wir haben ben Urquell at 
ler diefer Erſcheinungen in der Atmoſphaͤre gefunden, ſo⸗ 
_ Bann unfete Borrichtungen geſteigert um bas Phaͤnomen 
in ſeiner groͤßten Ausbildung darzuſtellen; nun gehen 
wir zu den wathrlidjen, durchſichtigen, kryſtalliſirten 
‘Korpern uber, und fprechen alfo von ihnen aus: dap die 
Natur, in das nerf ſolcher at pet, einen gleichen 


= 
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ESpiegelapparat aufgebaut habe, wie wir es mit Aufler: 
lichen, phyſiſch⸗ mechaniſchen Mittels gethan, und es 
bleibt uns noch zu zeigen Pflicht: wie ble boppelt refran⸗ 
girenden Kbrper gerade die faͤmmtlichen, uns ‘nun ſchon 
bekannten Phaͤnomene gleichfalls hervorbringen, daß wir 

daher, wenn wir ihren natuͤrlichen Apparat mit unſerm 
kuͤnſtlichen verbinden die anmuthigſten Erſcheinungen vor 
Augen zu ſtellen faͤhig ſind. Auch hier werden wir aufs 
einfachſte verfahren and har drey Koͤrper in Auſpruch 
nehmen, da ſich die Erſcheinung bei andern aͤhnlichen im⸗ 


mierfort wiederholen muß und wiederholt. Dieſe orey 


Korper aber find der Glimmer, das Jrauemie und ber 
mwombiſche Kalkſpath. 
XR. | : 
| Slimm erblaͤttchen. 

Die Glimmerblaͤtter haben von der Natur den Spie⸗ 
gelungsapparat in ſich und zugleich die Faͤhigkeit entop⸗ 
tiſche Farben hervorzubringen; deßhalb iſt es fo bequem 
als lehrreich ſie mit unſern Rinfilider Vornchtungen 
zu verbinden. 


Um nun das Slimmerblaͤttchen an und ft fich zu J 


unterſuchen wird es allein zwiſchen beide, vorerſt parallel 
geſtellte Spiegel gebracht und hier entdecken fic) nach und 
nach die fir und ſo merkwuͤrdigen Eigenſchaften. 

Man bewege das Blaͤttchen hin und her und der Be⸗ 
ſchauer wird ſogleich bemerken daß ihm dab Gefichtsfeld 
bald heller bald dunkler erſcheine; iſt er recht aufmerkfam 


~ 
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und die Eigenſchaft des Glimmerblattchens volllommen 


zuſagend, ſo wird er gewahr werden, daß die helle Er⸗ 


ſcheinung von einem gelblichen, die dunkle von einem 
blaͤulichen Hauch begleitet iſt. Wir greifen nun aber zu 
einer Vorrichtung, welche uns dient genauere Berfache 
porgunchinen. 

Wir. ſtellen den eatoptiſchen Cubus zwiſchen die zwey 
parallelen Spiegel an den gewohuten Ort, legen das 
Glimmerblatt darauf und bewegen es Hin und her; aud 


hier finbet. die Abaͤnderung vom Hellen in’s Dunkle, vom 


\ 


Gelblichen in’s Blaͤuliche ſtatt, dieſes aber: ift gugleid 
mit einer Umkehrung der. Gormen und der Farben in dem 


Cubus verbunden. Ein foldes nun, geſchieht durch jn- 
neve Spiegelung ded Glimmers, ba unfere aͤußeren Spie⸗ 


gel unbewegt bleiben. Um nun hieruͤber ferner in’s Klare 
gu kommen, verfahre man folgendermaßen: man wende 
das auf dem Cubus liegende Blaͤttchen ſo lange hin und 
her, bis die Erſcheinung des weißen Kreuzes pollkom⸗ 
men rein iſt, als wenn ſich nichts zwiſchen dem Cubus 


und unfern Augen befaͤnde. Nun zeichne man, mit eis 
reer ſcharf einſchneidenden Gpige, auf dad Glimmerblate 
einen Strich an der Seite des Cubus, die mit und paral: 


lel ift, ber, und ſchneide mit der Scheere dad Glim⸗ 
merblatt in foldjer Richtung durch. Hier haben wir aun 


die Baſis unferer Linftigen Dperationen. Man orebe 


nun das Glimmerblatt immer horizontal auf dem Gubus 


bedaͤchtig herum und man wird erſt Figur und Farbe im 
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Sthwanten, endlich aber bie villige umrehrung- bas) 
ſchwarze Kreuz erbliden. Nun zeichne man die gegen: 
wartige Lage bes Glimmerblattes zu der uné immer nod) 
parallelen Seite des Cubus und ſchneide auch in dieſer 
Richtung das Glimmerblatt durch, ſo wird man einen 
Winkel von 135 Graden mit der Grundlinie finden; hier⸗ 
nach laͤßt ſich nun, ohne weiteres empiriſches Herum⸗ 
taſten, ſogleich die Form der Tafel angeben, welche 
ans kuͤuftig ſaͤmmtliche Phaͤnomene geſetzlich zeigen ſoll, 
es iſt die welche wir einſchalten. 





Hier ſehen wie nun ein groͤßeres Quadrat, qus dem 
ſich zwey kleinere entwickeln und ſagen, um bei'm Be⸗ 
zeichnen unſrer Verſuche alle Buchſtaben und Zahlen zu 
vermeiden: der Beſchauer halte die laͤngere Seite parallel 
mit ſich, ſo wird er die lichte Erſcheinung erblicken; 
waͤhlt man die ſchmale Seite, ſo haben wir die finſtere 
Erſcheinung. 


Die etwas umſtaͤndliche Bildung ſolcher Tafeln koͤn⸗ 

nen Wir und dadurch erleichtern, wenn wir, nach obiger 
Figur, etme Karte ausſchneiden und fie unter die Spie⸗ 
| gel, die lange Seite parallel mit und haltend , bringen,: 
auf derfelben aber das Glimmerblatt hin und her bees. 


gen, bis wir die belle Erſcheinung vollkommen vor uss 
fehen. Kleht man in dieſem Moment dads Blaͤttchen an 
die Karte feſt, ſo dient uns dex Ausſchnitt als ſichete 
Norm bei allen unſern Verſuchen. 
Wenn wir. nun die Erſcheinungen ſaͤmmtlich mehr⸗ 
mals durchgehen, fo finden wir Blaͤttchen, welche uns 
entſchiedenen Dienſt leiſten und das Phaͤnomen vollkom⸗ 
men umkehren; andere aber bringen es nicht vdllig dazu, 
fie erregen jedoch ein ſtarkes Schwanken. Dieſes iſt ſehr 
unterrichtend, indem wir. nun daraus lernen, daß die 
bekannten Kreuze nicht etwa aud zwey, ſich durchſchnei⸗ 
denden Linien entſtehen, ſondern aus zwei Haken, welche 
ſich, aus den Ecken hervor, gegen einander bewegen, 


wie es bei den Chladniſchen Tonfiguren der Fall iſt, wo 


ſolche Haken gleichfalls von der Seite hereinſtreben, um 
das Kreuz im Sande auszubilden. 
Ferner iſt zu bemerken, daß es auch Glimmerblaͤtt⸗ 


chen gebe, welche kaum eine Spur von allen dieſen Er⸗ 


ſcheinungen bemerken laſſen. Dieſe Art iſt, da die uͤbri⸗ 

gen meiſt farblos wie Glastafeln anzuſehen find, anch 
in ihren feinften Blattern tombadBraun; die meinigen 
find von ciner großen Glimmerfdule abgetrennt. 
Schließlich haben wir nun nod) einer ſehr auffallen⸗ 


den Farbenerſcheinung gu gedenken⸗ welche ſich unter fols 


genden Bedingungen erblicken laͤßt. Es gibt Glimmer⸗ 
blaͤtter, vorgeſchriebener Maßen als ſechsſeitige Tafeln 
Zzugerichtet, dieſe zeigen in der erſten Hauptrichtung, das 
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heißt bie laͤngere Seite parallel mit dem Beobadhter ge⸗ 


legt, keine befondere Garbe als allenfalls einen gelblichen,. 


und wens wir den obern Spiegel gar Seite richten, blau⸗ 


lichen Schein; legen wit aber die ſchmale Seite parallel. 


mit und, fo erſcheinen fogleid) die ſchoͤnſten Farben, die 
fidy bet Geitenwendung des Spiegels in ihre Gegenſaee 
verwandeln und gwar. 


Hell Drunkel J 
. Gelb | : Violett 

Gelbroth | Blau 

Purpur Gruͤn. 


Wobei gu bemetfen, daß weun man dergleichen Blatter | 


auf Hen entoptifden Cubus bringt, die Erfdyeinung deg 
bellen und dunkeln Kreuges mit den ſchoͤnſten Beaton 
Farben begleitet und uͤberzogen wird. 


‘\ 





‘Und bier ſtehe denn eine Warnung eingefchaltet am - 

rechten Plage: wir muͤſſen uns wohl in Acht nehmen dieſe 
Farben, von denen wir gegenwartig handeln, nicht mit’ 
ben epoptifden gu vermiſchen. Wie nahe fie aud) vers 
wandt feyn mbgen, fo beftehe doch zwiſchen ihnen der 
grofie Unterſchied, daß die epoptifden unter dem Spies 


gelapparat nicht umgeFehrt werden, fondern, gleidjviel 
ob direct oder von der Seite angefdaut, immer diefel- 
bigen bleiben, dagegen die im Glimmerblattdhen erſchei⸗ 
nenden beweglicher Art ſind und alſo auf einer hohern 
Stufe ſtehen. 


— — R vd 
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| Kerner bringen wir den Umſtand sur Sprache: daß 
der ſtumpfe Winkel der ſechsſeitigen Tafel, welder auf 
unſerer Baſis aufgerichtet wird und das Umkehren des 
Phaͤnomens entſcheidet, zuſammengeſetzt iſt aus 90 Gra⸗ 
‘Den des rechten Winkels und aus 45, welche dem Heinen 
Quabrat angehdren, zuſammen 135 Grade. Es wird 
uns alſo, auf eine ſehr einfache Weiſe, auf jene 35 bis 
36 Grade gedeutet, unter welchen bei allen Spiegelungen 
die Erſcheinung erlangt wird. 





Feruer fuͤgen wir bemerkend hinzu: daß uns nod 
nicht gelingen wollen zu erfahren, wie unſere, empiriſch⸗ 
theoretiſche ſechsſeitige, Tafel mit den von Natur ſechs⸗ 
feitig gebildeten ‘Glimmerfaulen und deren Blaͤttern in 
uUebereinſtimmung trete. Leider ſind unſere wirkſamen 
Glimmer ‘tafeln (don in kleine Fenſterſcheiben geſchnitten, 
deren Seiten zu unſeren Phaͤnomenen in keinem Bezug 
ſtehen. Die einzelnen Glimmerblaͤtter aber, an welden 
' pie fechafeitige Kryftallifation nachzuweiſen ift, find ge⸗ 
rade diefenigen, welche die’ umlehrung hartnaͤcig ver⸗ 
weigern. 
XXIV. 

Fraueneis - | 

> Mit durchſichtigen Gypsblaͤttchen verhdlt es ſich 
gleichermaßen, man ſpaltet ſie ſo fein als moͤglich und 
verfaͤhrt mit ihnen auf dieſelbe Weiſe wie bei dem Glim⸗ 
mer gezeigt worden. | 


\ 


Man | 


zz 
Man unterſache ein ſolches Blaͤttchen a an und fuͤr fi " 


zwiſchen den beiden Spiegeln und man wird eine Mids . | 


tung finden wo es vollfommen Har ift, diefe bezeichne 
man als Bafis der uͤbrigen Verſuche; man bilde ſodann 
ein Sechseck und richte eine der kuͤrzeren Seiten parallel 
mit ſich und man wird das Geſichtsfeld mit Farben von 
der groͤßten Schoͤnheit begabt ſehen. Bei der Seiten⸗ 
ſtellung des Spiegels wechſeln fie ſaͤmmtlich und es fom: 
mien an derſelben Stelle die geforderten Gegenſaͤtze her⸗ 
vor. Geſellt man ein ſolches Blaͤttchen sum Cubus, fo. 
wird jene esfte Richtung die eutoptiſche Erſcheinung vdl- 
lig identiſch laffen, in dem zweyten Falle aber das Bild 


veraͤndert feyn. Es werfen ſich naͤmlich die beiden Fare 


ben, Purpar und Grin, an die hellen oder dunkeln Zuͤge 
der Bilder, ſo daß die Umkehrung als Umkehrung nicht 
deutlich wird, die Faͤtbung jedoch auf eine ſolche Ver⸗ 
aͤnderung hinweiſſt; denn ſobald man den Spiegel. nuns 
mehr ſeitwaͤrts wendet, fo erſcheint zwar das Bild nod) 
immer vollfommen farbig, allein die. Blige die man vor⸗ 
her ce gr geſehen erſcheinen purpur,und umgekehrt. 
Man ſieht hieraus daß ſchon bei den zarteſten Tafeln 
das Bild einige Undeutlichkeit erleiden muͤſſe; werden nun 
gar mehrere uͤbereinander gelegt, ſo wird das Bild im⸗ 


mer undeutlicher, bis es zuletzt gar nicht mehr zu erken⸗ 


nen iſt. Ich ſehe daber das Verſchwinden der Erſchei⸗ 
“nung. bei: bem Umbehren - nur als eine materielle Ver⸗ 
Goethe's Rerte, LV. Bd. . . 28 
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daſterung an, die ganz allein der uUnllarheit des ange 


_ wendeten Mittels suyufcveiben if. - 


| XXV. 
| Doppelfpat be. 
Bon diefem bedeutenden, ſo oft befprodjenen, bes 


ſchriebenen, bemeffenen, berechneten und bemeinten Na⸗ 


turkdrper haben wir nur fo viel zu fagen als ſeine Eigen⸗ 


ſchaften fic in unferm Kreife manifefticen. Er verhaͤlt 


fic) gerade wie die vorhergehenden beiden; nur daß feine 
rhombiſche Figur und die Dicke ſeiner Kryſtalle einigen 
Unterſchied machen mdgen. . Legen wir ihn uͤbrigens zwi⸗ 
ſchen die beiden Spiegel ſo, daß die laͤngere oder kuͤrzere 
Achſe auf dem Beſchauer perpendicular ſteht, ſo erſcheint 
das Geſichtsfeld helle und wir duͤrften alsdann nur den 
zu uns gekehrten Winkel abſtutzen, fo haͤtten, wir, wenn 
„die Operation an der langen Seite geſchah, ein Sechseck 


mit given ftumpfern Winkela, und wenn wir die kuͤrzere 


Diagonale abjtugen, ein etwas ſpitzwinkeligeres Sechseck 


als unſer regelmaͤßiges erhalten; aber doch immer ein 


Sechseck, deſſen kuͤrzere Seiten gegen uns gekehrt das 


7 Geftdtsfeld dunkler machen. Hierbei ift e8 aber keines⸗ 


wegs ndthig daß wir unſere Kryſtalle verderben, ſondern 
wir heften unſere ausgeſchnittene Karte, nach bekannter 
Weiſe, uͤber den Kryſtall, oder zeichnen unſere Juten⸗ 


tion durch einen leichten Federſtrich. 
Nun ſprechen wir aber mit den vorigen Fallen voͤllig 


uͤbereinſtimmend aus: die erſte Richtung die das helle 


— 


7” 38 
Sehfeld bewirkt tage bie Erſcheinnng identify, die Sei⸗ 


tenwendung jedoch des bekannken Windels kehrt die Er⸗ 


ſcheinung um, welches noch gang deutlich, jedoch mehr 
ber Farbe als der Form mich, an der Umkehrung der 


gdlauen Augen in gelbe bemerkt werden kann. »Mſo iſt 
gud) bier ein Verfchwinden, welches durch vermehrte 
Koͤrperlichkeit des Mittels hervorgebracht wuͤrde, kein 


phyſiſcher, ſondern ein gan} gemefue Cet der zunehmen— - 


Den Undurdhfidhtigkeit. - * t 


Nun aber erwartet’ sun ¢ eine bgt amgenehme Er⸗ 


ſcheinung. Laßt man einen ſolchen rhombiſchen islaͤndi⸗ 
ſchen Kryſtall durch Kunſt dergeſtalt zurichten, daß zwey, 
der langen Achſenflaͤche parallele Abſchnitte der Ecken ver⸗ 
fuͤgt und geſchliffen werden, fo wird man, wenn Der Koͤr⸗ 


per in dieſer Lage zwiſchen die zwey Spiegel gebracht 


wird, einmal ein helles, das anderemal ein duukles Bild 


gewahr werden, analog fener und befannter gefarbten : 


-entoptifden Bildern; - vier helle Punkte ſtehen zuerſt in⸗ 
nerhalb eines Kreiſes, um dent ſich mehr Kreife verſam⸗ 


meln, und es gehen vier pinſelartige Strahlungen aus von 


den Punkten, als hell und durchſcheinend. Bei der Sei⸗ 


tenwendung zeigt fid) der Gegenſatz; wir ſehen, in Ringe 
gefaßt, ein ſchwarzes Kreuz, von welchem gleichfalls 


vier ſchwarze buͤſchelartige Strahlungen ſich entfernen. 
Hier haͤtten wir nun die ſaͤmmtlichen Erſcheinungen 


beiſammen; klare, helle Spiegelung und Identitaͤt, 
dunkle Spiegelung mit Umkehrung, letztere beſonders 


J 3 * 
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von inwohnenden, aber formlofen Farben beglettet; uun 


aber den Koͤrper felbft, durch kuͤnſtliche Bereitung, in 


_ feinem Janeen aufgeſchloſſen und eine bewundernswar⸗ | 


bige Erfdeinung zum Anſchauen gebracht. 

So ware denn alfo diefer hoͤchſt problematifche Rbr- | 
per durch Unterſuchung nur noch i immer problematifder 
geworden und mit ihm {o mancher andere. Freilich ift 


7 es wunderbar genug, daß ihm dreverlei Arten der Far⸗ 


⸗ 


benerſcheinung zugetheilt ſind; die prismatiſchen bei der 
Brechung und gwar doppelt und vielfach, die epoptiſchen 
zwiſchen ſeinen zarten Lamellen, wenn ſich dieſe nur im 
mindeſten, mit beibehaltener Beruͤhrung, auseinander 
geben und die entoptiſchen durch kuͤnſtliche Vorbereitung 
aus ſeinem Innern aufgeſchloſſen. Viel iſt hiervon ges 
ſagt, viel iſt zu fagen, fiir unfere Zwecke ſey das We⸗ 
nige hinreichend. to 
; ‘ XXVI-, 7 
- Apparat, vierfad. gefteigert. 
Was man bei allen Experimenten beobachten ſollte, 


wollten wir, wie ſonſt auch geſchehen, bei dem unſrigen 


zu leiſten ſuchen. Zuerſt ſollte das Phaͤnomen in ſeiner 


ganzen Einfalt erſcheinen, ſein Herkommen aueſprecher 
und auf die Folgerung hindeuten. 

Unſer einfachſter Apparat (V) befteht aus einer ent: 
optiſchen Glastafel horizontal auf einen dunfeln Grund 


gelegt und gegen die Fare Atmoſphaͤre in verſchiedenen 
Richtungen gebalten; da fid denn der aͤtheriſche Urſprung 


der Erſcheinungen und die Wirkung des directen und obs 
liquen Widerſcheins ſogleich ergibt, dergeſtalt daß wenn 


wir dieß recht eingeſehen, wir keiner ferneren Verſuche 


beduͤrften. mes 


Uber es iſt ndthig daß wir weiter gehen, die Abhan⸗ 
gigkeit von aͤußeren Umſtaͤnden zu mindern ſuchen, um 


das Phaͤnomen bequemer, auffallender and nad) Willen 
bfter darftefen gu fhnnen. 


Hierzu bahnt nun unfer zweyter Verſuch (VI) den 


Weg, wit bedienen und eines entoptifchen Cubus und 
eines ſchwarzen Spiegels; durch jenen laſſen wir die ate 
moſphaͤriſche Wirkung hindurchgehen und erblicken die far⸗ 


bigen Bilder außerhalb demſelben auf dem Spiegel; al⸗ 


lein hierbei ſind wir immer noch von der Atmoſphaͤre ab⸗ 
haͤngig; ohne einen vdllig reinblauen Himmel brinigen 
wir die Erfdeinung nicht hervor. . | — 

Wir ſchreiten daher zu dem britten sufaminenge(ei 
teren Apparat (XVI). Wir richten zwey Spiegel gegen 
einander, von welchen der untere die allſeitige Atmo⸗ 


ſphaͤre vorſtellt, der obere hingegen die jedesmalige be⸗ 


ſondere Richtung, ſie ſey direct, oblique, oder in der 


Diagonale. Hier vetbirgt fic) nun ſchon das wahre Naz 3 


turverhaͤltniß, das Phaͤnomen als Phaͤnomen iſt auffal⸗ 
lender; aber wenn man von vorn herein nicht ſchon fun⸗ 
dirt iſt, ſo wird man ſchwerlich ruͤckwaͤrts zur wahren 
anſchauenden Erkenntniß gelangen. Indeſſen dient uns 
dieſer Apparat taͤglich und flaw und wird ‘und deß⸗ 


e 
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halb fo werth, weil wir bie Zufammenwirkang | Degelben | 
mit den natuͤrlichen Korpern und ihr wechſelſeitiges Be⸗ 
tragen hoot belehrend finden. | 

Nun aber haben wir nod) einen vierten Apparat, bef: 
ſen gu erwaͤhnen wir nun. Gelegenbeit nehmen, er ift gwar 
der bequemſte und angenebmfte, dagegen verbirgt er aber 


‘ 


- * nod) mehr das Grund: Phaͤnomen, welches fic) niemand 


ruͤckwaͤrts daraus gu entwideln unteruehmen wuͤrde. Er 
iſt hochſt fauber und zierlich gearbeitet, pon dem Glas: 
ſchleifer Niggl in Minden, und durch bie Gunſt des 
Herrn Profeſſor Schweigger in meinen Beſitz gekom⸗ 
men; er beſteht aus vier Spiegeln, welche, ſich auf 
einander beziehend, ſaͤmmtliche Phaͤnomene leicht und 
nett hervorbringen. Der erſte Spiegel außerhalb des 
Appalats, faſt horizontal gelegen, nimmt das Tages⸗ 
licht unmittelbar auf und uͤberliefert ſolches dem zwey⸗ 
ten iy welder, innerhalb des Inſtrumentes ſchief geſtellt, 
wie der untere gſte Spiegel des vorigen Apparats das 
empfangene Licht aufwarts ſchickt; unmittelbar uͤber ihm 


wird der entoptiſche Cubus eingeſchoben, auf welchen 


man, perpendicular, durch ein Sehrohr hinunter blickt; 


in, dieſem nun ſind, ſtatt des Oculars, zwey Spiegel 


angebracht, wovon der eine das Bild des Cubus von 
unten aufnimmt, der andere ſolches dem Beſchauer in s 
Auge fuͤhrt. Kehrt man nun die mit den beiden verbun⸗ 
denen Spiegeln zuſammen bewegliche Huͤlſe in die direge 
ober Seitenſtellung, ſo verwandeln ſich die Bilder gar 


. & 
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bequem und erfreulich Farb' und Form nach, und um 


deſto auffallender, ba durch dad viermal wiederholte Ube 


ſpiegeln das Licht immer mehr gedaͤmpft und gemaͤßigt 
worden. Rod) ein anderes hoͤchſt erfreuendes Phaͤnomen 
laͤßt fich zugleich darſtellen, wenn man naͤmlich am dic 
Stelle des Oculars ein kleines Prisma von Doppelſpath 


ſetzt, wodurch man die gleichzeitige Erhellung und Ver⸗ 
dunkelung, bei fortgeſetzter Kreisbewegung der: Huͤlſe, 


hyoͤchſt augenehm und Mberrafchend beſchauen und wieder⸗ 


holen kann. 


~ Gieht man nun zuruͤck und vergegenwaͤrtigt ſich — 


Schritt vor Schritt wie jene Steigerung porgegangtn, 


was dazu beigetragen, ‘was fie uns aufgeklaͤrt, was 
fre verbirgt; ſo kann man uns in dieſem ganzen Felde 


nichts Neues mehr vorgeigen, indem wir -mit dew Au⸗ 
gen des Leibed und Geiftes ungepinbert methodiſch vor⸗ 
und ruͤckwaͤrts blicken. =. 
y . XXVII. 
—Warnunng. 

Bie nahe wir, durch unfern vierfad) geſteigerten 
Apparat, an den Punkt gekommen, wo das Inſtrument, 
anſtatt das Geheimniß der Natur zu entwickeln, ſie zum 
unauflbslichen Raͤthſel macht, moͤge dod) jeder naturlie⸗ 
bende Experimentator beherzigen. Es iſt nichts dage⸗ 

gen zu ſagen daß man, durch mechaniſche Borridjtung, 
ſich in den Stand ſetze gewiſſe Phaͤnomene bequemer und 


suffalender, naa Willen und ‘Belieben, vorzazeigenz 


~ me 
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eigentliche Belehrung aber befoͤrdern ſie nicht, ja es gibt 
unnuͤtze und ſchaͤdliche Apparate, wodurch die Natur⸗ 
anſchauung ganz verfinſtert wird; worunter auch diejeni⸗ 
gen gehoͤren welche das Phaͤnomen theilweiſe oder außer 
Zuſammenhang vorſtellen. Dieſe find ed eigentlich wor⸗ 
anf Hypotheſen gegruͤndet, wodurch Hypothefen Gabe: 
hunderte lang erhalten werden: da man aber hieruͤber 
nicht ſprechen kann, ohne in's Polemiſche zu fallen, ſo 
darf davon bei unſerm friedlichen Veenas die Rede 
nicht ſeyn. 


— 


XXVIII. 


Von der innern Beſchaffenheit des en tops 
| tifden Glafes. 7? 


Wir haben vorhin, indem wir von den entoptifeben 
Eigenſchaften gewiffer Glafer, gefproden, welche in th: 
rem Sunern Formen und Farben zeigen, uné nur ans | 
Maͤnomen gehalten, ohne wetter darauf einzugehen, ob 
fic) audmitteln laſſe, wodurch denn diefe Erſcheinung ei: 
gentlich bewirkt werde. Da wit nun jedoch ‘erfabren, 
daß gleiche Phaͤnomene innerhalb natuͤrlicher Koͤrper zu 
bemerken find, deren ˖integrirende Theile, durch eigen: 
thuͤmliche Geſtalt und wechſelſeitige Richtung, gleich⸗ 
falls Formen und Farben hervorbringen; ſo duͤrfen wir 
nun aud) weiter gehen und aufſuchen: welche Berdndes 
rung innerhalb ber Glasplatten, bet ſchuellem Abkuͤhlen, 
fib ereignen und ihnen jene bebentend manmuthie daͤbis⸗ 
keit it exthetlen mbdjte. ney’ 


/ 


~ 





Ml, i 

CS laͤßt fich beobadhten daß in Glastafeln, indem fle 
erbigt werden, ‘eine Undulgtion vorgehe, die bei allmaͤh⸗ 
lichem Abkuͤhlen verklingt uad verſchwindet. Durch ei- 
nen ſolchen geruhigen Uebergang erhaͤlt die Maſſe eine in⸗ 
nere Bindung, Conſiſtenz und Kraft, um, bis auf ei⸗ 
nent gewiſſen Grad, duferer Gewalt widerftehen zu fons 
nen, Det Brud) ift mufdelig und man koͤnnte defen 

Zuſtand, wenn aud) uneigentlid), 34h nennen. 


Ein ſchnelles Abkuͤhlen aber bewirkt das Gegentheil, 
die Schwingungen ſcheinen zu erſtarren, die Maſſe bleibt 
innerlich getrennt, ſproͤde, die Theile ſtehen neben ein⸗ 
ander und, obgleich vor wie nad) durchſichtig, behaͤlt 
das Ganze etwas das man Punktualitaͤt genannt hat. 
Durch den Demant geritzt bricht die Tafel reiner als eine 
des langſam abgekuͤhlten Glaſes, ſie braucht laum nach⸗ 
geſchliffen zu werden. 


Auch zerſpringen ſolche Glafer e entweder gleich ober 
nachher, entweder von ſich felbft oder veranlagt, Man — 
kennt jene Flaſchen und Becher, welche durch hineinge⸗ 
worfene Steinchen riſſig werden; ja gerfpringen. | 
‘Penn von geſchmolzenen Glastropfen, die man, 30 
ſchnellſter Verkuͤhlung, ins Waſſer fallen ließ, die Spitze 
abgebrochen wird, zerſpringen ſie und laſſen ein pulver⸗ 
artiges Weſen zuruͤck; darunter findet ein aufmerkſamer 
' Beohadhter einen. noch zuſammenhaͤngenden kleinen Buͤn⸗ 
del fidnglichter Kryſtalliſation, die ſich um das, in der 
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Mitte eingaſchloſſene Luftpuͤnktchen bildete. Eine ge⸗ 


wiſſe Solutio continui iſt durchaus zu bemerken. 
Zugleich mit dieſen Eigeaſchaften gewinnt nun das 


Glas die Faͤhigkeit Figuren und Farben in ſeinem J Innern 


ſehen zu laſſen. Denke man fic) nin jene bei'm Erhitzen 
beobachteten Schwingungen unter dem Erkalten fixirt, 
ſo wird man ſich, nicht mit unrecht, dadurch entſtehende 
Hemmungspunlte, Hemmungslinien einbilden kdunen 
und dazwiſchen freie Raͤume, ſaͤmmtlich in einem ge⸗ 
wiſſen Grade truͤb, ſo daß ſie, bezugsweiſe, bei ver⸗ 
aͤnderter Lichteinwirkung, bald hell bald dunkel erſchei⸗ 
nen koͤnnen. 

Kaum aber haben wir verſucht uns dieſe wunderſame 


| Naturwirkung einigermaßen begreiflich zu machen, ſo 


werden wir abermals weiter gefordert; wir finden unter 
audern veraͤnderten Bedingungen wieder neue Phaͤno⸗ 

mene. Wir erfahren naͤmlich daß dieſe Hemmungspunk⸗ 
te, dieſe Hemmungslinien i in der Glastafel nicht unaus⸗ 
Woſchlich firirt und fuͤr immer befeſtigt durfen gedacht 
werden: denn obſchon die urſpruͤngliche Figur der Tafel 


vor dem Gluͤhen den Figuren und Farben die innerhalb 
erſcheinen ſollen, Beſtimmung gibt, fo wird bod) aud), 


wad dem Ghihen und Berhihlen, bei veraͤnderier Form 
die Figur veraͤndert. Man ſchneide eine viereckte Platte 


mitten dutch’ und bringe den parallelepipediſchen Theil 
zwiſchen die Spiegel, ſo werden abermals vier Punkte 


in den Ecken erſcheinen, gwen and zwey weit von einan· 


— 
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der getyennt und, von den langen Seiten herein, der 
helle and dunkle Raum viel breiter alé son den ſchmalen. 
Schnueidet man cine viereckte Tafel in dex Diagonale burch, 
ſo erſcheint cine Figur dexjenigen aͤhnlich die ſich fama, 
wenn man Dreyecke gluͤhte. : 

Sudten wir uns nun vorbin mit-einer mechariſchen 
Vorſtellungsart durchzuhelfen, ſo werden wir ſchon wie⸗ 
der in eine hoͤhere, in die allgemeine Region der ewig le⸗ 
benden Natur gewieſen; wir erinnern uns daß das kleinſte 
Stuͤck eines, zerſchlagenen magnetiſchen Eiſenſteins eber 
ſo gut zwey Pole zeigt als das Ganze. 

xxix, 
, tt mi fit d t. 

Wenn es zwar durchaus raͤthlich, ja hoͤchſt noth⸗ 
wendig iſt des, Phaͤnomen erſt an ſich ſelbſt zu betrach· 
ten, es in fidy ſelbſt ſorgfaͤltig zu wiederholen und ſolt⸗ 
ches pou allen Seiten aber und abermals zu beſchauen 
fo werden wir doch zuletzt angetrieben und nach anfier 
gu mendes und, von unferm Standpuntte its, allents — 
balben umber zu blicken, ob wir nicht aͤhnliche Erſcheie 


nungen gu Gunſten unſeres Vornehmens auffinden moch · 


ten; wie wir denn ſo eben an den ſo weit abgelegenen 
Magneten gu gedenken unwillkuͤrlich gendthigt worden. 

Hier duͤrfen wir alſo die Analogie, als Handhabe, 
alg Hebel die Natur anzufaſſen und zu bewegen gar 
wohl empfeblen und anruͤhmen. Dan laffe ſich niche 
irre machen, wenn Aualogie manchmal irre fuͤhrt, wend 
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fle, als zu welt’ geſuchter willkuͤrlicher Witz, vdllig ‘tn 


Rauch aufgeht. Verwerfen wir ferner niche ei heite⸗ 
res, humoriſtiſches Spiel mit den Gegenſtaͤnden, ſchick⸗ 


liche und unſchickliche Annaͤherung, ja Verknuͤpfung 
des Entfernteſten, womit man und in Erſtaunen zi 
ſetzen, durch Contraſt auf Contraſt zu uͤberraſchen trach⸗ 


tet. Halten wir uns aber zu unſerm Zweck an eine 


reine, methodiſche Analogie, wodurch Erfahrung erſt 


belebt wird, indem das Abgeſonderte und entfernt 
Scheinende verknuͤpft, deſſen Identitaͤt entdeckt und 


das eigentliche Geſammtleben ‘pee! Natur. auch in der 


Wiſſenſchaft nad) und nad) empfunden wird. 

Die Verwandtſchaft der entoptiſchen Figuren mit 
den uͤbrigen phyſi ſchen haben wir oben ſchon angedeu⸗ 
tee, es iſt die naͤchſte, natuͤrlichſte und nicht’ zu ver⸗ 
Fenner.) “Nun ·muͤſſen wir ‘aber aud) der phyſidlogiſchen/ 
gedenken welche hier in vollkommener· Kraft and Schoͤn⸗ 
heit hervortreren. Hieran finden wit abermals ein herr⸗ 
liches Beffpiel daß alles: im Univerſen zuſammenhaͤngt, 
ſich auf einander bezieht, einander antwortet. Was 
“in dev ‘Mrmofphdre vorgeht begibt ſich gleichfalls in 
bed Menſchen Auge, utd der entoptiſche Gegenſatz iſt 
auch der phvſtologe. M Man ſchaue, in dem obern Spie⸗ 
gel des dritten Apparats, das Abbild des unterliegen⸗ 
den Cubus; man nehme ſobdan dleſen ſchnell hinweg, 
ohne einen Blick vor Spiegel zu verwenden, ſo wird die 


Erſcheinung/ die Holle wie die dunkle, als geſpenſtiges 


\ | ‘ 


“ 


Bild, umgekehrt im Auge (leben und die Farben gugtetehy 


ſich in ihre Gegenſaͤtze verwandelu, pad Braͤunlichgelb in 
Blau und umgekehrt dem naturſinnigen Forſcher zu gree 
fier Freude und Krdftigung. 


Sodann aber wenden wir ung zur aligemeiuen Na⸗ 


turlehre und verſichern nach unſerer Ueberzeugung fol⸗ 
gendes: ſobald die verſchiedene Wirkung des directen und 


unzaͤhliger Phaͤnomene ſich alſobald bethaͤtigen; Erfah⸗ 


ruugen werden ſich an einander ſchließen, die man als 


yugufammenhdugend bisher betrachtet und: vielleicht mit 


einzelnen hypothetiſchen Erklaͤrungsweiſen vergebens be⸗ 
greiflicher gn machen geſucht. Da wir aber geteuwaͤrtig 


nur die Abſicht haben koͤnnen, den Geiſt zu befreien und 


ferner auf gewiſſe Analogien zu denten, die ſich in dee 


Folge aneinander ſchließen, ſich aus und gegen einander 


entwickeln moͤgen. Weiter kann unſer Geſchaͤft nicht ge⸗ 


hen, denn wer will eine Arbeit uͤbernehmen, die der 


Folgezeit noch manche Bemuͤhung zumuthen wird. 
xxxxx.. 
Chladni's Tonfiguren. 

Alle geiſtreichen, mit Naturerſcheinungen einiger⸗ 
maßen bekannten Perſonen, ſobald ſie unſern entopti⸗ 
ſchen Cubus zwiſchen den Spiegeln erblickten, riefen je⸗ 
desmal die Aehnlichkeit mit den Chladniſchen Figuren, 
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obliquen Widerſcheins eingeſehen, die Allgemeinheit je⸗ 
ned Geſetzes auerkaunt ſeyn wird, ſo muß die Identitaͤt 
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anzuregen, fo blicken wir: sings umber, um naͤher oder 
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oe chee fic) zu béfinuien lebhaft aud, und wer wollte ſie 
auch verkennen? Dap nun diefe aͤußeren, auffallenden 


Erſcheinungen ein gewiſſes imeres Verhaͤltniß und in 


der Eneftehungsart viel Uebereivſtimmung haben if ge | 


genwaͤrtig darzuthun. 
Figuren a 
Ebladni’s _ Seebecks 
entſtehen 
1) bad Schwingungen. 1) durch — 
Dieſe werden bewirkt 
2 durch Erſchuͤttern der 2) durch Gluͤhen der Glass 


BGlastafeln; tafeln, durch Druch me 
oo 1 verharrenn 
3) in Ruhe; 3) durch ſchnelle Ber 
en to, » tung; 4 
ot verſchwinden 
4) durch nenes Erle » burd) neues Gilgen we ad 
ten; langſame Erkaltung; ; 
- ffl ree fic 
5) nad) der Geftalt der 5) nach der Geftalt der 7 
Tafelʒ re Tafel; 


fre te bewegen ſich 
6) von außen nach innen; 6) von außen nach i innen; 
ihre: Anfaͤnge ſind 
7 paraboliſhe Linien, wel⸗ 7) paraboliſche Linien, w wel⸗ 
che mit ihren Gipfeln che mit ihren Gipfeln 
gegen einander ſtreben, gegen einander ſtreben, 


AT: 


beim Quadrat von ber? bei'm Quadrat ans dew 
Seite, umein Kreuz gu Ecken, um ein Kreuz zu 


bilden bilden; 
+. +. fie veemannicfaltigen ſich 
8) bei sperbreiterang der 8) bei Vermehruug der 
Tafel; uͤbereinander gelegten 
oe Tafeln; 
fe beweiſen ſich | 
9) als oberflaͤchlich. HG als innerlichſt. 


Moͤgen vorerſt dieſe Bezuͤge hinreichen, um die Ver⸗ 
wandtſchaft im Allgemeinen anzudeuten; gewiß wird 


dem Forſcher nichts angenehmer ſeyn als eine hieruͤre 


fortgeſetzte Betrachtung. Ja die reale Vergleichung bei⸗ 
der Verſuche, die Darſtellung derſelben neben einander, 

durch zwey Perſonen, welche ſolchen Experimenten ge⸗ 
wachſen waͤren, muͤßte viel Vergnuͤgen geben und dem in⸗ 
nern Ginn die eigentliche Vergleichung uͤberlaſſen, die 
freilich mit Worten nie vollkommen dargeſtellt werden 
kann, weil das innere Naturverhaͤltniß, wodurch ſie, bei 
himmelweiter Verſchiedenheit, einander aͤhnlich werden, 
immer von uns nur geahnet werden kan. 

XXXI. 

Atmoſphaͤriſche Meteore. 
Da nach unſerer Ueberzeugung die naͤhere Einſicht in 
die Effecte des directen und obliquen Widerſcheins auch 
zur Erklaͤrung der atmoſphaͤriſchen Meteore das Ihrige 
beitragen wird, ſo gedenken wir derſelben gleichfalls an 


t 
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diefer Stelle. - Der Regenbogen, ob wir . tbh gleich als 
durch Refraction gewirkt anerkennen, hat doch das Ei⸗ 
gene, daß wir die dabei entſpringenden Farben tigentlid 
innerhalb der Teopfen fehen, denn auf dem Grande der: 
ſelben fpiegelt ſich die bunte Berfchiedenbeit. 
Nun Fommen die Farben des untern Vogens nad) 
einem gewiffen Gefese gu unferm Auge und auf eine et: 


was complicirtere Weife die Farben des oberen Bogens 


gleichfalls; fobalb wir dieß eingefehen, fo folgern wir: 
‘DAB aus dem Raum zwiſchen den gwen Vogen fein Licht 
gu unferm Auge gelangen koͤnne, und diefes betharigt 
fidy. dem aufmerkſamen Geobadhter durch folgenden tim: 
fland: wenn wir auf einer reinen, vollkommen dichten 
Regenwand, welder die Sonne Far und madtig gegen: 
iber felt, die beiden Bogen. vollfommen ausgedruͤckt 
finden, fo fehen wir den Raum zwiſchen beiden Bogen 
dunkelgrau und gwar entſchieden dunkler alé uͤber und un⸗ 
ter der Erſcheinung. | 

Wir ſchoͤpften Daher. bie Bermuthung, daß auch bier 
ein, in gewiſſem Sinne obliquirtes Licht bewirkt werde 
und richteten unſern zweyten entoptiſchen Apparat gegen 
dieſe Stelle, waren aber noch nicht ſo gluͤcklich zu einem 


entſchiedenen Reſultate zu gelangen. So viel konnten 
wir bemerken, daß wenn der Regenbogen ſelbſt dunch un⸗ 


ſern entoptiſchen Cubus durchfiel, das weiße Kreuz er⸗ 


ſchien uud ex ſich alſo dadurch als directen Widerſchein 
erwies. Der Raum unmittelbar druͤber, welcher nad 


der 
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der Vermuthung das ſchwarze Kreuz haͤtte hervorbrin⸗ 


gen ſollen, gab und keine deutliche Erſcheinung, ‘da tir, 


feit wir auf diefen Gedanfen gefommen, keinen entſchie⸗ 


den vollkommenen doppelten Regenbogen und alſo auch 
keinen geſaͤttigten dunkeln Raum zwiſchen beiden beobach⸗ 
ten konnten. Vielleicht gelingt.¢ es andern; Natarfreun 
den beſſer. 

Die Hofe, in deren Mitte Sonne und Mend ſtehen, 
die Nebenſonnen und anderes, erhalten durch unſere Dar⸗ 
ſtellung gewiß in der Folge manche Aufklaͤrung. Die 


Hbdfe, deren Diameter vierzig Grad iſt, coincidiren wahr⸗ 
ſcheinlich mit dem Kreiſe, in welchem man bei dem hdd: 
ſten Stand der Sonne unt fie her. dab ſchwarze Kreuz 

bemerkt, ehe die entoptiſche Erſcheinung von dem ge⸗ 
waltſamen Lichte aufgehoben wird. Hier waͤre nun der 


Platz mit Inſtrumenten zu operiren; Zahlen und Grade 


wuͤrden ſehr willkommen ſeyn. Richtet ſich dereinſt die 


Aufmerkſamkeit der Naturforſcher auf dieſe Punkte, ge⸗ 


winnt unſer Vortrag ſich mit der Beit Vertrauen, ſo wir 


auch hiezu Rath werden, wie zu ſo vielem andern. 


Ein auffallendes Meteor, welches offenbar durch di⸗ 


recten Widerſchein hervorgebracht worden, beſchreibt 
uns der aufmerkſame Reiſende Bory de St. Vincent 


folgendermaßen: 


Le soir du 2 Germinal Fan X. nous vimes un très- 
beau phénoméne lumineux. Le ciel était pur, sur- 


tout vers le couchant; et au moment ou le soleil ap. 


Goethe's Werte, LV. BK 4 


~ 


. 90 
prochait de Ihbrison, -on distingua dn edte diamé- 
trelement oppose cing ou six faisceaux de rayons lu- 
mineux. {ls partaient, en divergeant , d'un demi- 
_ disque parez 4.un grand globe, dont l'horizon sen- 
siblé. eft caché la moitié. Ce demi- disque était de 
la-couten? dn ciel, quand son ager brille du plus 
grand éclat. Les rayons paraissaient d’autant plus 
vifs, que le soleil était le plus prés de disparaitre. 

Tie couchant s étent.rempli de nuages, qui: déro- 


baient la vue da soleil; le phénoméne lumineux ne 


cessa pas; .-l'instant ow i fut le plus sensible, fut 
celui ‘oi Vastre du jour dit etre descendu sous 
Yhorizen; dés-lors son éclat diminua » et disparut 
peu-2"pen. | | . _ 

: XXXII. 


| Paradorer Seitenblid auf bie. Aftrologie. 7 


Gin phantaſtiſches Wnalogon der Wirkſamkeit anfere 
birecten. und, obliquen Widerſcheins finden wir {don in 
der Aſtrologie, doch mit dens Unterſchiede daß von ihren 


Gingeweihten der directe Widerfthein, den wir als heil⸗ 


| fam erfennen, fiir ſchaͤdlich geachtet wird, mit dem Ge: 
viertſchein jedod), welder mit unferm obliquirten zuſam⸗ 


menfaͤllt und den aud) wir als deprimirend anfprechen, 


haben fie es getroffen, wenn ſie denſelben fuͤr widerwaͤr⸗ 
tig und ungluͤcklich erfldrten. Wenn ſodaun der Gedritt⸗ 


ſchein und Geſechstſchein, welchen wir fiir ſchwankend er⸗ 


Haven, von ihnen als heilſam angenommen wird, ſo 


14 


moͤchte dieß allenfalls gelten und wurde die Erfahrung 


nicht ſehr widerſprechen: deun gerade an dem Schwan⸗ 


kenden, Gleichguͤltigen beweif't der Menſch ſeine hoͤhere 


Kraft und wendet es gar leicht zu ſeinem Vortheil. 


Durch dieſe Bemerkungen wollen mir nur fo viel fas. | | 


gen daß gewiſſe Anfi chten der irdiſchen und aͤberirdiſchen 7 


Dinge, dunkel und far, unvollftandig und vollfommen, 


glaͤubig und aberglaͤubiſch, von jeher vor dem Geiſte der 


Menſchen gewaltet, welches fein Wunder iſt, da wir 


alle auf gleiche Weiſe gebaut ſind und wohlbegabte Men⸗ 
ſchen ſaͤmmtlich die Welt aus einem und demſelben Sinne 


auſchauen; daher denn, es werde entdeckt was da wolle, 


immer ein Analogon davon in fruherer Zeit aufgefunden 
werden kann. 


Und ſo haben die Aſtrologen, deren Lehre auf glaͤu⸗ 
bige unermuͤdete Beſchauung des Himmels begruͤndet 


war, unſere Lehre von Schein, Rid, Wider⸗ und 
Nebenſchein vorempfunden, nur irrten fit darin, daß fi fte 
das Gegenuͤber fir ein Widerwartiges erklaͤrten, da doch 
der directe Mud: und-Widerfdein fuͤr eine freundliche 
Erwiderung des erften Scheins 3u adjten. Der Bolle 


mond fteht der Sonne nicht feindlich entgegen, ſondern 
ſendet ihr gefaͤllig das Licht zuruͤck, das ſie ihm ver⸗ 


lieh; es iſt Artemis die freundlich und ſehn ſuchtsvoll 
den Bruder anblickt. 


Wollte man daher dieſem Wahnglauben fernechin ei⸗ 


nige Aufmerkſamleit ſchenken, ſo muͤßte man, nach un⸗ 
4 * 
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ſern Angabensund Beftimmungen, bedeutende Horoffoye, 


die ſchon in Erfuͤllung gegangen find, rectificiren und 
beadhten inwiefern unfere Auslegnngsart beffer alé jene | 
Annahme mit dem Erfolg uͤbereintreffe. 
So wuͤrde z. B. eine Geburt die gerade in die Zeit 
des Vollmondes fiele fuͤr hoͤchſt gluͤcklich anzuſehen ſeyn: 
denn der Mond erſcheint nun nicht mehr als Widerſacher 
den guͤnſtigen Einfluß der Sonne hemmend, und ſogar 
aufhebend, ſondern als ein freundlich milder, nachhel⸗ 
fender Beiſtand, als Lucina, als Hebamme. Welche 


große Veraͤnderung der Sterndeutekunſt durch dieſe Aus⸗ 


legungsart erwuͤchſe, faͤllt jedem Freund und Goͤnner ſol⸗ 
cher Wunderlichkeiten alfobald in die Augen. 
- XXXM1. 
Medanif de Wirkung. 

Sollten wir nun viclleidht den Vorwurf hdren, daß 
wir mit Verwandtſchaften, Berhaltniffen, mit Bezuͤgen, 
Analogien, . Deutungen und Gleidniffen yu weit umber 
gegriffen, fo erwidern wir daß der Geift ft ch nidjt beZ 
Vweglich genug erhalten koͤnne, weil er immer fuͤrchten 
muß an dieſem oder jenem Phaͤnomen zu erſtarren; ; dod) 
wollen wir uns ſogleich zur naͤchſten Umgebung zuruͤck⸗ 


wenden und die Faͤlle zeigen, wo wir jene allgemeinen 


kosmiſchen Phaͤnomene mit eigner Hand techniſch hervor⸗ 
bringen und alſo ihre Natur und Eigenſchaft naͤher einzu⸗ 
ſehen glauben duͤrfen. Aber im Grunde ſind wir doch nicht 
wie wir wuͤnſchen durchaus gefordert, denn ſelbſt was 
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wit mechauiſch leiſten, ‘mugen wir nach aligemeinen Naz 
turgeſetzen bewirken und die lesten Handgriffe haben im⸗ 
mer etwas Geiftiges, wodurd) alles korperlich Greifbare 
eigentlich belebt und zum Unbegreifliden erhobet wird. 

Man (panne ein ſtarkes Glastafelden, das feine ents 
vpiiſchen Eigenſchaften hat, in einen metallnen Schraub⸗ 
ſtock dergeſtalt, daß zwey entgegangefeste Pinte der Pez 
ripherie vorzuͤglich afficirt werden, man bringe dieſe Vor⸗ 
richtung unter die Spiegel, ſo wird man eine von jenen 
beiden Punkten ausgehende Erſcheinung erblicken; fie iſt 
buͤſchelformig, theils hell, theils dunkel, nach dem Ge⸗ 
ſetz gefaͤrbt, und ſucht ſich, durch eine ovale Neigung 
gegen einander, zu verbinden. Durch den Druck geht 
alſo eine Veraͤnderung der Textur der Beſtandtheile vor, 
ihre Lage gegen einander wird veraͤndert, und wir duͤr⸗ 
fen eine Solutio continui, wie bei dem ſchnell verkuͤhl⸗ 
ten Glaſe vorgeht, annebmen. - ~ 

-, Sine abnlide Erfahrung gibt uns hieruͤber abermols 
einiges Licht. Es fand ſich ein knopfartig geqrbeitetes 
Stuͤck Bernſtein, vollkommen Elan, in der Mitte durch⸗ 
hohrt; zwiſchen die Spiegel gebracht zeigten ſich vier aus 
dem Mittelpunkt ausgehende weiße und bei der Umkeh⸗ 


rung ſchwarze Strahlenbuͤſchel. Hier ſcheint der Bohrer 


aus der Mitte gegen die Seite druͤckend eben dieſelbe Wir⸗ 
kung hervorgebracht zu haben als die Zwinge auf die Sei⸗ 
ten ber Glastafel, nur daß bier immanent geblieben 
war was bei der Glastafel, wenn die Zwinge gedffnet 


54 


wird, ſogleich voruͤber iſt. Wir ließen, mt ver Sake 7 


mehr beizukommen, einige Stuͤcke Bernſtein durchbohren, 


das Phaͤnomen gelang aber nicht zum zweytenmal. 


XXXIV. 
Dama fi-BWebere y. 
Wo wit aber diefe Erſcheinung mit Handen greifen 


kdnnen, indem wir fiegelbft techuiſch hervorbriagen, if 
bei dem Damaftweben. Man nehme eine gefaltete | Ser⸗ 


viette, von ſchoͤn gearbeitetem, wohl gewaſchenem uud 
geglaͤttetem Tafelzeuge, und halte ſie, flach, vor ſich 
gegen das Licht; man wird Figuren und Grund deutlich 
unterſcheiden. Ye einem Fall ſieht man den Grund dun- 


kel und die Figuren Hell; kehre man bie Serviette im 
rechten Winkel nunmehr gegen das Licht, ſo wird der 


Grund hell, die Figuren aber dunkel etſcheinen; ‘wenbet 
man die Spike gegen dad Licht daß die Flaͤche diagonal 
erleuchtet wird, fo erblickt man weder Figuren nod) 


‘Grund, fondern das Ganze iſt von einem gleichgultigen 


Schimmer erleuchtet. 

Dieſe Erſcheinung beruht auf dem rine der De: 
maſt⸗Weberey, wo das, nad Vorſchrift, abwedfelude 
Muſter darzuftellen, die Faden auf eine” cigene Weiſe 
uͤber's Kreuz gerichtet find, fo daß die Geftalten hell ere 
ſcheinen wenn das Licht ver Fadenldnge nad) gu unferm 


Auge kommt, dunkel aber von denen Faͤden welche quer 


gezogen find. Die auf den Beſchauer gerichteten Faͤden 


leiten das Licht bis zu den Mugen und bringen ſolches 
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direct sur Erſcheinung; die durchkreuzenden bagegen ſuͤht 
ren das Licht zur Seite und muſſen daher als vunkel, 
oder beſchattet geſehen werden. Fn ber Diagonale bee 
leuchtet fuͤhren ſie beide bas Licht oom Auge abwurts 
wud koͤnnen ſich nur als Aleichgutigen Schein ane 
feftiren.. rey J 
Hier geht nun eben neste hervor was fis am g grof 
fien Himmel ereignet, und ded Webers Geſchicklichkeit 
verſtaͤndigt uns iiber die Cigen(haften der: Atmoſphãre. 
Qu meinem Apparat ließ ich, durch eine geſchichte WA 
therin, erft ein Damenbret > Mufter, woran fic) die Er⸗ 
{Heinung am entſchiedenſten zeigt, mit den zarteſten Faͤ⸗ | 
‘ben ſticken, ſodann aber das entoptiſche Kreuz mit den 
Puntten in den Cen, das man bern, je nachdem die 
Flaͤche gegen dad Richt gerichtet it, ‘bel ober duntel 
ſchauen lann. 
XXXV. 
Aehnelude theoretiſche Anſicht. | | 
Da wir uns bemuͤhen in dem Srfahrungetreife ana? 
loge Erſcheinungen aufzuſuchen, fo ift es nicht weniger 
wichtig, wenn wir auf Vorſtellungsarten treffen, welche, 
theoretiſch ausgeſprochen, auf aufere eit einige? J 
Licht werfen nnen. 
Cin geiſtreicher Forſcher hat die eatoptiſchen Chie 
nungen, apd die damit nahe vetwandten Phdaomene 
ver doppelten Refraction, dadurch aufzullaͤren gatrache· 
tit, vdaß er longitidingle und trausverſale Schwinguu⸗ 
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gen des Lidhted aanahm. Da wir nun in der 1 Dama | 
weberey den Widerſchein des Lichtes durch Faden bedingt 


ſehen, welche theils der Lange, theils der Quere nach zu 
unfernt: Auge gerichtet find, fo wird uns niemand ver⸗ 


argen wenn wir in dieſer Denkart eine Anndherung an 


die unfrige finden; ob wir gleich gern befennen, daß wit 


ijene Bedingungen nad) unferer Weiſe nicht im Licht alé 
Licht, fondérn am Lidhte finden, dads uns nur mit der 


erfuͤllten Raͤumlichkeit, mit der. zarteften und didhteften 
Abrperlichleit mnſanmmentreffend erſcheinen kaun. 


XXXVI. 
Gewaͤſſertes Seidenzeug. 
Dieſes wird erſt in Riefen oder Maſchen gewoben, 
oder geſtrickt, und alsdann, durch einen ungleich glaͤt⸗ 


tenden Druck, dergeſtalt geſchoben daß Hoͤhen und Tie⸗ 


fen mit einander abwechſeln, wodurch, bei verſchiedener 


Richtung des Seidenzeuges gegen den Tag, der Wi⸗ 


derſchein bald unſerm Auge zugewendet, bald abge⸗ 
wendet wird. 


4 


“. XXXVI ; 
Gemodelte Zinn⸗ Oberflaͤche. 
Hierher gehoͤrt gleichfalls die mannichfaltige und 
wunderſam erfteuliche Erſcheinung, wenn eine glatte 


Zinn⸗Oberflaͤche durch verduͤnnte Saͤuren angegriffen und 


dergeſtalt behandelt wird, daß dendritiſche Figuren dar⸗ 


auf eutſtehen. Der Beobachter ſtelle sich mit · dem Melcher 
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gegen das Genfter und laffe bad eicht von der einen Seite , 
auf die verticale Tafel fallen, ſo wird ‘man den einer 
Theil der Zweige hell und erhoͤht, den andern dunkel und 
vertieft erblicken; nun kehre man ſich leiſe heum, bis 
das Licht zur rechten Seite hereintritt, das erſt Helle 
wird nun dunkel, das Dunkle bell, , dad Erhoͤhte vertieft 
und beſchattet, das Vertiefte erhdit und erlenchéet in ere 
freulicher Mannichfaltigkeit erſcheinen. Solche Bleche, 
mit farbigem Lackfirniß uͤberzogen, haben ſich durch ih ⸗ 
ren anmuthigen Unblid gu mancherlei Gebrauch empfoh⸗ 
len. Auch an ſolchen lackirten Flaͤchen laͤßt ſich der Ver⸗ 
fad) gar wohl anſtellen, doch iſt es beſſer, beim entop⸗ 

. tifden Apparat, der Deutlichkeit wegen angeſrnidte 
Bleche vorzuzeigen. 

_ XXXVI 
Oberflaͤchen natuͤrlicher Korper. 

Alle diejenigen Steinarten, welche wir ſchillernde nen⸗ 
nen, ſchließen ſich bier gleichfalls an. Mehreres was 
zum Feldſpath gerechnet wird, Adulqr, Labrador, 
Schriftgrauit, bringen das Licht durch Widerſchein zum 
Auge, oder andets gerichtet leiten fie ed ab, Man 
ſchleift auc) wohl dergleichen Steine etwas erhaben, 
damit. die Wirkung auffallender und abwechſelnder 
werde, und die belle Erſcheinung gegen bie dunkle 

ſchneller und kraͤftiger contraſtire. Das Katzenauge 
ſteht hier obenan; ˖doch laſſen ſich Abbeſte und Sele⸗ 
nite gleichmaͤßig zurichten. 
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| ger des. Lichtes aunahm. Da wit t nun itt ber 1 Dama 
weberey den Widerſchein des Lichtes durch Faͤden bedingt 
ſehen, welche theils der Laͤnge, theils der Quere nach zu 
unſerm Auge gerichtet find, ſo wird und niemand ver: | 
argen wenn wir in dieſer Denkart eine Annaͤherung an 
die unfrige finden; ob wir gleich gern befennen, daß wir 
ijene Bedingungen nach unferer Weiſe nicht im Licht alg 
Licht, fondérn am Lidhte finden, das und nur mit der 
erfittiten Raͤumlichkeit, mit der. zarteſten und didhteften 
Abrperlichteit auſammentrefend aſcheimen kann. 


XXXVI. 
Gewaͤſſertes Seidenzeug. 

Dieſes wird erſt in Riefen oder Maſchen gewoben, 
oder geſtrickt, und alsdann, durch einen ungleich glaͤt⸗ 
tenden Druck, dergeſtalt geſchoben daß Hdhen und Tie⸗ 
fen mit einander abwechſeln, wodurch, bei verſchiedener 
Richtung des Seidenzeuges gegen den Tag, der Wi⸗ 
derſchein bald unſerm Auge zugewendet/ bald abge⸗ 
wendet wird. 





XXXVI. 
Gemodelte Zinn⸗ Dberflade. 
Hierher gehoͤrt gleich falls die. mannichfattige und 
wunderſam erfreuliche Erſcheinung, wenn eine glatte 


Zinn⸗Oberflaͤche durch verduͤnnte Saͤuren angegriffen und 


7 dergeſtalt behandelt wird, daß dendritiſche Figuren dar⸗ 
auf eutſtehen. ‘Der Beobachter ſtelle ſich mit dem Ruͤcken 
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gegen dad Fenſter und laſſe das eicht von der einen Seite 
auf die verticale Tafel fallen, fo wird man den einen 
Theil ber Zweige hell und erhoͤht, den andern dunkel und 
vertieft erblicken; nun kehre man ſich leiſe herum, bis 
das Licht zur rechten Seite hereintritt, das erſt Helle 
wird nun dunkel, das Dunkle bell, das Erhoͤhte vertieft 
und beſchattet, das Vertiefte erhdt und erlenchéet in ere 
freulicher Mannichfaltigkeit erſcheinen. Solche Bleche, 
mit farbigem Lackfirniß uͤberzogen, haben ſich durch ih⸗ 
ren aumuthigen Unblid gu mancherlei Gebrauch empfoh⸗ 
len. Auch an ſolchen lackirten Flaͤchen laͤßt ſi ch der Ver⸗ 
ſuch gar wohl anſtellen, doch iſt es beffer, bei'nr entop⸗ ; 
tiſchen Apparat, der Deutlichkeit wegen ungefienifte . 
Bleche vorzuzeigen. 
XXXVI | 
Oberflaͤchen natdrliher Korper. 

Alle diejenigen Steinarten, welche wir ſchillernde neiu 
uen, ſchließen ſich bier gleichfalls an. Mehreres was 
zum Feldſpath gerechnet wird,- Adulqr, Labrador, 
Schriftgrauit, bringen das Licht durch Widerſchein zum 
Auge, oder andets gerichtet leiten ſie es ab. Man 
ſchleift auch wohl dergleichen Steine etwas erhaben, 
damit die Wirkung auffallender und abwechſelnder 

werde, und die helle Erſcheinung gegen die dunkle 


ſchneller und kraͤftiger contraſtire. Das Katzenauge 


ſteht hier obenan; doch laſſen ſich tabeft und Seles. 
nite sleichmaßis zuicher. | | 


8 
Ruͤckkehr und Wiederholung. 


Nachdem wir nan. die Bahn die ſich uns erdffuete | 


nach Kraͤften zu durchlaufen geſtrebt, kehren wir zum 
Anfang, zum Urſprung ſaͤmmtlicher Erſcheinungen whe 
der zuruͤck. Der Urquell derſelben iſt die Wirkung der 
Sonne auf bie. Memofohdre, auf die unendliche blaue 
RKaͤumlichkeit. In frei ſter Welt muͤſſen wir immer wie: 
der unſere Belehrung ſuchen. 


Bei heiteren Hinmel, vor Aufgang der Sonne ſche 


wir die Seite wo ſie ſich ankuͤndigt heller ald den bre 


gen Himmel, der uns rein und gheich blau erſcheint, 


eben daGelbe gilt vom Untergarige.. ‘Die: Blaͤue des übri⸗ 
gen Himmels erſcheint uns vdllig gleich. . Tauſendmal 
“haben wir das reine heitere Gewdlb des Himmels betrach⸗ 


tet und es iſt and nicht in bie Gedanken gefommen, daß 


. €6 ge eine ungleide Beleuchtung herunter fenden Wnne, 
und dod) find wir bierdber nunmehr, durch Verſuche und 


Erfahrungen belehrt. 


Da wir nun aber uͤber dieſe Ungleichheit ber atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Wirkung ſchon aufgeklaͤrt waren, verſuchten 


wir mit Bugen au ſehen was wir folgern konnten: es 


muͤſſe naͤmlich, im directen Gegenfchein der Sonne, der 
Himmel ein helleres Blau zeigen als gn beiden Sek 


ten; dieſer Unterſchied war jedoch nie ju entbecen, 


aud dew Lauoſchaftsmahler mit ‘Sefer Auge wir 


zum Beiſtand anriefen. te pea 
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Daß aber die, durch entoptiſche Glaͤſer entdeckte 
angleiche Beleuchtung, far cin glidlidy gebornes gedbe 
es Mahlerauge bemerklich ſey, davon gibt Roahſtehen 
8. fi ichere Kunde. 

Wigqhtig— Bemertung eines Mahlers. 

Ein vorzuͤglicher, leider allzufruͤh von uns geſchie⸗ 
ener Kunfiler, Ferdinand Jagemann, dent die Natur, 
nebft andern Erforderniffen, ein ſcharfes Auge flv Licht 
aud Schatten, Farbe und Haltung gegeben, erbaut fich 
ine Werkſtatt zu groͤßeren und kleineren Arbeiten; bab 
einzige hohe Fenfter derfelben wird nach Morden, gegen 
den freieften Himmel geridter, und nun dachte man al: 
len Bedingungen diefer Art genug gerhan gu haben. ~ 


Als unfer Freund jedody cine Beit lang gearbeitet, J 


wollte iym, bei'm Portraitmahlen, (Heinen, daß die . 
Phyflognomien, die er nachbildete, nicht gu jeder Stunde 
bes Tags gleich gluͤcklich beleuchtet feyew, und dod) war 
an ihrer Stellung nidjt dad Mindeſte verruͤckt, noch die 
Beſchaffenheit ciner vollfommen hellen Atmeſphace irgend 
berdnbert worden. 

Die Abwechſelung des ginſtigen und Augunſtigen 
eichts hielt ihre Tagesperivden; am ftuͤhſten Morgen 
erſchien es am widerwaͤrtigſten grau und unerfreulich; 
es verbeſſerte ſich, bid endlich, etwa cine Stuade vor 
Mittag, die Gegenſtaͤnde ein gang anderes Auſehen gee 
wannen, Ride, Schatten, Farbe, Haltung, alles in 
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ſeiner groͤßten Vollkommenheit, ſich dem Kuͤnſtlerange 
darbot, ſo wie er es der Leinwand anzuvertrauen nur 
wuͤnſchen kounte. Nachmittag verſchwindet diefe herr: 
liche Erſcheinung; die Beleuchtung verſchlimmert ſich, 
auch am klarſten Tage, ohne daß in der Atmoſphaͤre ir⸗ 
gend eine Veraͤnderung vorgegangen waͤre. 

Als mir dieſe Bemerkung bekannt ward, knuͤpfte ich 
ſolche ſogleich in Gedanken an jene Phaͤnomene, mit-de |. 
nen wir ung fo lange beſchaͤftigten und eilte, durch ‘einen | 
phyſiſchen Verſuch dasjenige gu beftatigen und gu erlaͤu⸗ 
_ tern 'was ein hellſehender Kuͤnſtler, ganz fir ſich, aus. 
- eingeborner Gabe, ju eigner Verwunderung, ja Beſtuͤr⸗ 
zung entdeckt hatte. Ich ſchaffte unfern zweyten entop⸗ 
tiſchen Apparat herbei und dieſer verhielt ſich wie man 
nach obigem vermuthen konnte. Zur Mittagszeit, wenn 
ber Kuͤnſtler feine Gegenftdnde am beften beleuggtet fab, 
gab der noͤrdliche directe Widerſchein das weiße Kreuz, 
in Morgen⸗ ‘und Abendſtunden hingegen, wo ihm das 
widerwaͤrtige, obliquirte Lidt beſchwerlich fiel, zeigte 
der Cubus das ſchwarze Kreuz, in der gwiſchenzeit er⸗ 
folgten die Uebergaͤnge. 
Unſer Kuͤnſtler alſo hatte, mit zartem gebten Sinn, 
eine ber wichtigſten Naturwirkungen entdeckt, ohne ſich 

davon Rechenſchaft zu geben. Der Phyſiker, kommt ihm 
entgegen und zeigt wie das BVeſondere auf dem Allgemei⸗ 
nen ruhe. 
Wir gedenten abalicher Site bie uns occa 
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- lange vorher, ebe die Kenntniß dieſer Erſcheinung uns | 
erfreute. In Rom wo wir zehn Wochen des. allerrein: 
ften Himmels, ohne die mindeſte Wolke genoffen, war 


es Uberhaupt gute Zeit Gemaͤhlde zu ſehen. Ich erin⸗ 
nere mich aber daß eine in meinem Zimmer aufgeſtellte 


Aquarellzeichnung mir auf einmal fo unendlich ſchoͤn vor⸗ 
kam, als td fi te niemalé gefeben. Ich ſchrieb es damals 
eben dem reinen Himmel und einer gluͤcklichen augenblick⸗ 


lüchen Dispofition der Augen gus “nun, wenn id) der - . 


Sache wieder gedenke, erinnere id) mich daß mein Zim⸗ 


mer gegen Abend lag, daß dieſe Erſcheinung mir des 


Morgens zuerſt auffiel, den ganzen Tag aber wegen des 
hohen Sonnenſtandes Platz greifen konnte. 

Da nun aber zegenwaͤrtig dieſe entſchiedene Wirkung 
zum Bewußtſ eyn gekommen iſt, fo koͤnnen Kunſtfreunde 
beim Beſchauen und Vorzeigen i ihrer Bilder ſich und an⸗ 
dern ben Genuß gar ſehr erhoͤhen, ja Kunſthaͤndler dex 

Werth ihrer Bilder durch Beobachtung eines glicuchen 
Widerſcheins unglaublich ſteigern. 


Wenn uns nun kein Geheimmiß blieb wie wir ein afer a 


tiges Bild ſtellen muͤſſen, um ſolches in ſeinem guͤn⸗ 
ſtigſten Lichte zu zeigen, ſo wird der Kuͤnſtler um ſo 
mehr, wenn er etwas nachbildet, das oblique Licht ver⸗ 
meiden und ſeine Werkſtatt allenfalls mit zwey Fenſtern 
verſehen, eines gegen Abend, das andere gegen Norden. 
Das erſte dient ihm fuͤr die Morgenſtunden, das zweyte 
bis zwey, drey Ube Nachmittag und dann mag er wohl 
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billig Feiern. Es fagte jemand int Scherz: der fleipigfe 
Mahler nuiffe feine Werkftatt wie eine Windmuͤhle be- 
weglid) anlegen, da er denn, bei leichtem Drehen wm 
bie Achfe, wo nice gar durch ein Uhrwerk wie ein um⸗ 
gekehrtes Helioſtop dem guten Licht von Augenblick i 
Augenblick folgen Adnne. 

Ernſthafter iſt die Bemerkung, daß im hohen Sou: 

mer, wo Der Himmel ſchoiu vor zehn Uhr rings umber 
' ‘Das weiße Kreuz. gibt und fidy bis gegen Abend bet diefer 
guͤnſtigen Licht erbalt, der Mahler, wie durch die Jahres⸗ 
gett, ſo aud) durch diefen Umſtand aufgeforbdert , am 
fleißigſten zu fſeyn Urſache habe. 
Leider muß icy jedoch bei unſerer oft umhällten ® At⸗ 
moſphaͤre zugleich bekennen, daß die Wirkungen ſich oft 
umkehren and gerade das Gegentheil von dem: Gehofften 
und Erwarteten erfolgen Eanes denn ſo wird z. B. bei 
den Nebelmorgen die Nordfeite das weiße Kreuz und alſo 
ein gutes Licht geben und der Mahler der hierauf achtete 
wuͤrde ſich einiger guten Stunden getroſten kͤnnen. Def: 
wegen ſollte jeder Kuͤnſtler unſern zweyten Apparat in fei: 
uer Werkſtatt haben, damit er ſich von den Zuſtaͤnden 
und Wirlungen der Atmoſphaͤre jederzeit unterrichten 
und ſeine Maßregeln darnach nehmen koͤnne. 

ee XL. ts 
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Aus dem. Bisherigen folgt daB man, bei einer 
ſo muͤhſamen Bearbeitung diefes Gegenſtandes, eine 
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Abhaftere Cheilnahen⸗ als bishe boffen wat wha 
su. 

0 bie Mechaniker ergeht zuerſt unſere Bitte daß ſi te 
ſich doch mbchten auf die. Bereitungen entoptifdyer Tafeln 
legen... Die rein(te Glasart aus Quarz und Kali iff. 
hiezu die vorzuͤglichſte. Wir haben Verſuche mit ver: 
ſchiedenen Glasarten gemacht und gulegt aud) mit dem 
Slintglas, fanden aber daß diefe nicht allen bdufiger 
fprangen alg andere, fondern auch durch die Reductions 
bes Bleies innerlich flecdig wurden, obgleid) die. wenigen 
Platten welde an beiden Fehlern nicht litten, die. Cr: 
ſcheinung vollfommen {eben liefen. | 
Ferner bitten wir die Mechaniker, aus ſolchen a 
feln die nur 1'/, Zoll im Viereck gn haben braudyen, aber 
eiuauber gelegt, einen Cubus gu bilden und iba in eine 
meſſingene Hilfe zu faffen, oben und. unten offén, ar 
deren einem Ende fid) ein ſchwarz angelaufener Gpiegel 
im Gharnier gleichſam alé cin Deckelchen bewegte. Dies 
fen. einfachen Apparat, womit die eigentlichen Haupte 
und Urverfude konnen angeftellt werden, empfehlen wir 
ijedem Naturfreunde; und wenigftens fommt er nidt bon 

der Seite. Reiſenden warden wir ihn befonders empfeh⸗ 
len, denn wie angenehm muͤßte es ſeyn, in einem Lande 
wo der Himmel Monate lang blau iſt, dieſe Verſuche J 
von der fruͤheſten Morgendaͤmmerung bis zur letzten 
Abenddaͤmmerung zu wiederholen. Man wuͤrde alsdann 
in den laͤngſten Tagen auch ſchon mit einem einfachen Ap⸗ 


ZL 


64 


parat den Bezirk um die Sonne, wo der ſchwarze Kreis 
erſcheint, naͤher beſtimmen koͤnnen; ferner wuͤrde, jemehr 


man ſich der Linie naͤhert, gu Mittage rings um den Ho: 


rigont der weiße Kreis vollfommen fidtbar feyn. Auf 
hohen Bergen, wo.der Himmel immer mehr cin tieferes 


Blau zeigt, wuͤrde ſehr intereffant feyn gu erfahren, daß 


die Atmoſphaͤre, auch aus dem dunkelſten Blau den dis 
recten Widerſchein gu uns herabfendend, immer nod 
das weife Mreuz erzengt; ferner. muͤßte in noͤrdlichen 
Laͤndern, wo die Naͤchte kurz, oder wo die Sonne gar 


nicht untergeht, dieſes allgemeine Naturgeſetz wieder aaf 


eine beſondere Weiſe ſich bethaͤtigen. Auch waͤren bei 


leichten oder dichtern Nebeln die Beobachtungen nicht gu 


verſaͤumen, und wer weiß was nicht alles fuͤr Gelegen⸗ 
heiten einem geiſtreichen Beobachter bie anmuthigſte Bes 
lehrung darboͤten, nicht gerechnet daß er ſogar ein heite⸗ 
res Spielzeug in der Taſche traͤgt, wodurch er jeder⸗ 
man uͤberraſchen, unterhalten und zugleich ein Phaͤno⸗ 
men allgemeiner befannt machen kann, welded, alé eine 
der widhtigften Entdeckungen der neueſten Zeit, immer 
mehr geachtet werden wird. Wenn nun ſolche muntere 
Maͤnner in der weiten Welt auf dieſen Punkt ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit im Voruͤbergehen wendeten, ſo wuͤrde es Akade⸗ 


mien der Wiſſenſchaften wohl geziemen, den von uns 
angezeigten vierfachen Apparat fertigen zu laſſen, und 


in gleicher Zeit alle uͤbrigen Koͤrper und Einrichtungen, 
die wir in der Jarbenlehre, gu einfacheren und zuſam⸗ 
men⸗ 
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mengefegteren Berfuchen augedeuiet, aufzuſtellen va" 
mit die entoptiſchen Farben in Gefolg der phyfi otogifchet, 
phyfifden und chemifden porgeseigt , “und ‘die Farben⸗ 
lehre, welche doch eigentlich auf die ‘Mugen aiigetoiefen 
ift, endlich einmal methodiſch fone ‘bor Mugen leet 
werden. me 
Es wuͤrde fodann aud) ber Vortrag atademiſcher Behe a 
rer in dieſem Fache mehr Klarheit gewinnen unt, bern ‘frie 
ſchen Menfchenvetftande der Sugend zu Hilfe “tonmeh, 
anſtatt daB man jegt nod) immer die Kdpfe verderben : 


muß um fie belehren zu nner. tnd gerade in dieſem I 


Fache, vielleicht mehr als in irgend einem andern, dro⸗ 
het der Vhyſte eine Verwirrung die mehrere Sutra ais? 
met nod) “erhalten “und fortpflanzen will, fo dringt fi dy 
dod) aud) bas neue Pahrhaftige, und wir’ ed aud) nur 
in einzelnen Theilen, den Menſchen aif; nun kommt dic — 
Zeit, wo man jenes nicht ganz verwerfen, dieſes nicht 
ganz aufnehmen will, fondern beides einander zu accom⸗ 7 
modiren ſucht/ wobdurd) eine Halbheit und Verderbt⸗ 
heit in den Koͤpfen entſteht, bur leine Seats wieder 
herzuſtellen. Des, J 
XvUVUII. 
Schluß⸗ Anwendung, praktiſch. 

Zum Schluſſe wiederholen wir was nicht genug zu 

wiederholen iſt, daß eine jede achte, treu beobachtete 


und redlich ausgeſprochene Naturmaxime ſich in tauſend 
bocerhes Werte Lv. Sb. . 6 F 
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und aber tauſend Salen, bemehrheitenn und, inſolin fie 
priggant ift, ihre Verwandtſchaft mit eben fo frudjtha; 
ren Saͤtzen bethaͤtigen muͤſſe, und ehen dadurch uͤberall 
ins Praktiſche eingreifen werde, weil ja das Praktiſche 
eben i in verſtaͤndiger Benutung und klugem Gebrauch des⸗ 
jenigen beſteht was uns die Natur darbietet. | : 

Aus dieſer Ueberzeugung fließt unſere Art die Na⸗ 
turlehte zu behandeln; hierauf gruͤndet ſi o unfere Gee 
wiſendaftigkeit, erſt die Phdnomene in ihrem Urſtande 
aufzuſuchen und ſie ſodann in ihrer mannichfaltigſten 
Ausbreitung und Anwendung zu verfolgen. 

Nach dieſer Ueberzeugung haben wir unſere ganze 
Chromatik und nun anch das Capitel der entoptiſchen 
Farben aufgeſtellt; die Art unſeres Verfahrens iſt mit 
großem Bedacht unternommen, auch die Stellung und 
woburch wir unfere Arbeit ben Freunden ber Raturwiſſen⸗ 
ſchaft aufs beſte zu empfehlen hoffen; andern welche mit 
unſerer Verfahrungsart unzufrieden, eine uUmſtellung des 
Vorgetragenen wuͤnſchen, we impose the easiest of 
all tasks, that. of undoing what has been done. | 


Jena, ben 1 Auguſt 1820. 


— 





Phyſtkaliſche WPeeis - Ausgabe 
ne 


Petersburger 2 Ufademie der Wiffenfdjaften. : 


Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften gu Peters⸗ 
burg bat am 29 December 1826, als bei ihrer hundert⸗ 
jaͤhrigen Stiftungsfeier, mehrere Ehren; und correſpon⸗ 
dirende Mitglieder ausgerufen und zugleich nachſtehende 
bedeutende phyſikaliſche Aufgabe, mit ausgeſetztem an⸗ 
ſtaͤndigen Preiſe, den Naturforſchern vocgelgt. 





Question. de: Physijne J 
La nature nous offre dans la Physique de la lu. 
miére quatre problémes a resoudre, dont la diffi- 
culté n'a échappé aucun Physicien: la diffraction de 
la lumiére, les anneaux colorés, la polarisation et 
‘la double réfraction. 
| Newton a imaging pour la solution dés deux 
premiers son hypothése des accés de facile transmis- 
sion et de facile réflexion, hypothése que M. Biot | 
a reprise, ~modifiée « et soumise au calcul avec une Sa- 
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gacité, qui semble ne laisser rien a désirer. La dé- 
couverte de la polarisation de la lumiére, due a M. 

Malus , a jets un nouveau jour sur le phénoméne de 
la double réfraction, traité surtout par Newton, - 
et Huyghens, “et nous devons aux travaux de, M. 
Biot un plus grand dévéloppement de.ces deux ob- 
jets, aussi étendu que Vobservation et le calcul peu- 


_ vent Yoffrir de nos jours. 


Malgré tous ces travaux qui nous font pénétrer 
dans les opérations les plus délicates de la nature, 
nous ne nous trouvons dans ce champ semé de dif- 
ficultés que vis-a-vis de considérations mathémati. 
ques, qui nous laissent dans l'obscurité sur la cause 
physique de ces phénoménes, Nous sentons con- 
fusément qu’'ils doivent tous se réduire a un phéno- | 


mene simple, celai de la réfraction ordinaire. Car - 


d'un cété l'on peut, sans s‘appuyer sur une hypo- 
thése quelconque, considérer Ja diffeaction et les an- 


_ neaux colorés comme des décompositions de la lu- 


miére et des déviations des rayons simples, et de, 


rautre nous savons par les travaux de M. Brew- 


- 


ster, que l’angle de polarisation est entiérement de- | 
pendant de langle de réfraction, et par ceux de M. 

Biot, que la lumiére se polarise en traversant plu- 
sieurs lames d'un méme milieu, séparées par des cou- 


* ches d’ air ou d'un autre milien hétérogne. 


Ainsi nous ne ‘Connaissons Ges phénoménes que, 
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mathématiquement, les deux premiers en supposant 
_une qualite occulte dans la jumiére, qui ne s'est point 
manifestée par des phénoménes simples, les autres 
en ‘les ramenant à des forces attractives et répulsi- 
ves, dont Vanalyse a réduit action a des | axés.ma- 


thématiques donnés de position. Mais cette qualité 


-occulte et ces forces qui semblent partir ‘dune ligne © 


géométrique, ne peuvent suffire au Physicien, ni 
_satisfaire 4 son devoir, de ne rapporter les phénomé- 
nes compliqués | qu’a des phénoménes simples bien 


— 


‘constatés. 


M. Yo ung a cru aiteindre « ce but pour la dif. 


fraction et les anneaux colorés , trouver la cause de 
ces phénoménes mystérieux dans la loi simple du 
‘mouvement, en abandonnant le systéme d’émanation 


eréé par Newton pour celui des vibrations ima- 


giné par Descartes, travaillé par Huyghens, 


complété par Euler ‘et abandonné depuis, et en 
- substituant,é a l’hypothése des acces le principe des i in- 
terférences, qui est parfaitement fondé dans la theo- 
rie mathématique des ondes ou des vibrations. 

Tout Physicien se rendrait yblontiers a Dévidence 
de ces explications aussi physiques que mathémati- 
ques , sil n’était arrété par les considérations sui- 
vantes: | . — 

Les rayons de lumiére, introduits par une_petite 


/ 


ia 


— 


ouverture dans un espace obscur, ne se transmettent 


o~ 
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que dans leur direction primitive, et non comme le 
son dans toutes les directions. M. Young na ad- 
mis de régle que la. premiere espace de transmission, 
mais cependant il a di, ou plutét M. Fresnel a sa 
place, avoir recours a la seconde pour expliquer 
certaines parties du phénoméne de le diffraction ; 3 ce 
- qui Certainenrent est une contradiction , aucune ral- 
son ne pouvant étre alléguée, pour que Ja lumiére 
garde sa direction dans la plapart:des cas, et se dis- 
perse en tous sens dans d’autres cas. 

Dans le systéme deg ondes la vitesse de la lu- 
miére au travers de milieux transparents est en rai- 


son réciproque des densjtés, plus petite dans les 


plus denses et plus grande dans les moins denses, 
principe quEuler avait déja déduit de sa théorie. 
Or ce principe contredit formellement la simple « et 

| satisfaisante explication de la réfraction que Ne w- 
ton a appuyée de tant dexpériences , renforcées 

. par celle de M. Parrot, dans laquelle on voit une 
7 petite bande de rayons solaires se fléchir, dans un 
, milieu, dont les couches ont des densités variables 

‘ vers les couches plus denses, et, au sortir hors de 
ees couches, produire à quelques pieds de distance 
_. image des couleurs prismatiques aussi prononcée 
que dans l'image méme du prisme. Comme cette ex- 
plication de Newton, si rigoureusement démon- 


trée, et qui se préte a tous les / phénoménes connus 


! 


» 
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ai 7 ya bet fi ray " sip ab Pe ge he: aa ‘thar. x 
de.réfraction, met’évidemment en principe, que Ta 
vitesse de ‘Ya fumiére est plus graride’ dans ‘Tes ‘mi- 


Yieux ‘plus ‘denses , ‘il est clair que > Te | syatéme | , dies on- 


'. A db Be 


dés ne peut pas étre Te syeteme dela nature. | 


Enfin les propriétés chimiques ‘de | la humiére , ‘si 


eo @ ‘yh } 12 
generalement constatées , répugnent a ce 8 steme, 
‘Thr a tadhh d 


en ce qu'il n'est’ pas ‘conceyable | que iy éther en repos, 
ne puisse pas ‘agir dhimiquement, et qu ‘il faille qui ‘il 


se forme en ondes pour faire cet effet. L’ exemp e 


rid a 


de Yair atmosphérique , dont on’ empranie - les ‘phe. 
noiménes des sons pour étayer fe systéme optiqite des 


—J 


odes, réfute directement Vidée, que les opérations | 


YE .* bas. 


wlio. eifil Di he tip tee — a filet , 
chimiques. de'l’éther n‘aient lieu qu’en vertu du mou 


werhita §; esto boast 


vement ondoyant, puisquil ¢ est t bien’ connu que l'air 


b fay 7 


atmosphérique 3 n'a pas besoin ‘de former des sons 


pour deployer ↄ ses affinités. 
a existe un ‘troisieme systéme de da fuinigre, 


ees @aete 


autres et oe * pourrait i nommer ‘systéme chimique 


pa ate 


Poptique, oi M. ‘Parrot fait dériver les phénome- : 


nes d'Optique des propriétés chimiques de la lumiére. 
Ce systeme explique les détails uniquement par le 
principe d'une plus grande réfraction dans les mi- 


ee ts ree ee 


lieux plas densés, principe qui i offre une marche ana- 


logue & celle du principe des transférences imaginé 
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dépuis par M. Young. Mais, appuyé dans ses ap- 


biatbiag os wifsl. eb UY acted ae 


plications ‘uniquement sur quelques constructions 
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* 
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géométriques et dénué de calculs aalytiques, il n'a 
par © cette raison pas ce degré d'évidence qui résulte 
de Paccord des résullats: de calcul avec ceux de l’ob- 


servation. En outre il n'a pas encore été applique 
So 


ala polarisation de la Jumiére. 


Vu cet état des choses, Académie propose au 
‘choix des Concurrens les trois problémes suivans: 
Ou de trouver et bien établir la cause physique 


‘des quatre phénoménes ci-dessus nommés dans le 


~ 


- 


systeme de V'é émanation et.des acces. - 


‘Ou de délivrer le système optique des ondes de 


, soutes les objections quon. lai a faites, 4 a ce qu'il Pe 


tion d de la iumiere’ et a ‘la double réfraction. 


Ou: d’ étayer. le. .systéme chimique d'Optique sur 


les calculs et les expériences nécessaires pour | Iéle- 


ver 4 la dignité d'une théorie, - qui embrasse tous | 
les phénomenes qui se rapportent à la diffraction, 
aux anneaux colorés, a la polarisation de la Jumiére 


‘eta la double réfraction. . | 
L’Académie, qui désire réunir enfin par ce con- 


cours les idées des Physiciens sur ces objets aussi 


délicats: qu importans, fixe le terme du concours à 


deux ans, c'est a dire au J] Janvier 1829, et décer- 


‘era un prix d de 200 ‘ducats a celui qui aura complé- 
J 


tement réussi a fonder d'une maniére irréprochable - 


une ‘des trois hypothéses qui viennent d’étre nommees. 
vy ‘eo why tiene 25* 
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Pour. le cas on aucun des Mémoires ne rempli-" 


rait les vues de PAcadémie, celui qui en aura le plus 
approche et qui contiendra de nanvelles ét importan- 


, tes recherches, obtiendra un accesit de 100 ducats: - 


° 


\ 





Revit i foo 
borftehenber Preisaufgabe. 


In der phyſikaliſchen Wiſſenſchaft, inſofern fie fp 
mit dem Lichte befdaftigt, wurde man im Verlauf ver 
Zeit auf vier Erfcheinungen aufmerffam, weldye fi ch bei 
verſchiedenen Verſuchen hervorthun: 

4) auf dad: Farbengeſpenſt bes pnamatihen Ver 

ſuche 
Aauf die farbigen Ringe beim Dead zwever burt 
ficptiger Platten aufeinander ; 

3) auf das Erhellen und Verdunteln bei boppelter . 

verfchiedener Reflexion und a 

9 auf die doppelte Refraction. 

Dieſe vier Erſcheinungen bietet uns keinesweges die 


| Natur , fondern es bedarf vorſaͤtzlicher, fin tlid) zuſam⸗ 


menbereiteter Vorrichtungen um gedachte Phaͤnomene, 


welche freilich in ihrem tiefſten Grunde natuͤrlich ſind, 


nur gerade auf dieſe Weiſe, wie ed im wiſſenſchaftlichen 
Vortrage gefordert wird, abgeſchloſſen darzuſtellen. 
Ferner iſt es nicht rathſam von. vier Pro blemes 


4 
zu reden; denn ier werden zwey Hypotheſen ansgeſpro⸗ | 


chen; dle, Deffeaction des Lichtes und dte Polarihttsi; 


oe 


bans aber zwey autenfaͤllige reine Erſcheinungen: die 

farbigen Ringe und die doppelte Refraction. - 
Nachdem nun die Societaͤt, das was unter dieſen 

vier Rubriken im wiſſenſchaftlichen Kreiſe geſchehen, 


uns vorgelegt hat, ſo geſteht ſie, daß alle dieſe Be⸗ 


muͤhungen der Mathematiker nicht hinreichend ſeyen 
eine grundliche befriedigende Naturanſicht zu fordern; 
fie ſpricht zugleich ſehr beſcheiden aus, daß ſie Bid jetzt 
‘ein verworrenes unklares Gefuͤhl vor ſich abe, und 


verlangt deßhalb dieſe ſammtlichen Erſcheinungen auf en 


einfaches einzelnes Phaͤnomen zarũckgefuhrt zu ſehen. 
Dieſes Gefuͤhl iſt vollkommen richtig, moͤge es 


‘nue nicht in dem herfdmmliden Labyrinth fic irre 


fibven laſſen, wie es beinahe den Anſchein hat. Denn 


wenn man ſich uͤberreden will; daß die gewdhulide 


Refraction ein ſolches einfaches Phaͤnomen fey, ſo 
thut man einen großen Mißgriff; 5 denn bad farbige 
Phaͤnomen der Refraction iſt cn abgeleitetes, und, 
wie eS in dem Newtoniſchen Verſuche gugeftuge wird, 
ift eS ein doppele und dreyfach zuſummengefetztes, 


das erſt ſelbſt wieder auf ein einfacheres zuruͤckgebraͤcht 


werden muß, wenn es einigermaßen verſtanden, vder 
wie man zu ſagen pflegt, erklaͤrt werden ſoll. 

Wile vier Etſcheinungen alſo, ohne von den bisher 
ihnen belzefzten Hopotheſen Kenntniß zu nehmen, er⸗ 


‘ . ~ 
/ 
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klaren wir ald vbllig gleiche, auf einer-Rinie flegende, 


mit einander von einem hoͤhern Psincip abbangige. 


Ehe wir aber weiter geben, miffen wir ein Perſaͤum⸗ 


niß anklagen, deſſen fed) das. Programm der Aufgube 


ſcheildig macht. Jene genannten vier Phaͤnomene find. 


durchaus von Farbe begleitet und zwar dergeſtalt, daß 


in dem reinen Naturzuſtande die Farbe nicht von ihnen 


zu trennen iſt, ja daß wenn ſie nicht Farbe mit ſich 

fuͤhrten kaum von ihnen wuͤrde geſprochen worden ſeyn. 
Hieraus geht nun hervor, daß von dieſen Erſchei⸗ 
nungen als rein und ohne von Farben begleitet gar nichts 
praͤdicirt werden kann und daß alſo das Ziel weiter ge⸗ 


ſteckt werden muß als es der Alademie beliebt hat; man 


muß bis zur Farbenerzeugung vordringen, wenn man 
ſich einen folgerechten Begriff von demjenigen machen 
will, welches bisher unmoͤglich war, weil man. wit Lir, 
nien zu operiren hinreichend hielt. 

Hier aber treffen wir auf den wichtigen Punkt wo 


wir ſtatt vom Beobachteten zu reden, vom Beobachter 


ſelbſt ſprechen muͤſſen. Hier wie uͤberall behauptet der 
menſchliche Geiſt ſeine Rechte, welches bei der beſtimmt 


verſchiedenen Denkart nur in einem Widerſtreit geſchehen 


kann. Auch hier hat die atomiſtiſche Vorſtellung als die 
bequemſte die Oberhand erworben und ſich gu erhalten ge⸗ 
wußt; man gewdohnte ſich gu denken: das reine weiße 


Licht fey zuſammengeſetzt aus dunklen Lichtern, aus wel⸗ 


chen es wieder maſaumengeſetzt fey. 


/ 


- 
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was ſchon da ſeyn dad eitter Bewegung fabig iſt. Nan 
_ bemerkte nicht, daß man eigentlid ein Gleichniß als Gr: 
klaͤrung anwendete, das non den Schwingungen einer 


- : 


| Wie wir uns dieſe Beſchraͤnkung benten, ſuchen wir 
folgendermaßen auszudruͤcken: die Pflicht des Phyſikers 
beſteht nach uns darin, daß er ſich von den zuſammenge⸗ 
ſetzten Phaͤnomenen zu den einfachen, von den einfachen 


Augen ſehen/ deren materielle Einwirkung auf die Luft 
man mit dem Ohr vernehmen kann. 


“gen mathematifden Bemuͤhungen das Raͤthſel aufzuldſen 


wonnen, indem wir dadmch aufgefordert werden uns 
anderwaͤrts umzuſehen; allein wir kommen in Gefahr 


7% 
Dieſe grobe Vorſtellungsart wollte feineren Geiſtern 
nichs gefallen; man verlieh dem Lichte Schwingungen 


und fuͤhlte nicht, daß man aud) bier’ febr materiel ver: 
fubrs dent bef etwas was, ſchwingen fol, muß doch et⸗ 


Saite hergenommen war, deren Bewegung man mit 4° 


Wenn nun die Akademie ausſpricht, daß bie bisheri: 
nicht hinlaͤnglich gewefen, fo haben’ wir ſchon viel ge⸗ 
uné in bie Metaphyſik zu verlieren, wenn wit uns nicht 


beſcheiden, innerhalb des phyfifdhen Kreiſes unſere Be⸗ 
muͤhungen zu beſchraͤnken. 





zu den zuſammengeſetzten bewege, um dadurch ſowohl 
jene in ihrer einfachen Wuͤrde kennen zu lernen, als dieſe 


in ihren auffallenden Erſcheinungen ſich verdeutlichen zu 
kdnnen. Bon dem einfachſten Phaͤnomen des blauen 


Himmels bis zu dem ziſaimengeſebteften des Regenbo⸗ 
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send, die wit beide in der reinen Natur an der Honmels⸗ 


wdlbung gewahr werden, iſt ein unendlicher und. vers 
ſchlungener Weg, den noch niemand zuruͤckgelegt bet. 
Mit wenig Worten laͤßt fid) die Usfache der Himmel se 
ame ausſprechen, mit vielen, Borridjtungen und Bez 


muͤhungen faum das Ereigniß des. Regenbogens faßlich 


machen, und eben die Schritte zu bezeichnen, wie von 
dem einen zu dem andern zu gelangen ſey, iſt die Schwie⸗ 
igkeit. Es gehort hiezu kein weitlaͤufiger und koſtbarer 
Apparat, aber ein vollſtaͤndiger, damit man alles wo⸗ 


von die Rede iſt dem Auge darlegen koͤnne. Mit bloßen 
Worten, geſprochenen noch viel weniger geſchriebenen, 
mit linearen Zeichnungen, iſt nichts zu thun; deun ehe 


man fidy’s verſieht, kommt man auf die eine wie auf die 
andere Weiſe gu einer Symbolik, mit der man alsdann 


verfaͤhrt wie Kartenſpieler mit geſtempelten Blattera 5° _ 
man verfteht ft ch— aber es kommt weiter nichts dabei 


heraus, als daß man ſich verſtauden hat; es war ein 
Spiel innerhalb eines gegebenen und angenommenen 
Kreiſes, das aber außerdem ohne Wirkung bleibt. 


Die Aufgabe der Mademie ſetzt die vier bisher mehr 


oder weniger gangbaren Hypotheſen: 


1) der Emanation, 

2) der Schwingungen, 

3) der Polgriſation, oN 
4) ber doppelten Refraction, 


‘+ 


) so 
ordinirt werden. Aber es gibt nod | gar manche Phaͤno⸗ 
mene von gleichem, ja hoͤhherem Werth und Wuͤrde, die“ 
zur Sprache kommen nidfiten, wenn cine gedeihliche Ab⸗ 
rundung dieſes Geſchaͤfts moͤglich ſeyn ſollte. Gegen⸗ 
waͤrtig waͤre nur an Vorarbeiten gu denken, wovon wit 
vorerſt zwey auffuͤhren und naͤher bezeichnen wollen, ehe 
wir weiter fortſchreiten. 
Das erſte waͤre die Verknuͤpfung j jener anzuſtellenden 
Unterſuchungen mit der Farbenlehre. Das oben Geſagte 
ſchaͤrfen wir nochmals ein: die ſaͤmmtlichen ausgeſproche⸗ 
nen Phaͤnomene ſind durchaus von Farben begleitet, ſie 
konnen ohne Farbe kaum gedacht werden. Allein mir. 
koͤnnten auf unſerm Wege zu gar nichts gelangen, wenn 
wir uns nicht vorerſt der herkommlichen Denkweiſe ent⸗ 
ſchlagen, der Meinung, die Farben ſeyen als Lichter 
im urſpruͤnglichen Licht enthalten und werden durch 
mancherlei Umſtaͤnde und Bedingungen hervorgelockt. 
Alles dieſes und was man ſonſt noch gewaͤhnt haben 
mag, muͤſſen wir entfernen und uns erſt ein Funda⸗ 
ment unabhaͤngig von jeder Meinung verſchaffen, worun⸗ 
‘ter wir eine methodiſche Aufſtellung aller Phaͤnomene 
J verſtehen, wo das Auge Farbe gewahr wird. 
Dabei nun werden die oben wiederholt genannten Phaͤ⸗ J 
nomene ſaͤmmtlich an Ort und Stelle ihren Platz ftuden 
und ſich durch Nachbarſchaft und Folge wechſelſeiti auf⸗ a 
fldren. 
Hiezu aber muͤßte die areente Sorat geſchehen, 
eine 


8k 
eine seeatjon ctentticier Werſuche ware anzuſtellen nnd" 


wide’ allein alter detjenigen auf welche gedachte · Hypothe⸗ 
few gegtuͤndet find, ſondern auch aller andern, welche 


ned ixgend gefordert· werden finnten. * 
REine. ſolche Resiſisn mic Einſicht unternommen, 
adcde eigentlich keinen bedeutenden Geldaufwand er: 


fordern; aber da das Geſchaͤft groͤßer und ſchwieriger iſt 
alg man denken moͤchte, ſo gehoͤrt ein Mann dazu der 
ſich mit Liebe dafuͤr hergaͤbe und fein Leben darin ver⸗ 
wendete. Gelegenheit und Localitaͤt muͤßte ihm zu Ge⸗ 
bote ſtehen, wo er, einen Mechaniker an der Seite, feiz 
nen Upparat aufſtellen kdunte. Die Erforderniffe ſaͤmmt⸗ 
lich muͤßten methodiſch aufgeſtellt ſeyn, damit alles und 
jedes zur rechten Zeit bei der Hand waͤre; er muͤßte fſich 
in den Stand feger alle Verſuche, wenn es verlantgt 
wuͤrde, zu wiederholen, die einfachften wie die verſchraͤnk⸗ 


teften, diefenigen auf die man bisher wenig Werth ge- 
legt und die widhtigften worauf ſich die Theorien des 
Tags begrinden, alles mas vor, zu und nach Newtons 
Zeit beobachtet und befprodjen worden. Alsdann wuͤrde 


ſich wunderbar hervorthun, welch ein Unterſchied es ſey 
zwiſchen den kuͤmmerlichen Linearzeichnungen in welchen 
dieſes Capitel erſtarrt iſt, und der gegenwaͤrtigen leben⸗ 


digen Darſtellung der Phaͤnomene. 


Derjenige aber, der mit freiem Sinn und durch⸗ 


dringendem Geiſte dieſes Geſchaͤft unternimmt, wird er⸗ 


ſtaunen und bei ſeinen 3ubdrern Erſtaunen erregen, wenn 


Gotthes Werte, LV. Bd. 6 
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urnwiderſprechlich hervorgeht, daß ſeit hundert und meht 
- Jahren aus dieſem herrlichſten Capitel der Naturlehre 
alle Kritik verbannt und jeder ſorgfaͤltige Beobachter, ſo⸗ 


bald er auf das Wahre hingedeutet, ſogleich beſeitigt 
und geaͤchtet worden. Deſto großere Freude aber wird 


er empfinden, wenn er uͤberſchaut in welche Ernte er be⸗ 
rufen ſey und daß es Zeit ſey das Unkraut zu ſondern 


von dem Weigzen. 


Wir ſehen uns als Vorlaͤufer eines ſolchen Mannes 
an, ja ſolcher Maͤnner, denn die Sache iſt nicht mit ein⸗ 


mal und ſogleich abzuthun; die Akademie hat ein neues 


Jahrhundert oor ſich und im Laufe deſſelben muß das 


ganze Geſchaͤft von Grund aus eine andere Auſi cht ge⸗ 
wonnen haben. 
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I. 
Goethe an Sulpiz Voiſſerse 
Fur FIhren werthen Brief im Allgemeiuen und zum aller⸗ 


hoͤnſten dankend, will id) mir eiligſt die wichtige Frage. 


egen des Megenbogens zu erwiedern anfangen. Hier 


t mit Worten nidhts ausgerichtet, nichts mit Linien and 


zuchſtaben, unmittelbare Anſchauung ift Noth und ei⸗ 
enes Than und Denken. Schaffen Sie fi ch alfo angen: 


licklich eine hohle Glaskugel a, etwa 5 Roll, mehr oder . 
seniger im Durdymeffer ; wie fle Schuſter und Schneider 
berall brauchen um das kampenlicht auf den n Put ihrer - 


lrbeit au concentriven, 
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fuͤllen ſolche mit wafer durch das Saladin und ver: 


ſchließen fie durch ben Stdpſel b, ſtellen ſie auf ein feſtes 
Geſtelle gegen ein verſchloſſenes Fenſter d, treten als⸗ 


dann mit dem Ruͤcken gegen das Feuſter gekehrt in e, 


etwas zur Seite um dad in der Ruͤckſeite der Kugel fidy 


prafentirende umgefehrte verkleinerte Senfterbild gu 
ſchauen, firiren folded utd bewegen fid) ganz wenig 
nad) Fhrer redjten Hand ga, wo Sid dem fehen werden 
daß die Glastafeln. zwiſchen den Genfterleiften. fic ver: 
engen und gulegt yon den durifeln Kreuzen vdllig zuſam⸗ 
mengedrdngt,. mit einer, ſchon vorher bemerfbaren, 


Farbenerſcheinung verſchwinden und zwar gang am dus 


ßerſten Rande g, die rothe Farbe gldngend zuletzt. 
Dieſe Kugel entfernen Sie nicht aus Ihrer Gegen⸗ 


wart, ſondern betrachten Sie hin⸗ und hergchend beim 


hellſten Sonnenſchein, Abends bet Licht; immer werden — 


Sie finden, daß cin gebrochenes Bildtan der einen Seite 
ber Mugel fid) abfpiegelt und fo, nad innen gefaͤrbt, 


ſich, wie Sie Shr Yuge nad) dem Rande ju bewegen, 
verengt und, bei nicht ganz deutlicheren mittlern * Barbe, 


entſchieden roth verſchwindet. 
Es iſt alſo ein Bild, und immer ein Bild, welches 


— refrangirt und bewegi werden muß; die Sonne ſelbſt iſt 


bier weiter nichts als ein Bild. Bon Strahlen it gar 


die Rede nicht; fie find eine. Ubftraction, die erfunden 


wurde um das Phaͤnomen in feiner groͤßten Cinfalt alten: 


falls darzuſtellen, von welder Mbftractign aber fortopes 


8B59 
rirt, anf welche weiter gebaut; oder vielmeht ufgehauft 
die Angelegenheit zuletzt in's nunvegꝛeiliche Ber pbte nade 
den. Man bruucht die Linien zu lleinerLirt von i mathema⸗ 
tiſcher Demonſtration; ſie ſagen aber wenig vder guf 
nichts, weil von Maſſen und Bitdertr die Rede aft: whe 
man fie sieht barſteten mitral tin Badge richt brauichen 
kann. CAR et 
Haben Sie das andegebene ganz einfache Eyperlilent 
recht zu Herzen genommen/ fo ſchreiben Ste Wir ‘buf | 
| weldye Weife es Ihnen zuſagt und wir wollen ſehen, wie 
wir immer weiter ſchreiten, bi} wir as) Regen⸗ 
bogen wieder finden. - oo 
Mehr nicht fuͤr heute, dumi 





Weimar den 11 Januar 





J on | rs 
Erwiederung. . 
Die Glaskugel, verehrteſter Freund, ſteht nun ſchon | 


° 
t 
a 


feit vielen Tagen vor meinen Mugen; ‘gud ich habe noch _ 


nicht dazu _gelangen fornen, Ihnen zu ſagen⸗ was ich 
vavkis eben?" 

“Foren gath ‘genidg: habe td fie. bei aeib iti 
—* tote bet Sonnen⸗ und Kerzen⸗ dicht vielfaich 
betrachtet lind immer habe ich bet der Bewegung moi⸗ 
nes: Auses nach der’ Seite zeſchen, “bas ‘bits’ ‘inter, 


Cd 
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: Bb: des enfters , ber Sonne oder ber Kerze ain Raude 
der Kugel apth verſchwindet. Beta Cionnens-und Ker: 
zen⸗Licht habe ich bemerkt, daß das hintere Bild ſich 
auch nach der Seite in der Kugel bei bh abfpiegelt, 
und daß die. ‘Farben enſcheiuen, wenn man ſo weit zur 
Seite ſwreitet. daß heide Bilder ſich (bej g) uͤberein⸗ 
| ander ſchieben, und gwar Idſt fid) die ganze Erſcheinung 
in Roth anf. fobald beide Bilder: fich decken; bet ferne: 
rem Fprtfchreiten verfdywindet damit das Phaͤnomen. 
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Es ift offenbar, daß bei dem gewdhnlichen Tages 
licht daſſelhe vorgeht, nur erſcheint hierhei das zweyte 
Spiegelbild h nicht recht dentlich, weil bas Fenſter ein 
zu großes Bild macht, und daher das zweyte Spiegel⸗ 
bild bei dieſem Experiment. auf der gebegenen Kugel⸗ 
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t id 


flaͤche ſich ‘in, einen -unfdrmtidjen Lichtſchimmer aufldſt. 
Die Sonnenſcheibe und bie Kerzenflamme hingegen er⸗ 
ſcheinen in ganz entſchiebenen Bildern. Man ſi eht das 
bordere a, welches ſich bei dem git Seite Schreiten nur 
wenig bewegt, und die belden hintern Bilder fund h, 
welche fich, fe nachdein man fortſchreitet, gegeneinander 
hewegen und endlich farbig “Mbereinander ſchieben, bis 
fie ſich gaͤnzlich decken und roth verſchwinden. 

Ferner habe ich die Kugel auf die Erde geſtellt und 
a8 Bild der Sonne oder der daneben geftellten Kerze 
arauf fallen laffen, inde id) im rechten Winkel nahe 
in die Kugel trat. 


Srundrif.; 
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Das weifie Bild a aſchien dann nicht weit von dem 
Hals der Kugel f, und in b zeigte ſich ein “farbiges 
Spectruu, welches bei der Bewegung nadjd-blau und 


d 
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ek: der Bewegung: nach à roth verſchwand. Yartes 
| Experiment am bequemfien zu machen, fiellte ich mid 
in die Nahe. eines Tiſches, auf deſſen Ecke ich mich 
fiteen. topate,,f0 daß ich. ſcehen bleiben durfte, und 
aur den Oberleib nach den beiden Seiten hin oder ae 
vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts zu bewegen brauchte. Das 
Spectrum ſcheint auch hier nicht auf einem einfachen 
Bilde zu beruhen, welches durch einen Theil der Glas⸗ 
kugel gebrochen wird; ſondern es ſcheint, daß man bier 
gleich zwey uͤbereinander geſchobene Bilder ſieht; denn 
als id) das Experiment mit Kerzenlicht machte, zeigten 
ſich nach dem Verſchwinden des blauen Lichts awey aus⸗ 
einandergehende ſchwache Bilder. Daf ich dieſes bei'm 
Sonnenlicht nicht geſehen/ mag daher ruͤhren, weil be 
dem weißeren Licht der Goune die reflectirten Spiegel 
bilder i im Gegenfag gegen das ſehr!glaͤnzende Spectrum 
weniger anfpredend erſcheinen, als bei dem orange⸗ 
farbenen Kerzenlicht. | 
Genug, id habe mich mit der Glaskugel “piel 
befreundet, und erfenne atin tinen febr belebrenden Re⸗ 
-prdfentanten deg Regentropfens, ſo daß die Gedanken 
nun ſchon zum Regenbogen eilen. Fd halte ſie gunid, 
um Fhrer Belehruug nicht vorzugreifen, die mir erſt die 
gehdrige Sicherheit sum Weirerſchreiten geben, oder mir 
zeigen wird, daß ich auf deme Wega des Irribumns bis. 
gs: wigd mich unendlich· freuen, wenn, Gig. mich ier 
dieſe sparaberbos: ansicheane Naturcz ſcheiruug sigma gat 
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Mlocheit beingen. Was the yerobhutichen Naturſorſcher 


daruber gu fagen wiſſen, iſte gar unbefrigigend 
‘Minden am 2 debraar £832, woe 
ren adil woiſſerse. 


. a 


| Goethe an n Gulpis Voifferse. J 


Es iſt ein großer Fehler, deſſen man fi ch bei der 
——— ſchuldig made, wenn wir hoffen ein 
compliei rteb Phaͤnomen, als folches, erklaͤren zu kdnnen, 
da ſchon ‘Sie dazu gehdtt baffetbe auf feine erſteii Elemente 
duruck zubtngen; ‘3 aber durch alle verwickelici Salle, 
init eben ber Klarheit burch flee gut ‘twollen, ift ein bers 
gebened Veftreben. “Bir muͤſſen einſehen lernen, dag wit 
dabjenige toad wir im Einfachſten geſchaut und erkannt, 


im Zuſammengeſetzten ſupponiren und glauben muͤſſen. 
Denn das Einfache verbirgt ſich im Maunichfaltigen/ 


und da i's wo bei ‘mit ber Glaube eintritt, ber nicht 
der Aufang⸗ ſondern das Gide alles Biffens iff. 


Der Regenbogen iffrein —— an shee 


der: corplicirteſte von allen; wozu ſich nod: Reflerioa 
gefellt. Wir Hanen uns: alſo fagen: daß das Veſondere 
dieſer Erſcheinung alles, sad von · dem Allgemeinen der 


Reftartion und Meßlexien erkennbar iſt, enthalten muß. 


— 
MY 
‘ 7 
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Mehwien Sie fener: bad: Heft wditier Tafeln und deren 
Erklaͤrung vor ſich, und betrachten ‘auf ber zweyten dic. 
vier Figuren in ber oberſten Rete, bezeichnet mit A, B, 
C, D.Leſen Sie was. Seite 5 zur Erklaͤrung geſagt iſt 
und gehen Sie nun drauf los Sich mit dieſen Anfaͤngen 
vdllig gu befreunden. Und zwar wuͤrde ich vorſchlagen 
zuerſt die objectiven Verſuche bei durchſalendem Sonnen⸗ 
lichte vorzuuehmen. bye ye Ge ae 
Verſehen Sie ſich mit verſchiedenen rinſen, heſonden 
von bedeutendem Durchmeffer und ziemlich ferner Brenu⸗ 
weite, fo werden Sie, wenn Sie Lichtwaſſe hindurch 
und auf ein Papier fallen lan . ſehen wie ſich ein ab⸗ 
gebildeter Kreis. verengt ‘nb, einen gelben, junddhet am 
dunklen einen gelbrothen Sum ecgeugt. Wie Sie nun 
‘bie Erfcheinung naher bettadhten,. fo bemerten. Sie, daß 
ſich ein ſehr heller Kreis an den farbigen anſchließt, aus 
bee’ Mitte | des Bildes jedod) ſ ſi ch ein graulich dunkler 
‘Raum entices. Dieſer üß nun nach dem Hellen zu 
einen piguen Saum ſchen, inelcher violett das mittlere 
Dunkel -aingrdngt, welches fich inter bem Zoens ilber 
das ganze Feld aubbreitet und dirchaus blaugefaͤumt 
erent | 
| Koen: Sie ſich dieſe Phaͤwomene auf one. wieberhol⸗ 
sete angelegen ſeyn, : fo: weren Se alsdaun mzen wottcren 
Fortſchritten hingeriſſen werden. i : 
Haͤngen Ste nunmehr Fore —— zeſilte Rigel 
(oie Sie als eine geſetziich aufgeblaſene Linſe auſchen 


~ 
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kdunen) in's freie Sonnenlicht, ſtellen Sie ſich alsdann, 
gerade wie in meiner Zeichrung des erſten Verſuchs au⸗ 
gegeben iſt ſchauen Sie in die Kugel, ſo werden Sie, 
ſtatt jenes reflectitten Fenſters, dle: auf die Kugel fale 
lende Lichtmaſſe in einen Kreis zufammengezogen ſehen, 
indeſſen derſelbige Kreis durch das Glas durchgeht, um 
higter der aͤußern Flaͤche einen Brennpurift..gu. ſuchen. 
Der Kreis aber innerhalb der Kugel, welcher durch Mer 
farion..und Refraction. nunmefe in Fhe: Mage fommt, — 
i der eigentliche Grand jener: Sunefiablang, wodurch 
hee Regenbogen moͤglich werden ſoll. 

.. Bewegen Ste fic nummehr, wie iu ben onbern bits 


. betiges Fallen, ſo werden. Sie bemerken, daß, inden 


Sie cine ſchiefere Stellung aunehmen, der Kreis ſich 
nach und nach oval wacht, bis er ſich dergeſtalt zuſam⸗ 
menzieht daß ex Ihnen, zuletzt auf der Seite ſichtbar gu 
werden ſcheint und endlich als ein rother; Punkt vem 
ſonwindet. Zugleich wenn Sie anfinertiam find werden 
ESie bemerken, dag das. Janere dieſes rothgeſaͤumten 
Kreiſes dunkel iſt nad mit einem blau⸗ violetten Sauny 


meſcher mit dem Gelben des aͤußeren Kreiſes zuſammen ⸗ 


traffend zuerſt das Gruͤne hervorbringt, ſich ſodaun a 
Blau manifeſtirt und zuletzt bei oboe Bafana 
ordagen als-roth-exfcheint, 2 LP I 
Dabei muͤſſen Sie ſich nicht irre machen laſen nap 
noch ein paar kleine Sonnenbilder ſich an den Rand des 
| Hreifes, gehellen, die ebenfalls ihre Heineren: Hbfe um ſih 


© *, , + g2 | 
Haber, die venn andy: bei obrubrwirkcem Zuſannnenzichen 
ithhr FarbenſpPiel gleichfalls trelben wid deren zuſammen 
gledraͤngte Kreiſe, als an ihren nach außen gekehrten hab - 
bein Raͤndern gleichfalls roth das Noth des Hauptleei 
ſes kurz vwor dem Verſchwinden: noch erhoͤhen mſen 
Haben Sie ales / bieſes Sich: bekanut und durch wieden 
holtes Schauen ganz zu eigen gemacht, fo werden Bir 
; fiaven daß · doch noch nicht alles gethan iſt, wobei ich 
denn auf den· allgemeon berruchtenden Aufang meineee ae | 
ternommenen Mittheilnug hinwetſen haf, Fonen Gegen⸗ 
waͤrtiges zur Beherzigung and Aus bung beſtens empfrh⸗ 
lend, worauf ·wir deun nochiund nach in unſern Andeu—⸗ 
tungen fortzufahren und des etgentlichen retnen Slauwens 
iB, imior waͤrdigertzu ·machen: ſuchen werden. 
Sau aber denkin Ste ihe Bap Se diefe —— | 
weit jemals 108 jwacden.: Wenn ſie Jhuen bas gany Se 
ben Bee: fis ſchaffen · macht, wmoͤffen Sie ſichs gefallen 
luiſſen. Entfernen Ste: vie Royal ede Soiree ‘Hoek 
niche aus Ihrer NAGE, witeverhohacSw an ihr die faite: | 
Uchen Erfahrungen/ auch jene mit Seika inib Prkonien; 
es⸗ iſt / Amer⸗rins und oben daſſelbe; das aber in Labtz⸗ 
“ete Verſteckeus ſpielt/ wenn wir tappiſch/ hypoche⸗ 
tify, machematiſch, leneariſch⸗ augulariſch, damach zu 
greifen wagen. Ich kehre zu meinem v anfangs guttid . | 
a fins ſpreche nod) aus wie foigt 0 ee 
Iſch MHade imnier geſucht bas tile Etkennbare⸗ 
wipers, guweudbart ‘ evgtetfee “nd: habe cB)" ye - 


~ 
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OB 
yener Sufriedenheit, ja aud) zu Billigung Anderen, 
rin weit gebracht. Hiedurch bin ich fuͤr mich an die 
kaͤnze gelangt, dergeſtalt, daß id) da anfange zu glau⸗ 
n, wo andere verzweifeln, und zwar diejenigen die voni 
rkennen zu viel verlangen und, wenn ſie nur eit’ ges. 
iſſes dem Menſchen Beſchiedenes erreichen koͤnnen, die 
oͤßten Schaͤtze der Menſchheit fir nichts achten. So 


ird man aus dem Ganzen in's Einzelne und aus dem 


inzelnen in's Ganze getrieben, man mag wollen oder 

cht. W 
Fuͤr freundliche Theilnahme dankbar, 
Fortgeſetzte Geduld wuͤnſchend, 

Ferneres Vertrauen hoffend. 


oS 


Weimar, den 25 Februar 1832. 
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die Spiral⸗Tendenz der Vegetation. 
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Vorarbeit. Aphoriſtiſch. 
Wenn ein Fall in der Naturbetrachtung vorkommt, der 
uns ſtutzig macht, wo wir unſre gewdhnliche Vorſtel⸗ 
lungs: und Denkweiſe nicht ganz hinlaͤnglich finden, um 
ſolchen gu gewdltigen; fo thun wir wohl ung umzuſehen, 
ob nidt in der Geſchichte des Denkens und Besrelfens 
{chon ¢ etwas Aehnliches verhandelt worden. | 
Dießmal wurden wir nun an die Homoiomerien 
bes Anaxagoras erinnert, obgleid) ein folder Mann gu 
feiner Zeit ſich begnuͤgen mußte daffelbige durch daſſel⸗ 
bige zu erklaͤren. Wir aber, auf Erfahrung geſtuͤtzt, 
konnen (don etwas dergleichen zu denken wagen. 
Laſſen wir bei Seite, daß eben dieſe Homoiomerien 
ſich bei urelementaren einfachen Erſcheinungen eher an⸗ 
wenden laſſen; allein hier haben wir auf einer hohen 
Stufe wirklich entdeckt, daß fpirale Organe durd) die 
ganze Pflange im kleinſten durchgehen, wid wir find zu⸗ 
gleith von einer ſpiralen Tendenz gewiß, twoburd) & die 
Goethes Werke, LY. BB 7 
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achten, welche ſi ch um jene rnin. 
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Pflange ihren eebensgang vollfuͤhrt und zuletzt zum Ab⸗ 
ſchluß und Vollkommenheit gelangt. 
Lehnen wir alſo jene Vorſtellung nicht ganz als un⸗ 
genuͤgend ab und beherzigen dabei: was ein vorzuͤglicher 


Mann einmal denken konnte, hat immer etwas hinter 


ſich, wenn wir das Ausgeſprochene auch nicht gleich uns 


zuzueignen und anzuwenden wiſſen. < 





Nach dieſer neu erdffneten singe n wagen wir wun 
folgendes auszuſprechen: bat man den Begriff der Me⸗ 


tamorphoſe vollkommen gefaßt, ſo achtet man ferner, 


um die Ausbildung der Pflanze naͤher zu erkennen, zuerſt 
auf die vertical e Tendenz. Dieſe iſt anzuſehen wie 
ein geiſtiger Stab, welcher pas Dafeyn begriindet und 
ſolches auf lange eit zu erhalten fabig ift. Diefes x 
bensprincip manifeftirt ſich in den Laͤngenfaſern, di 
wir alg biegfame Faͤden zu dem mannichfaltigſten 
brauch benutzen; es iſt dasjenige was bei den Baͤumen 
das Holz macht, was die einjaͤhrigen, zweyjaͤhrigen auf⸗ 
recht erhaͤlt, ja ſelbſt in rankenden kriechenden Gewaͤch⸗ 
ſen die Ausdehnuns von Knoken au Knoten bewirkt. 


Sodayn aber haben wir die Spiralrichtung zu beob⸗ 


ad i: 





7 pis sertioal auffteigende Eyſtem bewiel bei vege⸗ 


tabiliſcher Bildung das Beſtehende; ſeiner Feit Soli⸗ 
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deſcirende, Verharrende; die Faden bei bovibergelienden 
Pflanzen, den grdften Antheil gm Holy bei banernden. 
Spiralſyſtem if— dad Fortbildende, Vermeh⸗ 
rende, Ernaͤhrende, als ſolches voruͤbergehenbd, ſich von 
zenem gleichſam iſolirend. Im⸗Uebermaß fortwirkend, 
iſt es ſehr bald hiufaͤllig, dem Verderben ausgeſetzt; an 
jenes angeſchloſſen, verwachſen beide zu einer dauernden. 
Einheit als Holz oder ſonſtiges Solide. W 
Keines der beiden Syſteme kann allein gedacht wer⸗ 
den; ſie ſind immer und ewig beiſammen; aber im vdllie⸗·⸗· 
gen Gleichgewicht bringen feet bas Volltomoenſte: der 
Begeinion hewe. ee orn 
* 421 
Da bab Gpiratfoftem. cigentlich das Maͤhrende ia und 
ang⸗ nach Auge ſich in demſelben entwickelt, ſo folgt 
daraus; daß uͤbermaͤßige Nahrung demſelben Zugefuͤhrt, 
ihm das Uebergewicht uͤber das verticale gibt, wodurch 
das Gauge: ſeiner Stuͤtze, gleichſam ſeines Knochenbaues 
Seraubt, iw aͤbermaͤßiger Eatwickelung der Augen ſch 
Abereilt und verliert. oe 
ESo 3. B. hab’ id) die peplatteten,, | gewundenen 
Aeſchengweige, welche man in ihrer hoͤchſten Abnormitaͤt 
Biſchofſtaͤbe nennen kann, niemals an ausgewachſenen 
hohen Buaͤumen gefunden, ſondern an geldpften, wo 
“ben neuen Zweigen von. dem alten Stamm abermaͤbie | 
Nabruua zugefuͤhrt wird. 
eu andere. Monſtroſitaͤten, die wir zunachſt um⸗ 
7* ° 
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ſtaͤndlicher ‘borfibrem-werden, entſtehen dadurch / daß 


jenes aufrechtſtrebende Leben mit dem ſpiralen aus dem 


Gleichgewicht kommt, von dieſem uͤberfluͤgelt wird, wo⸗ 
durch die Verticals Gonftruction geſchwaͤcht und an der 


Pflange, es fey nun. das fadenartige. Syfte oder das 


Holz Gervorbringende, in die Enge getricben und gleich⸗ 


=. 


ſam vernichtet wird, indem bas Spirale, vow welchem 


Augen und Knofpen abhaͤngen, befchleunigt, der Zweig 
des Baums abgeplattet und des Holzes ermangelnd, der 


Staͤngel der Pflange aufgeblaͤht und fein Inneres ver | 
nichtet vied; wobei denn immer die fpirale Tendeng gum 


Vorſchein kommt und fid im Winden und Kruͤmmen und 
Schlingen darftellt. . Nimmt man ſich Beifpiele vor Au: 
gen, ſo hat man einen gruͤndlichen Tert zu aeslegungen 





Die ie Spiral⸗ Ge ‘ap e, welche * befonnt und de⸗ 
ven Exiſtenz vdllig anerkannt iſt, find-alfo eigentlich aut 
als einzelne der ganzen Spiral⸗Tendenz ſubordinirte Or⸗ 


gane anzuſehen; man hat ‘fie uͤberall aufgefncht und faſt 


durchaus, beſonders im Splint gefunden, wo fie fogar 
ein: gewiffed Lebenszeichen von fic) geben;. und niches if 
der Natur gemaͤßer, als daß fie das, was fie. im Gangen 
intentionirt,, durch dad Cingelufte in Wirkſamkeit ſetzt. 
Dieſe Spiral⸗Tendenz, als Grundgefes bes Lebens, 


. muß daber alleverft bei ber Entwidelung dus dem Sa⸗ 


men fid) hervorthun. Wir wollen fie zuerſt beachten wit 


fie fid) bei den Difotyledonen manifeſtirt, wo die exften 


! 
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Samenblatter entſchieden gepaart erſcheinen; denn ob⸗ 
gleich bei dieſen Pflanzen nach dem Dikotyledonen⸗Paar 


abermals ein Paͤrchen ſchon mehr gebildeter Blaͤtter ſich 


über's Kreuz lagert und auch wohl eine ſolche Ordnung 


eine Zeit lang fortgehen mag, ſo iſt es doch offenbar, 
daß bei vielen das aufwaͤrts folgende Staͤngelblaͤttchen 
und das potentia oder actu hinter ihnen wohnende Auge 


ſich mit einer ſolchen Gocietdt nicht wohl vertraͤgt, fone 
dern immer eins dem andern vorzueilen ſucht, woraus 


denn die allerwunderbarſten Stellungen entſpringen, und 
zuletzt, durch eilige Annaͤherung aller Theile ‘einer ſol⸗ 


chen Reihe, die Annaͤherung zur Fructification in der 


\ 


Blithe! und aulett die Entwidelui der ® Grace fale | 


gen muß. 


Se 





An der Calla entwickeln ſich ſehr bald die Blattrip⸗ 
pen zu Blattſtielen, ruͤnden ſich nach und nach, bis ſie 
endlich ganz geruͤndet als Blumenſtiel hervortreten. Die 
Blume iſt offenhar cin Blattende, das alle, gruͤne Farbe 
verloren hat und indem ſeine Gefaͤße, ohne ſich zu ver⸗ 


aͤſteln, vom Anſatz zur Peripherie gehen, ſich von außen 


nach innen um den Kolben windet, welcher nun die ver⸗ 


ticale Stellung als Bluͤthen⸗ und Zeuchtſtand wret. 


—— — — 


Die Verticaltendenz aͤußert fi bon den aflen An⸗ 
faͤngen des Keimens an; ſie iſt es, wodurch die Pflanze 
in der Erde wurzelt und zugleich ſich in die Hoͤhe 


/ 
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pet —— fie ihre Rechte im Verfolg des Wade 


thums behauptet, wird wohl gu beachten ſeyn, indem 
wir die rechtwinklichte alterne Stellung der difotyls | 
doniſchen Blaͤtterpaare ihe durchaus gufdhreiben, web 


* hed: jedoch problematifd) einen mbchte, da cine 


gewiſſe fpimle Einwirkung im Fortfteigen nicht zu 


laͤngnen ſeyn wird! Auf alle Fille, wo legtere fid 


aud) mochte zuruͤckgezogen haben, trite fie im Bluͤther⸗ 
ſtaude hervor, da fie die Achſe jeder Blumen⸗ Geſtal⸗ 
tung bildet, am deutlichſten aber im Kolben und in 
der Spatha ſich manifeſtirt. 

Die Spiralgefaͤße, welche den vegetabilen Srganit 
mus allgemein durchdringen, ſind durch anatomiſche 


Forſchungen, ſo wie die Abweichung ihrer Geſtalt nad) 


und nad) tn’s Hlare gefegt worden. Von ihnen, alé 
folden, iff gegenwaͤrtig nicht zu handeln, da felbft an: 


gehende  Pflangenfreande durch Compendien davon ams 


terrichtet find und dev: zunehmende Renner ſich durch 
Hauptwerke, aud) wohl durch Auſchauung der Ratur . 
ſelbſt, belehren kann. yo 

Daß diefe Gefaͤße den Pflanzenorganismus beleben, 
war laͤngſt vermuthet, ob man (chon das eigentliche Bir: 
ten preſelben ſich nicht genug zu erklaͤren wußte. 

In der neuern Zeit nunmehr bat man ernſtlich darauf 
gedrungen fie ald ſelbſt leb en dige auzuerkennen nnd dar⸗ 


zuſtellen; hievon mag folgender Aufſatz ein Zeuguniß geben. 
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| uelet bie allgemeine Gegenwart der Spiratgefage in 
, dem Pflanjenbau rc. durd) David Don. 


„Man hat aligemein geglaubt, daß man die Spirale 
gefaͤße ſelten in den Theilen der Fructification finde, aber 
wiederholte Beobachtungen uͤberzeugten mich, daß man 
ihuen faſt in jedem Theile des Pflanzenbaues begegnet. 
Ich fand fie in dem Kelch, der Krone, den Staubfaͤden, 
dem OGriffel, der Scabiosa atro.purpurea und Phlox, 
in dem Rel) und den Rronenbldttern des Geranium san- 
guitieum, in dem Perianthium von Sisysinchium strja- 
tam, in den Gapfeln und dem Gtiel-der Nigella hispa- 
nica; auch find fie in dem Pericarpium der Anagrien, 
STompofiten und Malvaceen gegenwartig.” «| 
„Zu diefen Betrachtungen bin ids dutd) die geiftrei- 
chen Bemerkungen des Herrn Lindley gefuͤhrt worden, 
die er in der letzten Nuumer ded Botanical Register 
mittheilot: uͤber bet Bau der Samen der Collomia, — 
welche er vurth cin Geflecht von Spiralgefaͤßen eingewi- I 
tele und darſtellt. Dieſe Gefaͤße in den Pole monia⸗ 
ceen ſcheinen analog zu ſeyn den Haaven oder Pape 
| pus, mit welcben bie Samen gewiſſer Bignoniaceen, 


Apocine en und Malvaceen verſehen find. Wher~ - 


fernere Beobachtungen waͤren nod) noͤthig, ehe wir ſchlie 
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/ßen koͤnnen, daß es wahrhafte Snpiralgefaͤße ſeyen. Spi⸗ 
ralgefaͤße find ſehr haͤufig in den Stdugeln der Urtica 
nivea, Centaurea atro-purpurea, Heliopsis laevis, 
Helianthus altissimug, Aster Novi Belgii und salici- 
folius, in welchen allen fie dem nackten Auge fichtbar 
find, und wonad) dieſe Pflanzen den Liebhabern ber Bos 
- tanif als auffallgnde Beifpiele der Spiralgefaͤße gu em: 
pfeblen waren. Die Stdngel, auf zarte Weife der Lange 
nad) gefpalten, und mit einem Heinen Keil am obers 
Ende auseinander gehalten, zeigen diefe Gefaͤße viel 
deutlidjer als bei einem Querbrud. Manchmal findet 


maan dieſe Gefdfe ihren Sig habend in der Hoͤhlung 


(pith) ſowohl in Matope trifida als im Heliopsis lae- 
-vis; aber man kann ihren Urfprung zwiſchen den Holy 


faſern gar wobl verfolgen. In der aͤußern Stinde bat 


man feine Spur gefunden, aber in dem Splint der in 
nern Rinde des Pinus finden fie ſich ſowohl alé in dem 
Albumen. Es iſt mir jedody nie -gelungen fie. in’ den 


Blaͤttern dieſes Geſchlechts gu eutdecken nod) auch des 


Podocarpus, und fie ſcheinen: berhaupt ſeltner in den 
Blaͤttern von immer gruͤnen Vaͤnmen vorzukommen. 
Die Staͤngel und Blaͤtter der Polemoniaceen, 


Yrideen und Malvaceen ſind gleichfalls mit Spi: 


ralgefaͤßen haͤuſig verſehen, doch aber kommen ſie 
wohl nirgends ‘fo haͤufig vor als in den Compositee. 
Selten find fte in Cruciferae, Leguminovae und Ger- 
tianeae.“ — 
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„Defters hab' idy bemerkt, wean id) die Spirals : 
gefaͤße von den jungen michtigen Schoͤßlingen kraut⸗ 
artiger Pflanzen abſonderte, daß fie ſich heftig beweg⸗ 
ten. Dieſe Bewegung dauerte einige Secunden und 
ſchien mir cine Wirkung des Lebensprincips zu ſeyn, 
dem aͤhnlich, welches in der thieriſchen Haushaltung 
ſtattſindet, und nicht eine bloß mechaniſche Action.“ 
„Indem id) zwiſchen meinen Finger: einen Heinen 
Abſchnitt ber Rinde von Urtica nivea hielt, den ich 
fo eben bon dem lebenden Stamm getrennt hatte, ward 
meine Aufmerkſamkeit anf cine: befondere ſpiralaͤhnliche 


Bewegung angenblilic angezogen. Der Verfuch ward 


- Sfter mit andern Theilen der Rinde wiederholt, und 
die Bewegung war in jedem Fall der erſten gleich. 
Es war offenbar die Wirkung einer zuſammenziehen⸗ 
ben Gewalt der lebenden Fiber, benn- die Bewegung 
hoͤrte auf, nachdem ich die Stuͤckchen Rinde einige 
Minuten in der Hand gebatten hatte. Moöͤge biefe 
kurze Notiz die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher auf 
dieſes fonberbare Phaͤnemen hinleiten.” 


⸗ 





Balletin ‘des. sciences naturelles Nro. 2. 
rovrier 1829, p. 242. | ~ 
' Lupinus polyphyllus. | Gine newe Net, welde Herr 
Douglas im Nordweſten von America gefunden Hat. 
Sie iſt trautertig, lebhaft⸗kraͤftig und naͤhert ſich La- 


| 
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pinus ‘perentis et Nootketensis, ift aber in allen Di 
menſionen groͤßer und die Staͤngelblaͤtter, an⸗Zahl eilf 
bis fuͤnfzehn, lanzettformig + auch ſindet ſich noch eini 
ger Unterſchied von jeuen in: der iibuns, des Sele 
und der rone. oy 

Durd. diefe ‘Pflange veranlaßt, macht Sure: Lind: 
‘Fey, aufmertſam, daß ihe Bhithenfland cin hedeutendes 
Beiſpiel gibt zu Gunfler nachfolgender Theorie: dah 
naͤmlich alle Organe einer Pflanze wirklich im Medial 
geſtellt find and zwar in einer fpixaten Richtung um 
ben Staͤngel ber; der die -gemeinfame Achſe bildet, 


und dieſes gelte fel wenn es auch nicht uͤberall ge: 


nau m zutreſfen ware 





| Recherches anatomigues, et physiologiques 

| sur, la structure intime des (animaux, et 
des végétaux, ot. sur leur motilité ;. par 

.. MH, Dutrochet 1824 (G, Revue 
frangaise 1830.. Nro.. 16. pag. 1000 ag.) 


„Vorzuͤglich auf die Senfitive, welche int hoͤch⸗ 
| ften Grad bie Phaͤnomene der Reizbarkeit und Bewegs 
lichkeit ver Pflanzen darftellt; hat der Autdr ſeine Er⸗ 
fahrungen gerichtet. Das eigentliche Princip der Bewe⸗ 
gung dieſer Pflanze ruht in der Auffchwellung welche ſich 
an der Bafe des Blattſtieles befindet, und an der Einfuͤ— 
gung der ;Viauer durch die pivnulss. Dieses: Wulſtchen 


i.) | 
with -gebiloct: durch bie Entwickelung des Riahen-Paree 
Gyms und enthaͤlt eine grofe Menge fugaliger Kellen, 
deve Waͤude mit: Mirvenkorperchen Sepedt find; derglei⸗ 


chen find audy ſeht zahlreich in den Stoͤrgelblaͤttern wb 


man findet ſie haͤuſig wieder in danm Safte, welcher 
abflieft, wenn man einen fnugee weis der Serhtive | 
wegſchueidet.“ 

„Die Entwickelung aber d des “Ruben: arenchoms, 
welches den: bedentendéien Antheil an dem Wulſtchen der 
Senſitive hat, umgibt eine Mitte die durch einen Noh: 
reubuͤndel gebilbet wird. Es war bedeutend zu erfah⸗ 
ren, welder der beiden Theile dad cigentlihe Organ der 
Bewegung fey; das Parenchym war weggenommen, das 


Matt: fuhr fort zu leben, aber ed-hatte die Faͤhigkeit 
verloren fide zu bewegen. Dieſe Grkahrung atigt-alfe, 


daß in dem Rindentheil der Aufblaͤhung die Beweglichleit 
vorhanden iſt, welche man, wenigſlens durch ihre 
Functidnen, dem Muscrlarſyſtem der Thiere vergle⸗ 
oe fann.’’. I 
„Herr: Du trochet bat uͤberdieß erkannt, dag. Hei 
$ievon: abgeſchnittene Theile, in's Wafer geworfen, ſich 
auf die Weiſe bewegen, daß ſie cine: krumme Linie bee 
ſchreiben, deren tiefe Seite jederzeit ſich nad) dem Mit⸗ 
talpankte des Wullſtchens richtet. Dieſe Bewegung be⸗ 
legt ex mit dem allgemeinen Ramen der Jucuwation, 
welche er anſteht als das Clement aller Beweguugen, 
welche in ben Begetabilien , ja in der Thiexen vorgehen. 
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Dieſe Incurvation zeigt ſich AWigeris auf zwey verſchie⸗ 
dene Weiſen; die erſte nennt der Verfaſſer oſcillirende 
Jucurvation, alſo benannt, weil fie einen Wechſel ven 
Beugung und Anziehung bemerken laͤßt; die zweyte aber, 
die fire Incurvativn, welche keinen ſolchen Wechſel oon 
Bewegungen zeigt; jene iſt die, die man in der: Sew 

ſitive bemerkt, und dieſe bemerkt man in den Vrillen und 
in den ſchlaͤnglichen Staͤngeln der Convolveln, der Cle⸗ 
miatis/ dex Bohnen u. ſ. w. Aus dieſen Beobachtun⸗ . 
gen ſchließt Herr Dutrodet, daß die Reizbarkeit 
det Senſitive aud einer vitalen Spearvatfon ihren Ure 
‘foram nehme. Oo no 





Vorſtehende, dieſe angelegenbeit immer mehr in's 
Klare ſetzende Lleußerungen kamen mir dennoch ſpaͤter 
zur Kenntniß, als ich ſchon an den viel weiter ſchauen⸗ 
den Anſichten unſres theuren Ritter von Martius leb⸗ 
haften Antheu genommen hatte. Fn zweyen nach Jah⸗ 
resfriſt auf einander folgenden Vorleſungen hatte: er in 
Muuchen und Berlin ſich umſtaͤndlich und deutlich genug 
hieruͤber erklaͤrt. Ein freundlicher Beſuch deſſelben, als 
eervon bem fegtern Orte zuruͤckkam, gewaͤhrte mir in dies. 
ſer ſchwierigen Sache cine muͤndliche Nachweiſung, welche 
fish durch charalterhtiſche, wenn ſchon fluͤchtige Zeich⸗ 
nung noch mehr in's Klare ſetzte. Die in oer Iſis, 
Vadhrgang 1828 und 1829- abgebrudten MAnffdge wurden 

| mir nan zugaͤnglicher, und die Nachbilbung eines an jes. 


. £09 
nem Orte vorgewieſenen Modells ward mir durch die Ger 
neigtheit bes Forſchers und zeigte ſich zur Verſinnlichung, 
wie: Kelch, | Krone und die  Dereiemnetiver ide ents 
ftehen/ hoͤchſt weal 7 | 





Sug dieſe Baise war bie wichtige Degelehenhei auf 
dem ‘Weg einer ꝓraktiſch⸗ didaktiſchen Ausarbeitung und 
Anwendung gefuͤhrt, und wenn der immerfortſchreitende 
Mann, wie er mir vertrauen wollen, um die Anfaͤnge 
eiuer ſolchen allgemeinen Tendenz zu entdecten , ſich bis 
zu den erſten Elementen der Wiſſenſchaft, zu den Attotye 
ledonen gewendet bat; forwerden wir-dew ganzen Umfaug 
der Lehre, von tm anegcarbeiner⸗ seen ea) zu er 
warten haben. . at 

Ich erlaubte mir inbeffen wath meiner: ee BBeife. in bes 
mittlern Region zu verharren und gu verfachen, wie durch 
allgemeine Betrachtung ‘ber Anfang: Hib-dest Ende und 
das Erfte mit dew. Lester, dad Laͤngſabekannte mit dep 
Meiien:, daß Fefikebheride mit dem Bweifelbafter: in Bary 
‘bindung gu bringen fey: Fuͤr dieſen Verſuch varie 
wohl, da er nicht abzuſchließen, fendern bloß zu ſordern 
die Abſicht hat, den antheil der edlen Naturſetſcher 
mir erbitten. ea 
a, ee ts oo bt na 
. Sir mußten annehmen: es walte in der Vegetation 
eine allgemeine Spiraltendenz, wodurch, in: Verbindung 
‘mit: dem verticalen Streben, aller Baw, jede Bildung 





oe rr er 
ar) Ses 
. 
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ber Pflaugen, nach ‘bein 2 ‘bee teeamcpe 
— with.- . 

Die yibey Sompeteubenjen-dlfoy ober wenn stan will, 
die Beiden Iebendigen Syfteme, wodurch Fas Pflanzen⸗ 
leben fic) wadhfend vollendet, - find das Berticalfyftem 
und das Epiralſyſtem; / fine Fann von dem andern abge- 
ſondert gedacht werden, weil eins durch das andieme | 
lebendig wirkt. Aber ndthig iſt es, gar befeitmaterth 
Einſicht, beſonders aber zu einem deutlichern Vortrat, 
fie tu der Veitachtung zu trennen, und zu anterfuden 
wo Uns oder: das andere walte; ‘da os denn bald ohne fet 
yen Gegenſutz zu Aerwaͤltigen von itn aͤberwaͤltige with, 
Wer ſich en's Sleiche ſtellt, wodurch uns die Eigenſchaf⸗ 
ten dieſes mngertrenmlisjen Paares bef anſchenlicher 


ve mien 23° 


ik Das speesicilfyfeee, mdsbtig aber iofech, t da⸗ 
2 wodurch die vffenbare Pflauze ſich von der Burzel 
Abſondert: tind ſich in gerader NRichtung gegen den Hitt: 
mnel erhebt; ef iſt vorwaltend bei Monokotyledonen, de⸗ 
ete Blatter ſchon Ady nus geraben Faſern bilden, die an: 

_ RE gewiſſen Bedingungen: fic leicht oon einandre trennen 





and als flare Faden gu mancherlei Gebrauch:halibar find. 


Wir’ dirfen hier nur der Phormium tenax geden⸗ 
Fen; and: ſo find-dée Blatter ber Palme durchgaͤngig 
gad geraden Safes. beftehend:,.: welche nur ‘in. Friggier 
- agent zuſammoichaͤugen, nachher aber, ben Eeſehen 


o 
e 
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der Metamornhoſe gemag,. in ſich felt getrennt und 

durch fortgefegten Wachsthum vervielfaͤltigt erſcheinen. 

Aus den Blaͤetern der Monokotyledonen entwickeln ſich 
bdfters immittilbar die Stlugel, indem das Blatt fich 


aufblagt und zur hohlen Roͤhte wird, alsdann aber tritt 


an ver Splize: defflbon ſchon die Achſenſtellung dreyer 
Blattfpitzen und alfo die Spiraltendenz hervor, woraus 
fodaim :ber Blumen⸗ und Fruchtbuͤſchel ſich erhebt wie 
folie Sal im Geſchlechte ber Wi lien ſich ereignet. 
Merklich jedod iſt die: Verticaltendenz · auch uͤber die 
—— hinnuſs, und des Bluͤthen⸗ und Fruchtſtandes 
fich bemuͤchtigenb. De gerad auffteigende Staͤngel der 
‘Calla gethiopica: zeigtvben ſeine Btattnatur zu⸗ 
gleich mit der Spiraltendenz/ indem fic) die Blume cine 
| blaͤttrig um die Spitze windet, durch wolche jedoch die 
bluͤthen⸗ and fruchttragende Shute vertical hervorwaͤchſt. 
Ob nun um dieſe Saͤule, aicht weniger um die ber: Arum, 
bes Mais: und.anverer, fich die Fruͤchte in: ſpiraler Be: 
wegung aweinander ſchließen, wie es wahrſchennet aft, - 


mdge freaerweit unterfucht werden, J 
Auf alle Faͤlle iſt dieſe Columnartendenz als wot | 
des Wachothums wohl zu beaten. 


Denn wir treffen, indem whe: uns bet den Dirge 
donen umſehen;, dieſe Verticaltendenz, wodurch Se ſuc⸗ 
reſſive Entwickelung dee Staͤngelblaͤtter und Mugen in 
tiner Folge beguͤnſtigt wird, mit dem Spiralſyſtem 

wodurch ‘die: Gructification: abgefdloffen werden follte, 
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| im Goalies eine. durthgewachſene of gibt bievon bas 
choͤnſte Zeugniß. | 
. Dagegen. haben wir eben in dieſer Claffe die entſchie⸗ 

denſten Beifpiele von einer durchgeſetzten Verticaltenden; 
und mbglicdfter Beſeitigung ber gegentheiligen Einwir⸗ 
kung. Wir wollen nur von dem gewhbalichfien Leis 
reden, weldjer durch bie entſchiedenſte Berticalbildung 
ſich zur allgemeinen Nutzbarkeit qualificirt. Die aͤußere 
Huͤlle und der innere Faden. ſteigen ſtracks und innigſt 
vereint hinauf; man gedenke welche Muͤhe es koſtet eben 
dieſe Spreu vom Faden zu ſondern, wie unverweslich 
und unzerreißbar derſelbe iſt, wenn die. aͤußere Huͤlle, 
ſelbſt mit dem groͤßten Widerſtreben, den durch die Na⸗ 
tur beſtimmten Zuſanmenhang aufgeben ſoll. Zufaͤllig 
hat ſich das Roſten der Pflanze einen ganzen Winter ane 
ter bem Schuee fortgefelst and: der Faden iſt dedurch tut 
ſchoͤner und bauerbhafter geworden. : 

Ueberhaupt aber, was braucht es mehr Zeugaiß, be 
wir ja unſer gauzes Lehen hindurch von Leinwand umge⸗ 
ben find , welche durch Wafeden und Wiederwaſchen, 
durch Bleichen und Wiederbleichen endlich das elementare 
Aunſehen reiner irdiſcher Materien als ein bleudendes Bet 
gewinnt und. wiedergewiant. . 

Hier nun auf dem Scheidepunkte, wo , ib. bie Bes 
trachtung der Verticaltendenz gu verlaffen und mid) zu 
der Spirale gu wenden gedenfe, begegnet mir die Frage: — 
ob die alterue Sreiang ber Blaͤtter, bie wir an dem ents 

~ por: 
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pormadhfenden Stdngel der Difotyledonen bemerken, dies 
fem oder jenem Syſtem angehbre? und icy will geftehen, 
daß mir ſcheine alé ob fie jenem, dem Berticalfyftem zu⸗ 


zuſchreiben fey, und daß eben durd) dieſe Art des Her 


vorbringens bas Streben aad) der Hdhe in ſenkrechter 
- Richtung bewirkt werde. Dieſe Stellung nun kann in 
einer gewiſſen Folge, unter gegebenen Bedingungen und 
Einfluͤſſen, von der Spiraltendenz ergriffen werden, wo: 
durch aber jene unbeftdndig erſcheint und zulegt gar uns 
merflid) wird, ja verſchwindet. : _ 
Dod) wir treten nun auf den Standpuntt, wo wir 
die Spiraltendens ohne weiteres gewahr werden. 





Ob wir gleich oben die ſo viel beobachteten Spiral⸗ 
gefaͤße zu betrachten abgelehnt haben, ob wir ſie gleich 
als Homoiomerien oder das Ganze verkuͤndende und con⸗ 

ſtituirende Theile gu ſchaͤten wußten; fo wollen wir doch 
hier nicht unterlaſſen der elementaren mifroffopifden 
Pflanzen gu gedenken, welche ale Df cillarien befannt 
und und durch die Kunft hoͤchſt vergtdpert dargeftellt wor- 
dem: fie erweifen fich durchaus (chraubenfdrmig und ihr 
Dafeyn und Wachsthum in folder merkwuͤrdigen Bewe⸗ 
gung, daß man sweifelbaft it, ob man fie nicht unter 
die Thiere zaͤhlen folle. Wie denn die erweiterte Rennt 
nif und tiefere Einſicht in die Natur uns erft vollkom⸗ 
men von bem, Allen verghnnten, grdngenlofen und un⸗ 


verwuͤſtlichen Leben ein entſchiedeneres Anſchauen gewaͤh⸗ 
Goethe's Werke. LV. Bb. 8 
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: ren wird; daher wir denn oberwaͤhntem Beobadhter 


gar gerne glauben- wollen, daß die friſche Rinde einer 


Neffel ihm cine befondefe fpirale Dervegung angedeus 
tet babe. 

lim uné nun aber. jur eigentlichen Spiraltendenz 
zu wenden, ſo verweiſen wir auf obiges, was von 
unſerm Freunde von Martius ausgefuͤhrt worden, 
welcher dieſe Tendenz in ihrer Machtvollkommenheit 
als Abſchluß des Bluͤthenſtandes dargeſtellt, und be⸗ 
gnuͤgen uns einiges hierher Gehoͤrige theils auf das 
Allgemeine, theils auf das Intermediaͤre bezuͤglich bei⸗ 

zubringen, welches methodiſch vorzutragen erſt kuͤnftigen 
denkenden Forſchern moͤchte anheimgegeben ſeyn. 

Auffallend iſt das Uebergewicht der Spitaltendens 
| bet den Convolveln, welde oon ihrem erften Ur⸗ 
. fprung aw weber fleigend nod kriechend ihre Exiſtenz 
fortſetzen koͤnnen, ſondern genoͤthigt ſind irgend ein 
Gradaufſteigendes zu ſuchen, woran fie immer fort ſi ch 
windend hin in die Hdhe klimmen koͤnnen. 

Gerade aber diefe Eigenſchaft gibt Gelegenheit un⸗ 
ſern Betrachtungen durch ein ſi nnliches Beiſpiel und 
Gleichniß zu Huͤlfe zu kommen. 

Man trete zur Sommerzeit vor eine im Garten⸗ 


boden eingeſteckte Stange, an welcher eine Winde von 


unten an ſich fortſchlaͤngelnd in die Hdhe ſteigt, ſich 
feſtanſchließend ihren lebendigen Wachsthum verfolgt. 
Man denke ſi ch nut, Convolvel und Stange, beide 
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gleid) lebendig, aus einer Wurgel anffteigend, ſich 
wechſelsweiſe hervorbringend und fo unaufhaltfam fort: 


ſchreitend. Wer ſich dieſen Anblick in ein inneres Wn: - -.~ 


ſchauen verwandeln kann, der wird ſich den Begriff 
ſehr erleichtert haben. Die rankende Pflanze ſucht dad, 
außer ſich was fie ſich ſelbſt geben ſollte, und nicht 
vemag. 





Das Spiralſyſtem iſt fuͤr den erſten Anblick offenba⸗ 
rer in den Difotyledonen. Solches in den Monokotyle⸗ 


denen und weiter hinab aufzuſuchen, bleibt vorbehalten. 
Wir haben die ranfeude Convolvel gewabit. Gar 
manches Andere dergleidhen wird fid) finden. 


Nun fehen wir jene Spiraltendeng it in den Gobelchen, | 


in den Grillen. 


. Diefe. erſcheinen aud) wohl an den Enden zuſammen⸗ 
geſetzter Blaͤtter, wo ſie ihre Zendenz, ſich a rollen, 


gar wohl manifeftiren. - 
. Die eigentlichen vdllig blattloſen Srillen find als 
Zweige anzuſehen, denen die Solideſcenz abgeht, die 


voll Saft und biegſam eine beſondere Irritablütãt ~ 


zeigen. 


ſammenrollend. 


Andere muͤſſen durch außern ei angeregt und auf⸗ I 


geſoedert werden. 


Mir iſt der Weinſtor das hochſte ates. 


~ 


‘ 


u 


Brille der Paſſinsblume ſich ft ro ſelbſt zu⸗ v 
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gan ſehe wie die Gabelchen ſich ausſtrecen , von 
irgend woher eine Beruͤhrung ſuchend; irgendwo ange⸗ 
lehnt, faſſen ſie, klammern ſie ſich an. | 
Es find 3weige, Ddiefelbigen welche Trauben tragen. 
Einzelne Veeren findet man wohl an den Boͤcklein. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß der dritte Knoten an der 
Weinranke keine Vrille hervorbtingt; wohin das gu deu⸗ 
ten fey, iſt ung nicht klar geworden. 





Die Spiralgefaͤße betrachten wir als die neiaſten 
Theile, welche dem Ganzen dem ſie angehdren vollkom⸗ 
men gleich ſind, und, als Homoiomerien angeſe⸗ 
hen, ihm ihre Eigenheiten mittheilen und von demſelben 


wieder Eigenſchaft und Beſtimmung erhalten. Es wird 


ihnen ein Selbſtleben zugeſchrieben, die Kraft ſich an und 
fuͤr ſich einzeln zu bewegen und eine gewiſſe Richtung an⸗ 

zunehmen. Der vortreffliche Dutrochet nennt fie cine 
vitale Incurvation. Dieſen Geheimniſſen naͤher 
zu treten, finden wir uns hier weiter nicht aufgefordert. 





Gehen wir in's allgemeine zuruͤck: dad Spiralſyſtem 
iſt abſchließend, den Abſchluß befordernd. 
Und gwar auf geſetzliche, vollendende Weiſe. 

Sodann aber auch auf ungeſetzliche, voreilende und 
vernichtende Weiſe. 

Wie die gefestiche wire, ‘um Blumen, Blithen und 
Keime gu bilden, hat unſer hochbelobter von Marting 
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umſtaͤndlich ausgefuͤhrt. Dieſes Geſetz entwidelt ſich 
unmittelbar aus der Metamorphoſe, aber es bedurfte 
eines ſcharfſinnigen Beobachters um es wahrzunehmen 
und darzuſtellen. Denn wenn wir uns die Blume als 
einen herangezogenen, als um eine Achſe ſich umher⸗ 
ſchlaͤngelnden Zweig denken, deſſen Augen hier in die Enge 
der Einheit gebracht werden, fo folgt daraus, daß fie. 
hinter einander und nady einander im Kreiſe ſich einfine 
den, und ſich alfo einfach oder bervielfacht um einander 
ordnen | waif. 





| Die unregelmaͤßige Spiralwirkung iſt als ein uͤber⸗ 
eilter unfruchtbarer Abſchluß gu denken: irgend ein Staͤn⸗ 
gel, ein Zweig, ein Aſt, wird in den Zuſtand verſetzt, 
daß der Splint, in welchem eigentlich das Spiralleben 
wirkſam iſt, vorwaltend zunimmt und daß die Holz⸗ oder 
ſonſtige Dauerbildung nicht ſtattfinden kann. 


Nehmen wir einen Aeſchenzweig vor uns, der ſich 
in dieſem Fall befindet; der Splint, der durch das Holz 
nicht auseinander gehalten wird, draͤngt ſich zuſammen 
und bewirkt eine flache vegetabiliſche Erſcheinung; gu: 
gleich zieht ſich das ganze Wachsthum zuſammen und die 

Augen, welche ſich ſucceſſiv entwickeln ſollten, erſchei⸗ 
nen nun gedrangt und endlich gar in ungetrennter Reihe; 
indeſſen hat ſich das Ganze gebogen; das uͤbrig geblie— 
| bene Holshafte macht den Ruͤcen, und die einwaͤrts ge⸗ 
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febrte, einem Biſchofsſtabe aͤhnliche Bildung Nſlellt cine 


hoͤchſt merkwuͤrdige abnorme Monſtroſitaͤt vor. 





Wie wir uns nun aus dem Bisherigen Uberzeugen 
koͤnnen: - das eigentlide PAlangenleben werde durd) die 
Spiraltendeng vorzuͤglich gefdrdert, fo lat fic aud) 
nachweiſen, daß die Spur derfelben in dem Fertigen, 
Dauernden zuruͤckbleibe. | 

Die in ihrer vdlligen Freiheit herunterhangenden fi 
{chen Fadenzweige bes Lycium europaenm zeigen nur 
einen gerabden fabdenartigen Wuchs. Wird die Pflanze 
Alter, trodiner, fo bemerkt man deutlich, daß ſie ſich 
yon Knoten zu Knoten gu einer Windung hinneigt. 

Sogar ſtarke Baͤume werden im Alter von ſolcher 


KRichtung ergriffen; hundertjaͤhrige Caſtanienbaͤume fire 


det man an der Belvedere ſchen Chauſſee ſtark gewum 


den, und die Starrheit der geradaufſteigenden Tendeng 
‘auf die-fonderbarfte Weiſe beſiegt. 


In dem Park hinter Belvedere finden ſich drei ſchlanke 


hochgewachſene Staͤmme von Crataegus torminalis {o 


deutlich vor unten bid oben fpiralgewandt, daß ed nicht 


zu verfennen ift. Diefe empfiehlt man beſonders dem 
Beobachter. 





ſich entwickelnd vorkommen; andere, die bei’m. Wertrod: 
nen- eine Windung zeigen. 





Blumen, die vor dem Aufbluͤhen gefaltet und ſpiral 
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“ Pandanus odoratissimus windet ſich ſpiral bon ber 
Wurzel auf. 7 : 
Ophrys spiralis, windet fid) dergeftalt, daß alle 
DSlithen auf eine Seite kommen. 
Die Flora subterranea gibt uns Anlaß ihre en 
echiquier gereihten Augen als aus einer ſehr regelmaͤßi⸗ 
gen Spiraltendenz hervorgehend zu betrachten. 





An einer Kartoffel, welche auf eines Fußes Laͤnge 
gewachſen war, die man an ihrer dickſten Stelle kaum 
umſpannen konnte; war von dem Punkte ihres Anſatzes 
an auf's deutlichſte eine Spiralfolge der Augen bis auf 
ihren hoͤchſten Gipfel von der Linken zur Rechten hinauf⸗ 
waͤrts zu bemerken. 

Bei den Farrn tft bis an ihre letzte Vollendung 
alles Treiben, vom horizontalliegenden Stamme ausge⸗ 
hend, ſeitlich nach oben gerichtet, Blatt und Zweig zu⸗ 
gleich, deßhalb auch die Fruchttheile tragend und aus 

ſich entwickelnd. Alles was wir Farrn nennen, hat 
ſeine eigenthuͤmliche ſpiralige Entwickelung. In immer 

kleinere Kreiſe zuſammengerollt erſcheinen die Zweige je⸗ 

‘ned horizontalliegenden Stockes, und rollen ſich auf, in 

doppelter Richtung, einmal aus der Spirale der Rippe, 

dann aber aus den eingebogenen Fiedern der ſeitlichen 

Richtung von der Rippe, die Rippchen nach außen. 
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Siche Reichenbach: Botanit fuͤr Damen 
Seite 288. 





Die Birke waͤchſit gleich vom unterſten Stammende 
an, und zwar ohne Ausnahme, fpiralformig in die Hohe. 
Spaltet man den Stamm nad) feinem natuͤrlichen Wachs⸗ 

thum, ſo zeigt ſich die Bewegung von der Linken zur 
Rechten bis in den Gipfel, und eine Birke welche 60 


bis 80 Fuß Hoͤhe hat, dreht ſich eins auch gweymal der 
ganzen Range nach um fid) herum. Das weniger oder 


mehr Spirale, behauptet der Bottcher, entſtehe daher, 
wenn ein Stamm der Witterung mehr oder minder aus⸗ 
gefegt fey; denn ein Stamm der frei ftebe, 3. E. außen 
an einer Brane die beſonders der Weſtſeite ausgeſetzt iſt, 
manifeſtire die Spiralbewegung weit augenfaͤlliger und 


deutlicher, als bei einem Stamme, welcher im Dickicht 


des Holzes wachſe. Vornehmlich aber Fann dieſe Spiral 


bewegung an den ſogenannten Reifbirken wahrgenommen 


werden. Eine junge Birke die zu Reifen verbraucht 
werden ſoll, wird in Mitten getrennt; folgt das Meſſer 
dem Holze, ſo wird der Reif unbrauchbar: denn er dreht 
ſich, wie bei aͤlteren Staͤmmen ſchon bemerkt worden, 
ein⸗ auch zweymal um ſich herum. Deßwegen braucht 
der Botttcher auch eigene Inſtrumente dieſelben gut und 


brauchhar gu trennen; und dieß gilt aud) von Seiten der 


Scheite des alteren Holzes, welches zu Dauben oder 
ſonſt verbraucht wird: denn bei Trennung deſſelben mi 


— 
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ſen Keile von Eiſen angewendet werden, die das Holz 
mehr ſchneiden als ſpalten, ſonſt wird es unbrauchbar. 
Daß das Wetter, Wind, Regen, Schnee große 


Einwirkung auf die Entwidelung der Spiralbewegung 


haben mag, geht daraus hervor daß eben dieſe Meifbire 


ken, aud dem Dickicht geſchlagen, weit weniger der Spis 


ralbewegung unterworfen find als die, fo einzeln und 
nicht durd) Gebuͤſch und groͤßere Bdume ſtehen. 

Here Oberlandjaͤgermeiſter von Fritſch aͤußerte 
Ende Auguſt in Ilmenau, als die Spiraltendenz zur 


Sprache kam, daß unter den Kiefern Faͤlle vorkaͤmen, 


wo der Stamm von unten bis oben eine gedrehte ge⸗ 
wundene Wirkung annehme; man habe geglaubt, da 


man dergleichen Baͤume an der Brane gefunden, eine 
aͤußere Wirkung durch heftige Stuͤrme fey die Veranlaſ⸗ 


ſung; man finde aber dergleichen auch in den dichteſten 


Forſten und es wiederhole ſich der Fall nad einer gewiſ⸗ 


ſen Proportion, ſo daß man ein bis etwa anderthalb 
Procent im Ganzen das Vorkommen rechnen koͤnnte. 


Solche Staͤmme wuͤrden in mehr. als Einer Hinſicht 


beachtet, indem das Holz derſelben nicht wohl zu Schei⸗ 
ten geſchnitten in Klaftern gelegt werden koͤnnte; auch 
ein ſolcher Stamm zu Bauholz nicht zu brauchen ſey, 


weil ſeine Wirkung immer fortdauernd durch ein heiinmnm 
liches Drehen eine ganze Contignation aus ihren Fugen 


zu ruͤcken die Gewalt habe. 


Aus dem Vorigen erhellet daß, waͤhrend dem Aus⸗ 
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trocknen des Holzes, die Kruͤmmung ſich fortfetzt und 
ſich bis zu einem hohen Grade ſteigert, wie wir im vori⸗ 
gen gar manche durch Vertrocknung zuerſt entſtehende und 
ſichtbar werdende Spiralbewegung erkennen werden. 





Die vertrockneten Schoten des Lathyrus: furens, 
nach vollkommen abgeſchloſſener Reife der Frucht, ſpringen 
auf und roller fic) jede nad) ausͤwaͤrtſer Richtung ſtreng ; 
zuſammen. Bricht man eine folde Schote auf, ehe fie 


- | vollkommen reif iſt, ſo zeigt ſich gleichfalls dieſe Schrau⸗ 


benrichtung, nur nicht fo ſtark und nicht fo vollfommes. 
- Die grade Nidtung aͤhnlicher Pflangentheile wird 
verfchiedentlidy gleichermafien abgelentt. Die Schoten 
ber im feudjten Sommer wachſenden Schwertbohnen 
fangen an ſich zu winden, einige ſchuedenartig- andere 
in vollkommener Spirale. 
Die Blatter der itallaͤniſchen Pappel haben ſehr zarte 
ſtraffe Blattſtiele. Dieſe, von Inſecten geſtochen, ver⸗ 
lieren ihre gerade Richtung und nehmen die Spirale alſo⸗ 
bald an, in zwey oder auch mehreren Windungen. 
Schwillt das Gehaͤus des eingeſchloſſenen Inſects 
hiernach auf, ſo draͤngen ſich die Seiten des erweiterten 
Stiels dergeſtalt an einander, daß fie gu einer Art von. 
WVereinigung gelangen. Aber an dieſen Stellen kann man 
das Neſt leicht auseinander brechen und die fruͤhere Ge⸗ 
ſtaltung des gewundenen Stiels gar wohl bemerken. 





— 


um und an die ewige Congruenz gu erinnern. 
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Pappas am Gamen des Erodium gruinnin; der 


bis gue vdlligen Meife und Vertrocknung vertionl an der : 


Saige, um weldje die Samen oerfammelt find, ſich 
ſtrack gehalten, nunmebr aber ſich ſchnell olaſtiſch ringelt 
und ſich dadurch ſelbſt umherwirft. | vs 





Wir haben —* abgelehnt von den Epiealgefͤßen 
als ſolchen beſonders zu handeln, finden uns aber dod 
gendthigt nod weiter gu der mitroffopifdjen Glementare | 
, Botanif zuruckzuge hen und an die Oſcillarien zu er⸗ 


innern, deren ganze Exiſtenz ſpiral iſt. Merkwuͤrdiger 


vielleicht ſind nod die unter den Ramen Salmacis aufge⸗ 
fuͤhrten, wo die Spirale aus lauter ſich berihrenden 
Kuͤgelchen beſteht. 

Soldhe Andeutungen maͤffen aufs leiſefte geſchehen, 





Wenn man die Stiele des LEͤweuzahns an einem 


Ende aufſchlitzt, die beiden Seiten des hohlen Rbhrdyens 


fachte von einanber trennt, fo rollt fic jede in fic nad 


außen und haͤnget in Gefolg deffen als eine geroundene 


Lode ſpiralformig guge(pigt herab; woran fid) die Kinder 


‘ergdgen und wir dem tiefſten Naturgeheimniß ndhertreten, 


Da dieſe Stdngel hohl und faftig find, folglich gang 


‘ats Splint angeſehen werden kdnnen, die Spiraltendeny — 
aber dem Splint als dems lebendig Fortidhreiteaden ange- 


© hort, fo wird und hier zugleich mit der ſtrackſten verti 


. 
? 


ne 
calen Riditung noc) dag verborgenſte Spiralbeſtreben vor 
die Augen gebracht. Vielleicht gelaͤnge es durch genauere, 
aud) wohl mikroſkopiſche Behandlung das Verflechten der 
Vertical⸗ und Spiral= Lertur ndber kennen gu lernen. 





: Ein gluͤckliches Beiſpiel wie beide Syſteme, mit denen 

wir und befchaftigen, fic) nebeneinander hoͤchſt bedeutend 
entwicdeln, gibt und die Valisneria, wie wir folde | 
dus den neneften Unterfuchungen ded Cuſtoden am kdnig⸗ 
lichen botani{den Garten. zu Mantua, Paulo Bar: 
bieri, fennen lernen. Wir geben ſeinen Aufſatz aus⸗ 
. zugsweiſe uͤberſetzt, mit unſern eingeſchalteten und ange⸗ 
fuͤgten Bemerkungen, inſofern wir den beabſichtigten 
Zwecken dadurch naͤher zu treten hoffen. 

Die Valisneria wurzelt im Grunde eines nicht 
allzutiefen ſtehenden Waſſers, ſie bluͤht in den Monaten 
Juny, July und Auguſt, und zwar in getrennten Ge⸗ 
ſchlechtern. Das maͤnnliche Individuum zeigt ſich auf 

einem grad aufſtrebenden Schaft, welcher, ſobald er die 
| Oberflaͤche des Waſſers erreicht, an ſeiner Spitze eine 
vierblaͤttrige (vielleicht dreyblaͤttrige) Scheide bildet, 
worin ſich die Fruchtwerkzeuge angeheftet an einem fonts 
ſchen Kolben befinden. 

Wenn die Stamina nod nicht genugſam entwickelt 
ſind, ſo iſt die Haͤlfte der Scheide leer, und beobachtet 
man ſie alsdann mikroſkopiſch, ſo findet man, daß die 
innere Feuchtigkeit ſich regt, um das Wachsthum der 
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Scheide zu befordern, und zu gleicher Zeit im Stiele 
ſich kreisformig bewegend zum Kolben, der die Sta: 
mina traͤgt, hinaufſtrebt, wodurch Wachsthum und 


Ausdehnung des Kolbens zugleich mit dem Wachsthum 


der Befruchtungs⸗Werkzeuge erzweckt wird. 


Durch dieſe Zunahme des Kolbens jedoch iſt die Scheide 


nicht mehr hinreichend die Stamina zu umhuͤllen; ſie 
'theilt ſich daher in vier Theile, und die Fruchtwerk⸗ 
zeuge, ſich von dem Kolben zu Tauſenden abldſend, 
verbreiten ſich ſchwimmend auf dem Waſſer, anzuſehen 
wie ſilberweiße Flocken, welche ſich nach dem weiblichen 
Individuum gleichſam bemuͤhen und beſtreben. Dieſes 
aber ſteigt aus dem Grunde der Waſſer, indem die Fe⸗ 
derkraft ſeines ſpiralen Staͤngels nachlaͤßt, und erdffnet 


ſodann auf der Oberflaͤche cine dreigetheilte Krone, worin 


man drey Narben bemerkt. Die auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
menden Flocken ſtreuen ihren Staminalſtaub gegen jene 


Stigmen und befruchten ſie; iſt dieſes geleiſtet, ſo zieht | 
fid) der Spiralftdngel des Weibdhens unter das Waffer 
zuruͤck, wo nun die Samen, in einer cylindriſchen Gap: | 


ſel enthalten, zur endlidjen Reife gelangen. 


Alle die Autoren weldhe von der Valisneria gefpro- 


den haben, erzaͤhlten die Art der Befruchtung auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe. Sie ſagten, der ganze Compler. der 
maͤunlichen Blume loͤſſe ſich los oon dent kurzen unter 
dem Waſſer beharrlichen Staͤngel, von welchem er ſich 


durch heftige Bewegung abſondere und befreie. Unſer 


—_ 
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, Beobachter verfudste Snofpen ber maͤnnlichen Blumen 


von ihrem Stdugel abzuldſen und fand daß keine auf 
bem Waſſer bin und wieder (hwauin, daß alle, vielmeht 
zu Grund ſanken. Won groͤßerer Bedeutung aber iſt die 
Structur, wodurch der Stdngel mit der Blume verbun 


den wird. Hier. ift feine Articulation zu fehen, welche 


ſich doch bei allen Pflangzenorganen findet, die fich tren: 
nen laffen. Derfelbe Beobachter unterfachte die ſilber⸗ 
weißen Floden und erfannte fie als eigentliche Antheren; 
indem er den Kolben leer von allen ſolchen Gefaͤßen fand, 


fo bemerkte ex an denfelben zarte Faden, woran nod) ei⸗ | 
nige Antheren befetigt waren, die auf einem fleinen dreye 
getheilten Discus rubten, weldes gewif die dreyge⸗ 


theilten Gorollen find, worin die Antheren eingeſchloſ⸗ 
fen wares. : 

Gndem wir nan dieſes merkwuͤrdige, dielleicht aut 
anderen Pflanzen. ſich wiederholende Beiſpiel der Be⸗ 
trachtung nachdenkender Naturforſcher empfehlen, ſo 
- Fhunen wir nicht unterlaſſen diefe augenfallige Erſchei⸗ 
nung, einiges wiebderholend, feener 31 beſprechen. 

Die Verticaltendenz iſt hier dem maͤnnlichen Indi⸗ 


vihduum eigen; dee Stangel ſteigt obne weitered gerade 
in die Abbe, und wie er die Oberflaͤche des Waſſers 


erreicht, entwickelt ſich uumittelbar die Scheide out 
dem Staͤngel ſelbſt, genau mit ihm verbunden, und 
huͤllt den Kolben cin, nach Malogte der Calla und 
aͤhnlicher. 


i 
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Wir. werden dadurch das Maͤhrchen los bon einen: 
Gelente, Das ganz unnatuͤrlich zwiſchen dem Stdngel 
und dex Blume angebracht, ihr die Moͤglichkeit ver⸗ 
chaffen ſollte ſich abzuldſen und luͤſtern auf die Freie 
the gu gehen. Wn Luft und Licht und ihren Einfluͤſ⸗ 
fen entwickelt ſich erft die maͤnnliche Bluͤthe, aber feſt 
mit ihrem Staͤngel verbunden; die Antheren ſpringen 
von ihren Stielchen und ſchwimmen luſtig auf dem 
Waſſer umher. Indeſſen mildert der Spiralſtaͤngel des 
Weibchens ſeine Federkraft, die Blume erreicht die 
Oberflaͤche des Waſſers, entfaltet ſich und nimmt den 
befruchtenden Einfluß auf. Die bedeutende Veraͤnde⸗ 
rung, welche nach der Befruchtung in allen Pflanzen 
vorgeht, und welche immer etwas auf Erſtarrung hin⸗ 
deutet, wirkt auch hier. Die Spiralitaͤt des Staͤn⸗ 
gels wird angeſtrengt, und dieſer bewegt ſich wieder 
zuruͤck, wie er gekommen iſt, worauf denn der t Samen 


zur Reife gedeiht: 


Gedenken wir an jenes Gleichniß, das wir oben 
von Stab und Convolvel gewagt haben, gehen wir 
einen Schritt weiter und vergegenwaͤrtigen uns die 
Rebe, die ſich um den Ulmbaum ſchlingt, ſo ſehen 
wir bier dad Weibliche und Maͤnnliche, “das Beduͤrf— 
tige, das Gewaͤhrende, neben einander in verttraler 
und fpiraler Richtung, von der Natur unſern Betrach⸗ 
tungen empfohlen. 

Kehren wir nun in's altzemeinſte zuruͤck und ei 


i' r) 
N . 


428 
nern an das was wir gleich Aufangs aufſtellten: das 
vertical⸗ ſo wie das ſpiralſtrebende Syſtem ſey in der 
lebendigen Pflanze auf's innigſte verbunden; ſehen wir 
nun hier. jenes als entſchieden maͤnnlich, dieſes als 
entſchieden weiblich ſich erweiſen: fo fonnen wir uné 
die ganze Vegetation von der Wurzel auf Androgy⸗ 
niſch ingeheim verbunden vorſtellen; worauf denn in 
J Verfolg der Wandlungen des Wachsthums, die beiden 
Syſteme ſich im offenbaren Gegenſatz auseinander ſon⸗ 
‘pera’, und ſich entſchieden gegeneinander Sher ſtellen, 
um ſich in einem hoͤhern Sinne wieder zu vereinigen. 


Weimar, im, Herbſt 1831. 
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Freudig war, vor vielen Jahren, 
Eiſrig fo ber Geiſt beſtrebt, 

Zu erforſchen, zu erfahren, 
Wie Natur im Schaffen lebt. 
Und es iff a8 ewig Cine, 

Das ſich vielfach offenbart; 

Klein das Große, grop das Meine, 
Wiles nach der etgnen Art. . 
Immer wechſelnd, feft ſich haltend, 
Nah und fern und fern und nah; 
So geſtaltend, umgeſtaltend. — 
Bum Erſtaunen bin id da. 


é 


Dem Mentfdhen 
wie den Shieren 


tf ein 


Zwiſchenknochen der obern Sinnlade | , 


- | yapufdretven, 





Sena, 178°6. 





Einige Verſuche oſteologiſcher Zeidynungen find hier 


in der Abſicht gufammen geheftet worden, unt Kennern 
und Freunden vergleidbender Zergliederungskunde eine 
~ Feine Entdeckung vorzulegen, die ich glaube gemacht 


zu haben. 


Bei Thierſchaͤdeln faͤllt es gar leicht in die atugen, | . 
bag bie obere Kinnlade aud mehr alé einen Paar. Kno⸗ 


chen beſtehet. Shr vorderer Theil wird durch ſehr ſicht⸗ 


bare. Naͤthe und Harmonien mit dem intern Theile ver⸗ 


bunden und macht ein Paar beſondere Knochen aus. 


Dieſer vorderen Abtheilung der oberen. Kinnlade aft 


der Name Os intermaxillare gegeben worden. Die Al⸗ 


X 


* 


/ a 
. 


ten kannten ſchon dieſen Knochen *)'und neuerdings iſt 


er beſonders merkwuͤrdig geworden, da man ihn als ein 
Unterſcheidungszeichen zwiſchen dem Affen und Menſchen 
angegeben. Man hat ihm jenem Geſchlechte zugeſchrie⸗ 
ben, dieſem abgelaͤugnet, **) und wenn in natuͤrlichen 
Dingen nidt der Augenſchein uͤberwieſe, fo wiirde id 
ſchuͤchtern ſeyn aufzutreten und zu ſagen, daß ſich dieſe 
Knochenabtheilung gleichfalls bei dem Menſchen finde. 
Ich will mich ſo kurz als moͤglich faſſen, weil durch 
bloßes Auſchauen und Vergleichen mehrerer Schaͤdel eine 
ohnedieß ſehr einfache Behauptung geſchwinde beurtheilt 
werden kann. 


Der Knochen von welchem ich rede hat ſeinen Namen | 


daher erhalten, daß er ſich zwiſchen die beiden Haupt⸗ 
knochen der obern Kinnlade hinein ſchiebt. Er iſt ſelbſt 
aus zwey Stuͤcken zuſammengeſetzt, die in der Mitte 
des Geſi chtes an einander ſtoßen. J 

Er iſt bei verſchiedenen Thieren von ſehr verſchiedener 
Gennit und veraͤndert, je nachdem er ſich vorwaͤrts ſtreckt 
oder ſich zuruͤckzieht, ſehr merklich die Bildung. Sein 
vorderſter, breiteſter und ſtaͤrkſter Theil, dem ich den 
Namen des Koͤrpers gegeben, iſt nach der Wee des Bat 

*) Galenus Lib. de ossibus. Cap. III. 

**) Campers ſaͤmmtliche kleinere Schriften, herausge⸗ 

geben von Herbell. Erſten Bandes gweptes Std. 


S. 93. und 94, 
oe Blamenbach. de varietate generis humani na- 


tiva; pag: 983. — ge 
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ters eingerichtet, das die Natur dem sete beſtinmt 
bat: detin es muß ſeine Speife init diefem Theile zuerſt 


aufaſſen, ergreifen, abrupfen, abnagen, zerſchneiden, 


ſie auf eine oder andere Weiſe ſich zueignen; deßwegen 


iſt er bald flach und mit Knorpeln verſehen, bald mit 7 


flumpfern ober ſchaͤrfern Schneidezaͤhnen gewaffnet, ober, 
erhaͤlt eine andere, der Nahrung gemaͤße Geſtalt. 


Durch einen Fortſatz an der Seite verbindet er fi ch | 


aufwaͤrts mit der obern Kinnlade, dem Naſenknochen 


und manchmal mit dem Stirnbeine. 
Innwaͤrts, von dem erften Schueidezahn oder von 
dem Orte aus den er einnehmen follte, begibt ſich ein 
Stachel oder eine Spina hinterwarts, legt fich auf‘ den 
Gaumeufortſatz der oberen Kinnlade an und bildet ſelbſt 
eine Rinne, worin der untere und vordere Theil des Vo⸗ 


miers oder Pflugſcharbeins ſich ejnſchiebt. Durch dieſe 
Spina, den Seitentheil des Koͤrpers dieſes Zwiſchenkno⸗ 
chens, und den vordern Theil des Gaumenfortſatzes der 


obern Minnlade werden die Candle (Canales ingisivi oder 


— 


naso- palatini) gebildet, durch welde kleine Blutgefaͤße 


und Nervenzweige des zweyten Aſtes des fuufſten Paa⸗ 


res gehen. 


Deutlich zeigen ſi ch dieſe brey helle mit Ginem | 


Blicke an einem Pferdeſchaͤdei auf der e ft en Jafel 
A) Corpus. EES 
B) Apophysis maxillaris, ; we 

| 0) Apophysi sis palatina. 


C, 

An diefen Haupttheilen, find wieder viele. Unterabthei: 
lungen gu bemerfen und gu befthreiben. Cine lateiniſche 
Terminologie, die ich mit Beihuͤlfe des Herrn Hofrath 
Loder verfertiget habe und bier beilege, wird dabei gum 
Leitfaden dienen koͤnnen. Es hatte foldje viele Schwie⸗ 
rigkeiten, wenn ſie auf alle Thiere paſſen ſollte. Da 
bei dem einen gewiſſe Theile ſich ſehr zuruͤckziehen, zu⸗ 


ſammenfließen und bei andern gar verſchwinden; ſo wird 


auch gewiß⸗ wenn man mehr in's Feinere gehen wollte, 


dieſe Tafel noch manche Verbeſſeruns zulaſſen. 
— I “Os intermiaxillare. 
A. Cor pt us. - | 
a. Superficies anterior, 
1. Margo superior in quo Spina nasalis. | 


“2. Margo inferior seu alveolaris. 
3. Angulus inferior exterior corporis. 


b. Superficies posterior , qua Os intermaxillare 


a jungitur Apophysi palatinae Ossis mariffaris 

superioris. 

c. ‘Superficies lateralis exterior, qua Os. inter- 
maxillare jungitur Ossi maxillari superiori. 

d. Superticies lateralis ‘interior, qua alterum Os 

. intermaxillare jungitur alteri. 

6. Superficies superior... aa 7 a 

' Margo anterior, in quo. 0. Spin nasalis, via. 4 


| 
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4. Margo posterior sive ‘Ora. superior’ capalis 
-nabo-palatini. 


f. Superficies inferior... — 
S. Pars alveolaris ·c.. 
6. Parspalatina: = 0 0 7 
7. Ora inferior canalis ‘naso- palatini.- wr, 


B. Apophysis maxillaris, © 979 0°! 
8 . Buperficies anterior. 
h. Superficies lateralis interna: ‘°° a 

8. Eminentia linearis’: - ar re 

| 1. Superficies lateralis externa. . nn 

k. Margo exterior. | : vo 


tu. 


1. Margo interir. — 
m. ‘Margo posterior. * : 
n. Angulus apophyseos mhaxillaris; <0 
C. Apophysis palatina. a 
o. Extremitasantefior. “°° 0), 
p. Extremitas posterior.“ 
q- Superficies superior. —— 
r. ‘Superfities inferior.-‘*” rr rr ors 
8. ‘Superficies | lateralis interna. ———— 


* 


t. Superſioies jateralié’ ‘externa. anne ° 
Die Buchſtaben aad Zahlen⸗ durch welche a Lift ‘irs 
ſtehender Vafel die Theile bezeichnet werden, ſiad bei 
bent Umriffen / und einigen Figuren gleichfalis angebruͤcht. 
Vielleicht wird es hier und da nicht ſogleich ‘tt Sie Mugen 
fallen, warum man dieſe und: jene €ineheiteng teſtzccht 
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und eine oder die andere Benennung gewaͤhlt hat. Es 
iſt nichts ohne Urſache geſchehen, und wenn man mebrere 
Schaͤdel durchſieht und vergleidt, fo wird bie Schwierig⸗ 
Feit deren ich oben ſchon gedacht nod) mebr auffallen. 
Ich gebe nun gu einer kurzen Ungeige der dbrigen Ta: 
feln. Uchereinftimmung und Deutlichfeis. der Figuren 
wird mich einer weitlaͤuftigen Beſchreibung Aberheben, 
welche ohnedieß Perſonen, die mit ſolchen Gegenſtaͤnden 


bekannt find, aur unudthig und verdrießlich ſeyn wuͤrde. 


Am meiſten wuͤnſchte ich, daß meine Leſer Gelegenheit 
haben moͤchten, die + Sahel felb(t dabei gur. Hand ju 
nehmen. | | 
Die Ute Tafel ‘tm den vorderen Theil der oberen 
Kinnlade des Ochſen bor oben vor, ziemlich in natuͤr⸗ 
licher Groͤße, deffen. flacher und breiter Kdrper keine 
Schneidezaͤhne enthadlt. J 
Die Ute Tafel das Os intermaxillare bes Pferdet, 
und zwar n. 1 um Gin Drittel, n. 2 und 3 zur lf 
verkleinert. al: | 
Tab. IV iſt die Superficies. lateralis i interior ossis 
intermaxillaris eines Pferdes, an dem der. oordere 
Schneidezahn ausgefallen, war, und der nachſchießende 
Bahn. nod in dem hohlen Sper | des Ossis interme- 
xillaris liegt. 
. Tab, W ift ein Buchefehdbe gon preven. Seiten, Die 
Canales: nago-palatini find hier laͤuglich und ſchon beffer 
geſchioſfen wie beim Dehſen und Pferde. 


hy 


Tab. VE. Das Os intermaxillare des Ldwen gor 
oben und unten. Dan bemerke beſonders bet n. 1 die 
Sutur, welche Apophysin pelatinam maxillae superio- 
ris gon dem Osse intermaxillari trennt. 

Tab. VII. Superficies lateralis interior des Ossis 
intermaxillaris eines jungen Trichechus rosmarue, 
groͤßerer Deutlichkeit wegen mit rother Farbe angelegt, 
zugleich mit dem groͤßten Theile der Maxillae superioris. 

Tab. VIII zeigt einen Affenſchaͤdel von vorn und von 
unten, Man ſehe bet n. 2 wie die Sutur aug peitCana- 
ubus i incisivis herauskommt, gegen den Hunds zahn zu⸗ 
laͤuft, ſich an ſeiner Alveole vorwaͤrts wegſchleicht und 
zwiſchen dem naͤchſten Schneidezahne und dem Hunds⸗ 
zahne, ganz nah an dieſem letzteren, durchoebt und die 
beiden Alveolen trennt. 

Tab. IX und X ſind dieſe Theile eines Menſchen⸗ 
ſchaͤdels. | 

Am ſichtbarſten fant das Os intermaxillare yom 
Menſchen bei n. 1 in die Augen. Man ſieht gang deut⸗ 
lich die Sutur, die das Os intermaxillare yon der Apo- 
physi patatina maxillae superioris trennt. Sie kommt 
aus den Canalibus incisivis heraus, deren untere Oeff⸗ 
nung in cin gemeinſchaftliches Loch zuſammenfließt, dad 
den Namen des Foraminis incisivi ober palatini ante- 
rioris oder gustativi fuͤhrt, und verliert ſich zwiſchen 
dem Hunds⸗ und zweyten Schneidezahn. 

Bei n, 2 if es ſchon etwas ſchwerer zu bemerten; 


438 
wie diefelbe Sutur fic i in ‘bem Ravengrunde zeigt. Es 


J iſt dieſe Zeichnung nicht die gluͤcklichſte; allein an den 


meiſten Schaͤdeln, beſonders ingeren, faim man fle 
| ſehr deutlich ſehen. i, 3 


Jene erſte Sutür hatte {oii Veſalius bemerkt *) 
und in ſeinen Figuren deutlich angegeben. Er ſagt, ſie 
teidje Bis an die vordere Seite ber Hundszaͤhne, driñge 
aber nirgends ſo tief durch, daß man dafuͤr halten koͤnne, 
der obere Kinnladenknochen werde dadurch in zwey ge⸗ 
theilt. Er iveiſet, am den Galen | zu erklaͤren, det ſeine 
Beſchreibung bloß nad) einem Thiere gemacht hatte, auf 
bie erſte Figur pag. 46, wo er dem menſchlichen Schaͤdel 
einen Hundeſchaͤdel beigefuͤgt hat, uͤm den an dem Thiere 
gleichſam deutlicher ausgepraͤgten Revers ber Medaille 
dem Lefer vor Mugen gu legen. Die zweite Sutur,_ die 
ſich im Naſengrunde zeigt, aus den Canalibus, naso- - pa- 
Jatinis herausfomme und bis in die Gegend der Conchae 
- inferioris verfolgt werden kann, hat er nicht bemerkt. 
Hingegen finden fich beide in der” großen Oſteologie des 
Mbinus bezelchuet. Er nennt ſie Sutures maxillae supe: 
3 riori proprias." _ 


. In Chef eldens Osteograpiita finden fte F ch nich, 
aud) in, John Hunter's Natural history of the. hu- 
wman teeft ift keine Spur davon zu ſehen; und dennoch 


*) Vesalius dé humani corporis fabrica (Basil. 1858) . 
Libr. I. Cap- IX. Fig. OH. Page: 48, 52, 55." - 


cal 
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find ſie an einem jeden Schaͤdel mehr. oder weniger ſicht⸗ 
~ bar, und wenn man aufmerkſam beobachtet, aang und 
gar nicht gu verkennen. 

. Tab. X ift ein halber Oberkiefer eines Helprengen 
merſchenſchadale und zwar deſſ en inwendige Seite, durch 
welche beide Haͤlften mit einander verbunden werden. 
Es fehlten an dem Knochen, wornach ·er gezeichnet wor⸗ 
den, zwey Vorderzaͤhne, ‘der Hunds⸗ und erſte Bacens 
zahn. Ich habe fie nicht wollen ſuppliren laſſen, beſoen⸗ 
ders da das Fehlende hier von keiner Bedeutung war, 
pielmehr kann man das Os. intermaxillare gang frei fer 
hen. - Muf der Pictura lineari habe ich was unftreitig 
Os intermaxillare ift mit Roth getufdt. Man kana 
die Sutur pon den Alveolen des Sehndidez und Hunde⸗ 
zahnes bis durch die Candle verfolgen. Jenſeits der 
Spinae ober Apophysi palatinae, bie hier eine Art von 
Kamm madt, kommt fie wieder hervor und ift bis an 
die Eminentiam linearem ſichtbar, wo o ſich die Conchae 
inferior anlege. _— 

Ich habe in der pictura linear ein in rthes Eternchen 
dahin gezeichnet. oe | 

Man. halte dieſe Tafel gegen | Tab. ‘Vit,. “nd man 
wird. es bewundernswuͤrdig finden, wie die Geſtalt des 
ossis intermaxillaris eines ſolchen Ungeheuers wie der > 
Trichechus, rosmarus. iſt, lehren muß denfelbed Knb⸗ 
chen ast. Menſchen gu erkennen und gu erklaͤren. Auch 
Tab. “VI n. 4,-gegen Tab. IX n. 1 gehalten, zeigt dies 


t ; - Zo 
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felbe Sutur berm Ldwen wie beim Menſchen anf das 
deutlichſte. Ich ſage nichts vom Affen, weil bei dieſem 
bie Uebereinſtimmung zu auffallend iſt. 
Es wird alſo wohl fein Zweifel uͤbrig bleiben, daß 
dieſe Knochenabtheilung ſich ſowohl bei Menſchen als 
Thieren findet, ob wir gleich nur einen Theil der Graͤu⸗ 
zen dieſes Knochens an unſerm Geſchlechte genau beſtim⸗ 
men koͤnnen, da die uͤbrigen verwachſen und mit der 
oberen Kinnlade auf dad genaueſte verbunden find. So 
zeigt ſich an den aͤußern Theilen der Geſichtsknochen nicht 
die mindeſte Sutur oder Harmonie, wodurch man auf 
die Muthmaßung kommen fhnnte, daß dieſer Kuochen 
, bet dem Menſchen getrennt fey. | ) 
Die Urfache fcheine mir hauptſaͤchlich darin zu liegen: 
dieſer Knochen, der bei Thieren fo außerordentlich vorge⸗ 
ſchoben iſt, zieht ſi ch bei dem Menſchen in ein ſehr klei⸗ 
nes Maß zuruͤck. Man nehme den Schaͤdel eines Kine 
des, oder Embryonen vor ſich, ſo wird man ſehen, wie 
die keimenden Zaͤhne einen ſolchen Drang an dieſen Thei⸗ 
len verurſachen und die Beinhaͤutchen ſo ſpannen, daß 
die Natur alle Kraͤfte anwenden muß, um dieſe Theile 
7 auf das innigfte gu verweben. Man halte einen Thiers 
ſchaͤdel dagegen, wo bie Schneidezaͤhne fo weit vorwarté 
geruͤckt find und ber Drang ſowohl gegen einander als gee 
/ gen, den Hunds zahn nicht fo ſtark ift, Inwendig in der 
Mafenhdhle verhaͤlt es ſich eben ſo. Dan kann, wie 
ſchon oben bemerkt, die Sutut des ossis intermaxillaris 
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dud det dahalibus incisivis bid dabin berfolgen, wo dle 
_ Ossa turbinata pder conchae inferiores fid) anlegen. 
Hier witkt alfo der Trieb des Wachsthumes dreyer 
| verſchiedenen Knochen gegen einander und verbindet fie 
genauer. 

Ich bin uͤberzeugt, daß denjenigen die dieſe So Wiſen— 
ſchaft tiefer durchſchauen, dieſer Punkt noch erklaͤrbarer 
ſeyn wird. Ich habe verſchiedene Faͤlle, wo dieſer Kno⸗ 
chen auch bei Thieren gum Theil oder ganz verwachſen 
iſt, bemerken koͤnnen und es wird ſich vielleicht in der 
Folge mehr daruͤber ſagen laſſen. Auch gibt es mehrere 
Faͤlle daß Knochen, die ſich bei erwachſenen Thieren leicht 
trennen laſſen, ſchon bei Kindern nicht mehr abgefondert 
werden koͤnnen. 

Die Tafeln die ich beifuͤge ſind meiſtens nur die er⸗ 
ſten Verſucharbeiten eines jungen Kuͤnſtlers, der ſich un⸗ 
ter bem Arbeiten gebeſſert hat. Es iſt eigentlich aur die 
dritte und fiebente Tafel vdllig nad) der Camperiſchen 
Methode gearbeitet; dody habe ich nachher das os inter- | 
‘maxillare verſchiedener Thiere nach felbiger auf das be⸗ 
ſtimmteſte zeichnen laſſen; und follte ein foldber Beitrag - 
gur vergleichenden Knochenlehre den Kennern intereffant 
ſeyn, fo wire ich nicht abgeneigt eine Folge dieſer Ab⸗ 
bildungen in Kupfer ſtechen zu laſſen. 

Bei den Cotaceis, Amphibien, Mbgeln, - Fifchen, 
habe id) diefen Knochen theils auch entdeckt, theils feine 
Spuren gefunden, 
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/ Die außerordentliche Mannichfaltigkeit, in der er ſich 
an den verſchiedenen Geſchoͤpfen zeigt, verdient wirklich 


eine ausfuͤhrliche Betrachtung und wird auch ſelbſt Per⸗ 
ſonen auffallend fen, die an diefer fo duͤrr ſcheinenden 


Wiſſenſchaft ſonſt tein Intereſſe finden. 


Man fonnte alsdann mehr in’ Einzelne gehen sib | 


bei, genauer ftufenweifer Bergleichung mehrerer Thiere, 
pom Eiufachſten auf das Zufammengefestere, vom Klei⸗ 
nen und Cingeengten auf das Ungeheure und Ausgedehnte 
fortſchreiten. 


Welch eine Kluft zwiſchen dem os intermaxillare 
der Schildkroͤte und des Elephanten! und doch laͤßt ſich 


eine Reihe Formen dazwiſchen ſtellen die beide verbindet. 


Das was an ganzen Koͤrpern niemand laͤugnet, koͤnnte 


man hier an einem kleinen Theile zeigen. 
4 Man mag die lebendigen’ Wirkungen der Natur im 


Ganzen und Grofen iberfehen, oder man mag die Weber: | 
bleibſel ihver entflohenen Geifter gergliedern: fie bleibt 


immer gleich, immer mehr bewundernswuͤrdig. 

Auch wuͤrde die Naturgeſchichte einige Beſtimmun⸗ 
_ gen dadurd erhalten, Da es ein Hauptkennzeichen un: 
” fered Knochens ift, daß evr die Schneidezaͤhne enthale : fo 


e 


miiffen umgefehrt aud) die Zaͤhne die in denfelben einge⸗ 


. figt find als Gdhneidezahue gelten. Dem Trichechus — 

rosmarus und dem Samele hat man fie bisher abgefpro- 

‘hen, und id) mifite mid ſehr irren, wenn man nidt 
jeenm vier und dieſem zwey gucignen koͤnnte. — 


a 


«443 
F und ſo beſchließe ich dieſen kleinen wvaſuch m mit bem 
J Wunſche, daß ex Kennern und Freunden, ber Naturlehre 
nicht miffallen und. mir Gelegenheit’ verfepaffer mbge, 
naͤher mit ihnen verbunden, in dieſer reizenden Wiſſen⸗ 
ſchaft, fo viel es die Umſtaͤnde erlauben, weitere Sorte. ·· 
ſchritte zu thuu. — pon 





~ 


| Galens Buͤchlein von deů anochen iſt, wenn man es 
auch noch ſo ernſtlich angreift, fuͤr uns ſchwer zu leſen - 
und gu mugen; man kann ihm zwar cine ſinnliche Au⸗ 
ſchauung nicht ablaͤugnen; das Skelett wird zu unmit⸗ 
telbarer Beſichtigung vorgezeigt, aber wir vermiſſen ei⸗ 
nen durchdachten methodiſchen Vortrag. Was in eiie 
Einleituug gehoͤrte, ſchaltet er zwiſchen die Darftellung. . 
eins z. B. in wiefern man Sutnr und Harmonie unter⸗ 
ſcheiden oder fuͤr eins nehmen ſolle; er wendet ſich von 
der regelmaͤßigen Structur fdynell gu den abweichenden; 
ſo hat er z. B. kaum pon den Stirus und Schaͤdellnochen 
gerebet, ald ex gleidy die Difformitat der Spitz⸗ oder Kez 
gelfdpfe umftandlid) abhandelt; er wiederholt ſich in- 

Verſchraͤnkungen, welches bei mindlidem Vortrag, in 

Gegenwart des gu demonſtrirenden Koͤrpers, wohl an⸗ 
gehen moͤchte, jedoch die Einbildungskraft des Leſers 
verwirrt; er breitet ſich in Controverſen mit Vorfahren 
und Gleichzeitigen aus: denn weil man damals die Kno⸗ 
chen partienweiſe als ein Ganzes zuſammennahm, und 
die Theile deſſelben durch Zahlen unterſchied, ſo konnte 


— 
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man weber einig werden rad man zuſammenfaſſen, nod) 
wie viel Theile man zaͤhlen ſolle; whe man ſich dent and 
| nod) fernér uͤber Eigenſchaft, Vezichung, Verwandt⸗ 


ſchaft entzweyen mochte. 
Alles dieſes fol die Ehrfurcht fuͤr einen außerordent⸗ 


rechtfertigen, wenn wir fo kurz als moͤglich das was uns 
hier beruͤhrt, zuſammenfaſſen; dieſes aber iſt gegenwaͤr⸗ 
tig nur: daß Galen bei Beſchreibung des Schaͤdels, und 
zwar offenbar des Menſchenſchaͤdels, unſres Zwiſchen⸗ 


knochens gedenkt. Er ſagt, im dritten Capitel: das 
Wangenbein (bei uns die obere Kinnlade) enthalte die 


Alveolen aller Zaͤhne, außer der Schneidezaͤhne; er wie⸗ 
derholt daſſelbe im vierten, indem er ſpricht: die zwey 
großen Wangenbeine enthalten faſt alle Zaͤhne, wie wir 
ſchon gemeldet. Im fuͤnften Capitel, bei Aufzaͤhlung 
der Zaͤhne, nennt er die vier vordern als Schneidezaͤhne, 
thut aber des beſondern Knochens nicht Erwaͤhnung, in 


welchem ſie eingefuͤgt ſind. Im dritten Capitel ſpricht 
+ et pon einer Sutur, die von der Naſenwurzel anfaͤngt, 


_ ihren Weg an ‘der Naſe her abwarts verfolgt und zwi⸗ 
ſchen bem Hunds zahn und Schneidezaͤhnen auslaͤuft. 


— 


* Lichen Mankeineswegs vermindern, fondern und nur 


~ 


Hieraus iſt nun auf das deutlichſte erſichtlich, daß 


er den Zwiſchenknochen gekannt und gemeint; ob er aber 


ſolchen am Menſchen geſehen, wird wohl immer zwei⸗ 
felhaft bleiben 
Hieruber fino denn in der 2 mane Streitigteis 


ren 
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ten entſtanden, bie ef chy kaum in den lehten Tagen ent⸗ 
ſchieden haben; einiges zur Literargeſchichte dieſer Diffe⸗ 
renzen lege aus aͤltern Collectaneen hier zu. 

Vesalius de humani corporis fabrita (Basil. 
1655+) Lib. I, cap. IX, ‘fig. 11, pag. 48 hat eine Zeichnung 
von der basi cranii pon untenauf anzuſehen · und auf die⸗ 
ſer ganz deutlich die Sutur, welche das Os intermaxil- 
lare mit dem Osse maxillari super. dn bet ‘apophysi 
palatina beg letztern Knochens verbindet, und die bei 
‘uns Ac oder superficies lateralis exterior corporis, 
qua os intermaxillare jungitar assi waxilari supe- 
“ riori, eift. Um die von ihm angefhrte Sten deut⸗ 
lich zu machen, merke td) nod an, daß beim Veſal tad: 
os zygomaticum den Namen des ossis primi’ thaxillae | 
superioris , das os unguis den Namen des ossis se- 
cundi max. super. das os ethmoideum den Namen 
des ossis tertii max. sup., und das os maxillaré supe- 
rius det Namen des ossis quarti maxillae superioris 
fuͤhrt. Die Stelle bei ihm heißt ſo: 
2 bprivatim indicatur foramen in anteriori palati 7 
sede posteriorique ‘dentium incisoriorum regione ap- - 
parens (dieB iſt naͤmlich der Ausgang von den canalibus 
naso-palatinis, wo fie gleichſam ein orificium com- 
mune bilden): ad cujus latus interdum obscura occur- 
rit sutura, fransversim aliquousque in quarto superio- - 
ris maxillae osse prorepens , eta insignita. - - 
Dieſe von ihm mir a bezichnete gang deutlich abge⸗ 
Goethe's Werke, LV. Bd. 10 
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bildete Sutur iſt die Sutur quaest. Cap. XII, fig. 1k, 


_ pag. 60 bat er ebenfallé eine ſolche Zeichnung von der 


basi cranii, an welcher er die foramina baseos cranii 
beſchrieben hat. Auch da fomme die Sutur bor, aber 
nicht fo deutlich. | 

Leveling in feiner anatomifejen Erllarung der Ori⸗ 
ginal⸗Figuren von Andreas Veſal GEngolſtadt) 1783, 


haat die erſte Veſalius'ſche Figur Bud I, pag. 13, fig. 1] 


und erfldrt pag. 14 dad zundafo; | 
23 das andere Gaumenlod) oder Echneideloch. a eine 
bei diefem Loch dfters befindliche Nath, welche vorwaͤrts 
an dem Gaumen, gleich hinter den Schneidezaͤhnen in die 
Quere fortlaͤuft. Die zweyte Figur von Veſal hat Le⸗ 
veling pag. 16. | 
Die Sutur, welche Veſ ali us mit a bezeichnet hat, 
beſchreibt er Lib. I. cap. IX. p. 52 fo ad hujus fora- 
) minis (naͤmlich des canalis naso - palatini) latera inter- 
dum sutura apparet, aut potius linea, in pueris car- 
tilagine oppleta , quae quasi ad caninorum dentium 
anterius latus pertingit, nusquam tamen adeo pene- 
. trans, ut hujus suturae beneficio, quartum maxillae 
os in plura divisum censeri queat (am Rande citirt er 
bier Sig. 1. canina calvaria lit. n. P- 46, wo die Sutur 
zwiſchen bem osse intermaxillari und den ossibus max. 
super. die wir mit keinem beſondern Namen bezeichnet 
babew und die margo exterior superficiei anterioris 
corporis heifen koͤnnte, an einem Hunudeſchaͤdel deut⸗ 


a 
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lid) auggebildet ift): quod, ut paullo post dicam, Can. 


nibus et simiis porcisque ‘accidit, in quibus sutura 
quartum os in‘duo dividens, non sdlum iu palato, 
verum exterius in anteriori maxillae sede, etiam con- 
spicue cernitar, nullam appendicum cum suis ossi- 
J bus coalitus speciem referens. 

Mod) eine Stelle gehdrt hierher pag. 55, wo Bez 
fal von einigen Berbefferungen redet, die er in Gar 
lens Defchreibung dieſer Rnodhen zu machen far nb: 
thig gefunden: 

Secundam (ndmlich suturam) vero numerat it (Gam⸗ 
lid) Galenus) hujus suturae partem in anteriori 
maxillae sede occurrentem, quae ab illa malae aspe- 
ritate sursum ad medium inferioris ambitus sedis 


\ 


oculi pertingit. Hanc postmodum tripartito ait di- 


scindi, ac primam hyjus secundae suturae partem 


prope magnum seu ‘internum oculi sedis angulum ex. 


J teriori in parte ad medium superciliorum, ‘et com-. 


munem frontis et maxillae suturam ‘inquit procedere.. 
Hac suturae parte homines destituuntur , verum in 
canibus caudatisque ‘simiis est manifestissima, quam. 
vis interim non exacte ad superciliorum feratur me- 
dium, sed ad eam tantum sedem, 1 in qua quartum ma- 
xillae og a secundo dirimitur. Ut itaque Galenum 
| assequaris, hanc partem ex Canis petes calvaria. 
Winslow, Exposition anatomique de la struc- 


ture eda corps humain, Tome I. Nr, 282. p. 73: Je 7 


' — 410 * 


>. 


a8 Cts 


‘ne parle pas ici de la séparation de cet os (de łos 


maxillare supérieur) par une petite suture transver- — 


sale, derriére le trou incisif, parcequ’elle ne se 
_ trouve pour Pordinaire que dans la jeanesse et avant 
Yossification achevée.. 
Eustachius hat in feinen tabulis anatomicis bie 
 Albinus ebirt hat, tab. 46 fig. 2 einen Affenſchaͤdel 


‘pon vorn ber angufeben, neben einem Menſchenſchaͤdel 


gezeichnet, und bei erſtem das os intermaxillare ſehr 


. dentlidy ausgedruͤckt. Albinus fagt in der Erklaͤrung 
der zweyten Figur bon dem osse intermaxillari pes Af⸗ 


fen, das er bezeidynet, bloß: os quod dentes i inciso- | 


res continet. \ 


Sue im Traité d'Ostéologie de M. Monro bat - 
weber die‘Gutur des ossis idtermarillaris an der Apo 


, physi palatina oni maxillaris superioris gezeichnet, 
noch Befdyricben, 6 | 


¢ 
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Die Haſenſcharte, beſonders die doppelte, deutet 


gleichfalls auf das os incisivum; bei der einfachen ſpal⸗ 


tet ſich die mittlere Sutur, welche beide Seiten ver⸗ 


einigt, bei der doppelten trennk ſich der Zwiſchenkno⸗ 
chen von der obern Kinnlade, und weil ſich alle Theile 
auf einander beziehen, ſo ſpaltet ſich zugleich die Lippe. 
Sieht man nun das os intermaxillare als ein abgeſon⸗ 
dertes an, ſo begreift man, wie es, um die Cur zu 
bewitken, herausgekneipt werden kann, ohne daß die 
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er 
obere Kinnlade beſchädigt, zerſplittert oder krankhaft 
afficirt werde. Die wahre Anſicht der Natur nuͤtzt 
jeder Praxis. i 





Selbſt an den Schaͤdeln ungeborner oder junget Sins’ a 
ber füüdet ſich dod) eine Spur, quasi rndimentum, des 
ossis intermaxillaris; je unreifer die Embryonen, defto - 
dentlicher. An einem hydrocephalo {ah ich gwen vdllig 
abgefanderte. kleine Knochenkerne, und bei erwachſenen. 
jugendlichen Rbpfen iſt dod oft nod vorn am Gaum eine 
Sutara spuria gu merken, welche bie vier incisoxes — 
gleichſam vom Abrigen limbus dentium abfonbdert. 

/ Jac. Sylvius fagt gar: Cranium domi habeo, - 
m quo ‘affabre. est expressa sutura in gena superna 


ab osse frontis secundum nasum, per dentium eani oe 


norum alveolos, in’ palatum tendentem , quam prae~ ·⸗· 


-terea aliquoties absolutissimam conspexi et spectan. 
dam. auditoribus ¢irciter 400 exhibui; und, um feiz 
nen armen Galen gegen Befal gu retten, glaub er: 
vor Alters Hatten die Menſchen alle ein feparates os in-. 
termaxillare gehabt, das fic) nach der Hand, durd) 
Debauchen ynd zunehmenden Lurus der Nachwelt, vers 

Joven. Das ift gwar arg, aber nod) aͤrger ift daß 
- Ren. Hener ‘in apologia, aud der gang alten Ge⸗ 
ſchichte umſtaͤndlich und muͤhſelig erweiſt: ie alten 
Mdwmer haͤtten damals eben ſo liederlich gelebt, als 
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die jetzige Welt. Er fuͤhrt gu bem Bent alle rdmi⸗ 


ſchen Leges sumtuarias an. 


4 


- 





| Ueber die vel quasi Spur eines rudimenti ossis in- 
termaxillaris bei Foetibus habe id) mid wobl nicht 


| deutlich genug ausgedruͤckt. Auf der Außenſeite (im Ge⸗ 


ſicht) iſt ſie nicht leicht merklich. Aber unten am Gaum 
und bei. einzelnen ossib. maxill., aud) an der einen Na⸗ 
fenflddje bald mehr bald minder kenntlich. Zuweilen er: 
halten fic) die Vestigia am Gaum aud) noch bei Ado- 
lescentibus und in einem ſchoͤnen Hydrocephalo ift es 


gon der einen Seite (aber freilich praeter naturam) ganj | 


- feparat, alé ein eingelneéd Knoͤchelchen. Fallopius bez 
ſchreibt es Obs. anat. p. 35. Dissentig ab iis ‘qui 
publice testentur reperiri suturam sub palato per 
wansversum ad utrumque caninum pertinentem, quae 
in pueris pateat, in adultis vero ita obliteretur, ut 
nullum ipsius relinquatur vestigium. Nam reperio 


hanc divisionem, vel rimam potius esse quam suta- 
ram, cum os ab osse non separetur, neque in exte- 


rioribus appareat. : 


Dem, widerfpridjt der barbeisige Euftad. Os 
sium exam. p. 194 8q. die Gutur fey auch in Erwach—⸗ 
ſenen da: et palatum supra infraque dirimit. Mber 
er ſcheint Fallopium nicht zu verſtehen oder nicht verſte⸗ 


hen zu wollen, und von der Harmonia zwiſchen ‘parte | 


——ö· 
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palatina ossis maxillaris und den ossibus palat ſelbſt 


zu ſprechen. 


Albinus icon. oss. fetus P- 36. os ‘maxillare 


superius in parvalis saepe inveni constans ex aliquot 


frustulis, quae tamen cito confluunt in os unum. tab. 


V. f. 33.™ fissura quae palatum ex transverso secat, - 
pone dentes. incizoree;z. abiens deinde in suturae 


speciem. 
Und ſelbſt bei ‘Adultis i in Tab. ossium t. 12. £1 


Sutura ossis maxillaris propria. Aber wie gefagt, es 


ift noc) himmelweit vom wahren osse intermaxillari 
verſchieden; etwa wie membrana semilunasis ovuli hu- 
mani von membrana nictitans des Sibig der: fie er⸗ 
ſtaunlich groß bat. 


Vorſtehende usp aug alten, und neuen n Shriften, 
auch aus brieflichen Mittheilungen lebender Naturfreun⸗ 


de, geben uns ein auffallendes Beiſpiel, wie dieſelbe 


den Thieren fey ein Zwiſchenknochen ber 


Sade gon meht als Ciner Seite betradjtet, und etwas 


, 


das in Zweifel ſchwebt ſo gut bejaht als verneint werden 


kann. Was. uns betrifft, ſe ſind wir vdllig beruhigt, 
wenn wir eine vieljaͤhrige fruchtbare ueberzeugung zum 
Schluſſe nochmals wiederholen: dem Menſchen wie 


obern Kinnlade zuzuſchreiben. 
Jena 1819. 
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Die beiden nach vieljaͤhrigem Zaudern mitgetheilten 


Aufſaͤtze , fo wie die darauf folgenden Literar⸗Notizen, 
wurden abgedrudt wie fie fid) in den Papteren gefunden; 
nun bleibt gn befferem Verſtaͤndniß nod) einiges gu fa: 


gen brig, welded in verſchiedenen Whtheilungen geſche⸗ 


ben fol. 

I. Erſte Anregung 3a diefen Studien, durch Ver⸗ 
ſetzung des Weimariſchen Kunſt⸗ und Naturalien⸗Ca⸗ 
binets nad Jena. Naturwiſſenſchaftliche Anſtalten da⸗ 


ſelbſt; ‘wiffenfchaftliches und praktiſches Bemuͤhen, un⸗ 


ausgeſetzte, folgerechte Behandlung. 
I. Entſchuldigung wegen fehlender Zeichnungen beim 
zweyten Aufſatz; wie es damit ergangen, und von den 
Mitteln dieſen Mangel zu erſetzen. — 
III. Bon ſchriftlichen ausfuͤhrlichen Veſchre bangen 
und was daraus erfolgt. 
VV. Spaͤter, verneinender Dadian gu Ende des 
Jahrhunderts. 
V. Bie man im Beaten bes Hauptſchema wei⸗ 
ter verfahren. 
‘VI. Wie man baſchidene einzelne Theile in Wirt 
lichkeit parallel geſtellt. 
VIL Probeblatt einer Labelle, um bie ateblogiſcher 


Erfahrungen gleich methodiſch ainzutragen und zweck⸗ 
maͤßig zu ſammeln. 
VIIL. Inwiefern von den Wielluochen die Sh del 
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tnochen abjuleiten feyen, und aud) Geſtalt und Bunction | 


dorther zu erklaͤren ſeyn moͤchte? 





I. 

Die Weimariſche Kunſtkammer, vom Herzog Wil, 
helm Ernft im Jahre 1700 angelegt, enthielt unter 
andern Merkwuͤrdigkeiten, aud) mande bedeutende Na⸗ 
turfeltenbeit. Wie das Erſtaunen immer. den erften 


Reig sur Wiſſenſchaft gibt, fo war damalé das In⸗ 


tereſſe an der Thiergeſchichte durch das Seltſam⸗ ⸗Un⸗ 
geheure erregt. Dieſer Neigung verdanken wir die 
Grundlage und auffallend merkwuͤrdige Roper unſeres 
oſteologiſchen Muſeums. 

Und ſo drangen dergleichen Gegenſtaͤnde gar. bald 
in das Mittelland, da man kaum funfzig Jahre vors 


her erft in den Kuͤſtenlaͤndern, nachdem man ſich mit ” 


Gold, Gewuͤrz und Elfenbein uͤberfuͤllt hatte, aud) in 
naturhiſtoriſchem Sinne anfing, obgleid) noch febr verz 
worren und unvollftdndig, fremde Raturprobucte zu 
J ſammeln und aufzubewahren. | 


Wir befi igen einen voͤllig ausgewachſenen, wohl er⸗ 


⸗ 


haltenen Elephanten⸗ Schaͤdel, gugleicy mit der Unter 


kinnlade und einigen einzelnen Eckzaͤhnen. 

Die gu einer ſtumpfen Saͤule zuſammengewach— 
ſenen Halswirbelknochen des Wallfiſches, aud) Schul⸗ 
terblaͤtter des Ungeheuers, mit Schiffen bemahlt, um 


~ 


das Wunderfame diefer breiten Knodenflade gu erhds 
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ben. Ferner fieht man zwei Rippen und eine Unter⸗ 
kinnlade des Rieſenhauptes; ſie hat eine Laͤnge von 
zwey und zwanzig Leipziger Fuß, wornach man die 
Groͤße des Thiers ermeſſen kann. 

Große Schildkroͤten⸗Decken hatte man anzuſchaffen 
auch nicht verfehlt; ſodann richtete ſich die Aufmerk- 
ſamkeit auf andere thieriſche Theile, merkwuͤrdig durch 
Abweichung und Umbildung ſolcher Geſtalten, die uns 
gewoͤhnlich umgeben; Antilopenhoͤrner aller Art und 
Verwandtſchaft; ferner die langen, vorwaͤrts geſenkten 
ſpitzen Hoͤrner des indiſchen Buͤffels, welche uns durch 
Capitain Thomas Williamſom's indiſche Fagds 
ſtuͤcke erſt recht merkwuͤrdig geworden. Alles dieſes, 
nebſt manchen andern Dingen, als einem Krokodil, ei⸗ 
ner Rieſenſchlange u. ſ. f., wurden nad) Fena gebracht, 
als bedeutender Grund einer grdfern Sammlung. 

Die Vermehrung geſchah nach und nach, indem 
die Skelette von Haus⸗, Feld- und Waldthieren der 
Umgegend angeſchafft wurden. Die Geſchicklichkeit 
des Cuſtos Duͤrrbaum, der ſich mit dergleichen 
Dingen gern beſchaͤftigte, Forbert die Anſtalt in kur⸗ 
zer Zeit. 

Da nach Entfernung des vonL oderifden Gabi: 
nets ſogleich Anſtalt getroffen wurde eine kuͤnftig blei⸗ 
bende Sammlung in demſelben Lokal einzurichten, ſo 
geſchah dieſes durch die Sorgfalt der Herren Acker⸗ 
mann und Fuchs, welche ſich der Geſchicklichkeit des 
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Proſectors Homburg zu dieſem Zweck zu bedienen 


wußten, indem ſie neben der menſchlichen Anatomie 
auch manches fuͤr Thierzergliederung Bedeutende zu⸗ 


gleich mit ausarbeiten ließen. 


Bisher hatten alle fremden und einheimiſchen Kno⸗ 
chenpraͤparate in dem zoologiſchen Cabinet, neben aude 
geftopften und in Spiritus aufbewabrten Geſchoͤpfen, 
Platz genommen; bei wachſender Menge jedoch fand 


ſich Gelegenheit einen großen Saal einzurichten, wel⸗ 
cher jetzt faſt wieder zu klein ſcheint: denn durch im⸗ 
mer wirkende Sorgfalt Ihro k. H. des Großherzogs 


von Sachſen⸗Weimar und Eiſenach wurde, was von 


vorzuͤglich gebildeten Pferden dem filrftlidjen Stale, — 


oder pou bedeutenden feltenen Hausthieren den dkono⸗ 
mifden Anſtalten verforen ging, fir Wiſſenſchaft gum 
Bortheil verwendet und die Skelette zu genannter Au⸗ 


ſtalt eingebracht; nicht “weniger was den mit Thieren 


herumziehenden Fremden hie und da verunghictte, ſo⸗ 


wohl in der Naͤhe als andy aus der Ferne herbeige 


ſchafft: wie denn einſt, bei großer Kaͤlte, ein zu Nuͤrn⸗ 


berg verendeter Tiger, mit der fahrenden Poſt, ſtatk 


gefroren anlangte und noch jetzt, ausgeſtopft und ſkelet⸗ 
tirt, unſern Mufeen gu vorzuͤglichem Schmuck gereicht. 

In der neueſten Zeit jedoch brachte Ihro k. Hoh. 
Aufenthalt in Wien, wie andern Anſtalten, alſo auch 


den unſrigen die: bedeutendſten Vortheile. Herr Di⸗ 
‘rector von Schreib ers ward unſerm Vorhaben ge⸗ 
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neigt und dieſer eben fo fenntnifreiche als thaͤtige und 
gefallige Freund hat nicht aufgehdrt und mit den wuͤn⸗ 
: ſchenswertheſten Koͤrpern gu verſehen. Wir verdauken 
ihm die Skelette ver Gemſe, ded Bibers und Kanguru; 
den Straus und Reiher, die Gehoͤrwerkzeuge mehrerer 
Bhgel, wie foldhe in Wien auf das netrefte ausgearbei: 
tet werden; bie Ofelette der Cidedfe im Gangen und in — 
die Heinften Theile gefondert, fo wie der Schildkrote; 
unzdblige Cingelnheiten und alle bedentend und unter: 
richtend. 
Der Gebrauch dieſer Sammlungen war, ſogleich von 
ihrer erften Cinrichtung an, bei Vorlefungen Aber menſch⸗ 
Tide Anatomie eingelettet; weil auf die ſich immer mehr 
ausbildende Zootomie nothwendig Ruͤckſicht genommen 
werden mußte. Auch id) oon meiner Seite verfehlte nicht 
belehrende Exemplare und Praͤparate um mich zu ſan⸗ 
mein; in mancheim Sinn zerſaͤgte und zerfplitterte Schaͤ 
pel und andere Knoden, um ſowohl vorfagliche als zu⸗ 
fallige Einſicht in den innern Bar ded widhtigen Kocher: 
gebaͤndes zu erlangen. 
Die eigentliche Beſtimmung aber der, ſowohl zu mei⸗ 
nem eignen beſondern, als zum oͤffentlichen und allgemei⸗ 
nen Zweck verſammelten Gegenſtaͤnde ward erſt erfuͤllt, 


als nach allgemeinen Wunſchen und laͤngſt tief gefuͤhltem 


Beduͤrfniß die Einrichtung einer Veterinaͤr⸗Schule be⸗ 
liebt wurde. Herr Profeſſor Renner ward berufen und 
trat ‘fein Amt an, ehe nod die ddthige Einrichtung ge⸗ 


67. , 
~ macht werden fonnte, ‘und nun fab ich mit Vergnuͤgen 
meine ſonſtigen, bisher unter Staub und Moder beſeitig⸗ 
ten Prdparate wieder Tebendig und miglicy werden und 
meine Unfange den Unfangen einer hoͤchſt bedenteriden 
Unftalt zu Gute kommen. Eine obgleich unterbrochene, 
doch nie getilgte Thaͤtigkeit fand hierin ihre angemeſſenſte 
Belohnung: denn bei jedem reblichen, ernftliden Han⸗ 
deln, wenn aud) Anfangs Zweck und Beruf sweifelhaft 
ſcheinen ſollten, fiuden fi ch beide zuletzt far und erfuͤllt. 

Jedes reine Bemuͤhen iſt auch ein Lebendiges, Zweck 
ſein ſelbſt, fordernd ohne Ziel, nuͤtzend wie man es 
nicht vorausſehen konnte. 

Und von dieſen vitlfadjen und in einander greifenden 
Anſtalten ſey noch ſo viel geſagt: Fuͤr die Veterinaͤr⸗ 
Schnle, fiir cine ſo weit ausſehende Unternehmung, wurde 
ein hinreichendes Local, der ſogenannte Heinrichsberg, 
angekauft, die ndthigen Baulichkeiten beſorgt, und da 
gluͤcklicherweiſe, unter Anleitung des Herrn Hofrath 
Fuchs, ſich ein junger Mann Namens Sdrdter her⸗ 
angebildet hatte und ſich im Beſitz der ndthigen Eigen⸗— 
ſchaften eines Proſectors befand; fo iſt, bei unermuͤdli⸗ 
cher Direction ded Borftehers, (chon jetzt auf dem Hein: 
richsberge gleichfalls ein zootomiſches Cabinet dev uͤbri⸗ 
gen Syfteme des Thierkorpers, ia Bezug auf jenes oſteo⸗ 
logiſche, im glidtichen Werden und Gedeihen; die 
Hauptpraͤparate zu didaktiſchen Zwecken ſind, ſorgfaͤltig 
auegefdhrt⸗ vorhanden. 
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Es unterſcheiden ſich alfo in Jena drey Mufeen, de⸗ 


ren Inhalt, nach ihrer ſucceſſiven, gewiſſermaßen zufaͤl⸗ 
ligen Entſtehung, nicht ſtreng abgetheilt iſt; ſie greifen 
gber dergeſtalt in einander, daß ſowohl Directoren als 
Cuſtoden ſich wechſelsweiſe, bei vorkommenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beduͤrfniſſen, an Handen gehen und das Nb: 
thige einander mittheilen. Das eine Cabinet jedoch ent⸗ 
halt vorzuͤglich menſchliche Anatomie, das zweyte thie⸗ 
riſche Oſteologie, beide befinden ſich innerhalb der Raͤume 
bes fuͤrſtlichen Schloſſes; das dritte, bei der Veterinaͤr⸗ 
Schule, enthaͤlt, was ſich Oſteologiſches vorzuͤglich auf 
Hausthiere bezieht, auch die uͤbrigen Syſteme des thie⸗ 
riſchen Koͤrpers, Muskeln, Arterien, Venen, Lympha⸗ 
tiſches, Nerven u. ſ. w. 


I. 


Als ich mich zu Anfang der achtziger Jahre, unter 
Hofrath Loders Anleitung und Belehrung, viel mit 
Anatomie beſchaͤftigte, war mir die Idee der Pflanzen⸗ 
metamorphoſe noch nicht aufgegangen; allein ich arbei⸗ 
tete eifrig auf einen allgemeinen Knochen⸗Typus los und 
mußte deßhalb annehmen: daß alle Abtheilungen des Ge⸗ 
ſchoͤpfes, im Einzelnen wie im Ganzen, bei allen Thie⸗ 
ren aufzufinden ſeyn moͤchten, weil ja auf dieſer Voraus⸗ 
ſetzung die ſchon laͤngſt eingeleitete vergleichende Anato⸗ 
mie beruͤht. Hier trat nun der ſeltſame Fall ein, daß 
man den Unterſchied zwiſchen Affen und Menſchen darin 


ee 
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finden wollte, bap man jenem ein os intermaxillare, 
dieſem aber Feines zuſchrieb; da nun aber genannter Theil 


darum hauptſaͤchlich merkwuͤrdig iſt, weil die oberen 
Schneidezaͤhne darin gefaßt find, fo war nicht begreiflid, — 


wie der Menſch Schneidezaͤhne haben und dod) des Kno⸗ 
chens ermangeln follte, worin ſie eingefugt ftehen. Ich 


ſuchte daher nach Spuren deſſelben und fand ſie gar leicht, 


indem die canales incisivi vorwaͤrts bie Graͤnze des Kno⸗ 
chens bezeichnen, und die von da aus, nach den Seiten 
au, auslaufenden Guturen gar wohl auf eine Abſonde⸗ 
tung der maxilla superior findeuten. Loder gedentt 
dieſer Beobachtung in ſeinem anatomifden Handbud 
1788 S. 89, und man diinkte ſich viel bet diefer Ents 
‘dedung. Umriſſe wurden gemadt, die das Behauptete 


klar wor Augen bringen follten, jene kurze Abhandlung 


dazu geſchrieben, in's Lateiniſche uͤberſetzt und, Cam⸗ 


pern mitgetheilt; und zwar Format und Schrift ſo an⸗ 


ſtaͤndig daß fie der treffliche Mann mit einiger Verwun⸗ 
derung aufnahm, Arbeit. und Bemuͤhung lobte, ſich 
freundlich erwies, aber nach wie vor verſicherte: der 
Menſch habe kein os intermaxillare. 


Nun zengt es freilich von einer beſondern Unbekannt— 


ſchaft mit der Welt, von einem jugendlichen Selbſtſinn, 
wenn ein laienhafter Schuͤler den Gildemeiſtern zu wider⸗ 
ſprechen wagt, ja was noch thoͤriger iſt, ſie zu uͤberzeu⸗ 


, gen gedenkt. Fortgeſetzte viehaͤhrige Berfuche’ haben 
mich eines Andern belehrt, mich belehrt: daß immerfort 


‘ 
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‘ 
, 
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wiederholte Phrafen fic) zuletzt zur Ueberzeugung verknd⸗ 
chern und die Organe des Anſchaͤuens vdllig verftumpfen 
Indeſſen iſt es heilſam daß man dergleichen nicht allzu 
zeitig erfaͤhrt, weil ſonſt jugendlicher Frei⸗ und Wabr- 
heitsſinn durch Mißmuth gelaͤhmt wuͤrde. Sonderbar 
ſchien es daß nicht nur die Meiſter auf dieſer Redensart 
beharrten, ſondern aud) gleichzeitige Mitarbeiter fic ja 
dieſem Credo bequemten. 

Wir duͤrfen indeſſen nicht ermangefn das Andenken 
eines jungen geſchickten Zeichners, Namens Waitz, zu 
erneuern, der, in dergleichen Arbeiten geuͤbt, ſowohl 
Umriſſe als ausgefuͤhrte Nachbildungen fortſetzte, indem 
wir entſchloſſen waren kleine Abhandlungen dieſer Art, 
die etwas Bedeutendes im anatomiſchen Felde beruͤhren 
und erregen ſollten, mit ſorgfaͤltigen Kupfern drucken zu 
laſſen. Hier ſollte der beſtrittene Knochen von ſeiner 
groͤßten Einfalt und Schwaͤche bis zu ſeiner Gedraͤngtheit 
und Kraft in einer reinen Folge dargeſtellt werden, und 
wie er fich zuletzt im edelſten Geſchͤpfe, dem Menſchen, 

aus Furcht thieriſche Gefraͤßigkeit zu verrathen, ſcham⸗ 
haft verberge. 

Was aber von Zeichnungen jener Zeit uͤbrig geblieben, 
werde zunaͤchſt bemerkt. Da man oon dem Einfachſten 
zum Zuſammengeſetzteren, vom Schwaͤcheren zum Staͤr⸗ 
keren uͤberzugehen die Abſicht hatte, ſo waͤhlte man zuerſt 
das Reh, wo der fragliche Knochen ſchwach, buͤgelartig 
und zahnlos erſcheint; man ging gum Ochſen uͤber, wo 

er 
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er fic) verſtaͤrkt, verflaͤcht und verbreitet. Dus Kamel IJ 
war ſeiner Zweydeutigkeit wegen merkwuͤrdig, das Pferd 
entſchiedener, in Abſicht der Schneidezaͤhne, ‘per Eck⸗ 


zahn klein. Dieſer iſt groß und ſtark am Schweine, 
monſtros dn Sus bahirussa, und dod) behauptet uͤberall 


der Zwiſchenknochen ſeine vollkommenen Rechte. Am Ls. 
wen vollgedraͤngt und korperhaft, maͤchtig durch ſechs 


Zaͤhne: ſtumpfer am Baͤren; vorgeſtreckter am Wolf; 


bas Wallroß, wegen ſeiner perpendicularen Geſichtslinie, 


wird dem Menſchen aͤhnlich, der Affe erhebt ſich noch 


⸗ 


mehr, wenn er ſchon artenweiſe in die Beſtie zuruͤck⸗ 


tritt, und endlich ſtellt der Menſch ſich ein, wo ſich nach | 


allem Borgefannten diefe Knocheneintheilung nicht ver⸗ 


konnen laͤßt. Dieſe mannichfaltigen Knochengeſtalten 


hatte man zu heſſerer Ein⸗ und Ueberſi cht meiſt von 
oben, unten und von der Seite zeichnen laſſen ſie ſind 


reinlich und deutlich ſchattirt, unter Rahmen und Glas 
gebracht und ſtehen in dem Jenaiſchen Muſeum einem 
Jeden zur Anſicht frei. Von den an obiger Sammlung 


fehlenden waren zum Theil ſchon Skizzen gemacht, an⸗ 


dere Koͤrper wurden augeſchafft; aber der Tod des jun⸗ 


gen Kuͤnſtlers „der ſich ia die Sache zu fuͤgen gewußt, 
und andere Zwiſchenfaͤlle ſtoͤrten die Vollendung des Gan⸗ 


~ merfort tauben Ohren zu predigen.a 


Mas man aber.unter den Jenaiſchen aisitounger den. 


Goethe's Rete LY. 8, ~ 44 


- gen, wie man. denn bei fortoaverndem, Widerſpruch die ; 
Luft verlor von einer fo klaren und deutlichen Case’ im: 
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Freunden der Wiſſenſchaft gar wohl empfehlen darf, 
find vier Zeichnungen nach bem RKaffeler Elephanten: 
Schaͤdel, den ich durch Smmerings Gunft and Ges 
faͤlligkeit zu benuttzen in den Stand geſetzt war. Dieſes 
junge Subject, das in Deutſchland ſein Leben nicht fri⸗ 
ſten konnte, zeigt uns in ſeinen Reſten bie meiſten Gutw: 
ven, wenig ſtens an einer Seite unverwachſen; die Seid: 
nungen, und gwar des ganzen Schaͤdels, find nad gle: 
Hem Maßſtabe verfleinert und von vier Seiten genom 
met, ‘fo daß man den Zufammenhang des Gangen gar 
woh! daran erfennen Fann, und wad uns bier am meiften 
beruͤhrt, fo fpielt vor allen dag os intermaxilare tine 


ad 


grofe Rolle;. es (chlagt fic) wirklich um den Eckzahn ber: 


- um, daber denn auch, bei fluͤchtiger Beobachtung, der 


Irrthum entftanden feyn mag: oer angeheure Eckzahn 


{ey im os intermaxillare enthalten. Allein die Natur, 


I die ihre großen Maximen nicht fahren laͤßt, am wenig⸗ 


ſten in wichtigen Faͤllen, ließ hier eine duͤnne Lamelle, 





von der obern Kinnlade ausgehend, die Wurzel bed Ede 


zahns umgeben, um dieſe organifden Uranfaͤnge vor den 


Anmaßungen des Zwiſchenl nochens gu ſichern. 

Zu fernerer Vergleichuug Nes man den großen ausge⸗ 
wachſenen Elephanten ⸗Schaͤdel des Muſeums gleichfalls 
zeichnen, da denn ſehr wunderbar auffaͤllt: wenn bei dent 
jungen Gubject die obere Minnlade and bas os interma- 


xillare fdjnabelartig hervorfireben, und der ganze Rov 


in die Lange ativgen m eoſtheinr- oagegen am manegewach 


~ 
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fenesi bad. Ganye in ein betaine set Auſadtne 


inzuſchließen ft. 


Wie ernſt es abei aberhaupt mit af ‘ie * | 
wefen, erhellet aud) daraus: bab, nad) gebadhten Zeich⸗ J 


nungen, zwey Kupferplatten in klein Folio don Lips 
auf das ſauberſte geſtochen worden, gum Behuf ausfuͤhr⸗ 


licher Abhaudlungen, die man ſich vorgeſetzt hatte. Ab⸗ 
druͤcke davon hat man glei hfalls/ Wiſenſchaftsfteunden 


zu Liebe⸗ aufgeſtellt. 


Nach allem dieſem wird ma⸗ uns 5 vein wenn 


bie erſte Entwurf unferer Arbeit ohue- die. Darin beſchrie⸗ 


benen Tafeln porgelegt worden; beſonders wenn man. be⸗ 


trachtet, dag. dieſe edle Wiſſenſchaft ſeit jener Zeit erſt 


recht audgebreitet und belebt iff. Kaum wird ſich ein 


Liebhaber finden, ber nicht entweder in dffentlichen Mu⸗ 


ſeen, oder in ſeiner Privatfarnalung als diejenigen 


Kdorper und Prdparate beſaͤße, von denen hier die Rede 


war; ſollte es aber ja daran feblen, fo kann man. fich aus . 


dem. bedeutenden. Werke der GCranigfogie. bes. Herrn Spi ix 


aufs beſte belehren, wo Sipbibung und dBeſcheeibung. die 
Frage vbllig außer Zweifel ſetzenn. .4 


Wir finden zuerſt Seite 19 Mar und anbetwante a aus⸗ 
ehargen i-BaB auch am Schaͤbel des Menſchen das as 


intermaxiilare nicht zu Jaͤugnen fer. | Fernev-Hird dale. 


ſelbe aif Det Linear⸗ Zeichnungen Bei’ Menſchen ſoöwohl 
als den — ‘Shit M.-Y bezeichnet. Dadurch waͤre 
41 * 


im 


nun die Sache ‘far ewig Abgethan, wenn nicht der un: 
ſerem Geſchlecht eingeborne Widerſpruchsgeift, wo nicht 


in der Sache, doch wenigſtens in Anſicht und Wort, An⸗ 


laß zu Verneinung des anerkannteſten Wahren gu finden 


wuͤßte. In der Methode ſelbſt des Vortrags liegt ſchon 
‘der Grund des Gegenſatzes: wo der eine aufaͤngt hort 
ber andere auf, wo der eine trennt verbindet bet ans 
“dere, fo daß zuletzt bei dem Hbrer cin Schwanken ent: 


fieht, ob nicht beide rect haben? Go darf and) ends 
lich nicht unbemerkt bleiberi daß, in dem Laufe des Spre⸗ 


eng ber diefen Gegenftand, bedentende Maͤnner zuletzt 


bie Frage aufwarfen: ob es denn wirklich der Muͤhe 
werth ſey darauf immer wieder zuruͤckzukommen? Sollen 


wir auch hieruͤber aufrichtig ſprechen, ſo iſt dieſes Ableh⸗ 


nen ſchlimmer als Widerſpruch, denn es enthaͤlt ein Ber: 
neinen des. Fntereffe’s, wodurch jedes wifſenſchaftliche 


Steeben vdllig aufgehoben wird. 


Doch fehlte auc) Mufmunterung keineswegs. So 


| fae Freund Sdmmering in feiner Knochenlehre 1791 


S. 160: „Goethe's ſinnreicher Verſuch aus der verglei⸗ 


fey, von 1785 mit ſehr richtigen Abhildungen, verdiente 


dffentlich hekannt gu ſeyn.“ (Biche auch Goethe's Werke 
boſter Band. Seite 222, wo mit Dank erwaͤhnt wird, 
baf die mehrgedachten Tafeln in des Verhaudlungen der 
Kaiſerlich Leopoldiniſch⸗Caroliniſchen zAkademie der Na⸗ 


* 27 — — 


\ 


| chenden Knochenlehre, daß der Zwiſchenknochen der Ober 
kinnlade dem Menſchen mit den uͤbrigen Thieren gemein 


OB 
— zu Bonn arfgenoniane worden Aa ta 


; | ee Lhote.. J IMT 
Aber nicht allein mit bilblichen Darſtellungen “fot 
ber aud) mit: wortlichen Befdireiungen wollte man Ste 
Mrbeit ausſtatten; dean Bild und Port weerdfern’ unab⸗ 
laͤfſig Naturgeſchichte naͤher su’ beſtimmen ‘und weiter zu 


verbreiten. Nun diente jenes oben’ aufgeſtellte Schernn 


zur Grundlage und man beſchrieb den Zwifchenknoch en 


naach allen ſeinen Theilen durchaus in jener Orbaͤmg, eßs 


mochte ein Thlerſchaͤbel vorkommen welcher wollte. Da⸗ 
durch haͤufte ſich aber gar vieles Papier, das man bet 


naͤherer Anficht zu einer freien und anſchaulichen Mite | 


thétlung unbrauchbar fand; hartnaͤckig jedoch ‘auf dem 
gefaßten Vorfatz beharrend behandelte man dieß als Bore ⸗ 
arbeit und fing an nach derfelben zivar Jenaue, aber files 
Pénde und dent ian nad roobipefinigede Beſchrabun⸗ 
gen auszuarbeiten:· ue BOE 
Aber alle dieſe harmaicleit hne nicht zum Diel/ 
| tibern die Arbeiten/ mehrmals unterbrochen, keinen : 
Haren Begriff ‘gaben, wie dadjenige gu vollenden fey? . - 
von deffen Wahrhaftigkeit und Futereffe man fid fo leb⸗ 
batt uͤberzengt hatte. Zehn Jahre waren verftoſſen ute 
mehr, als meine Verbindung mit Schillern mich aus 
dieſem wiſſenſchaftlihen Beinhaus in den freien Garten 
des Lebens rief. Meine Theilnahme an ſeinen Unterneh⸗ 
mungen, an dew Horen, den Dtufenalmanadet, det. 
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| hramagtiaien Varſaͤtzen AR: Lane-mis ſelbſt Gereengerafens 
eigene Ucbeiteng als Hermann und Dorothea, Wehilleis, 
Cellini, eine neue Ausſicht nach Ftalien und endlich eine 
Reife uach der Schweiza entfernten mich entſchieden von 
ienen Urbeiten und Perarhriten, fo daß von dex Zeit an - 
Stqyb. nd Moder fich: ber Praͤparaten und Papieres 
aufhaͤuften, deneh ich eine. froͤhliche Maferfiehung ag der 
Hand sings. juͤngern. Freundes gu. waͤnſchen nicht waters 
liet. Nuch haͤtte ich dieſe Hoffanng wohl erfullt gele 
ben menr nicht gleichztitige Menſcheg, oft durch Um⸗ 
ſtaͤnde oper Eigenheiten, anſtatt mit einander ga wirken, 
Broth lingnder zu grheigen veranlaßt warden. 
- ccnp wEVe : 
geechell Fiſchec ein juͤngerer Taam, bes wir, 
in Sache ruͤhwlich halannt wen, gab im Faby 1800 
cipe Schrift herqus ;..Uebar-pie-vgrichieheme, Baran Dep. Ju 
termaxillarknochens jn hexſchiedenen Thieran. GSeite 47 
erwaͤhnt er meine Bemuͤhung, indem ex: ſpricht: „Gye 
then q. ſinureicher Merſuch ans der: Kuadvenlehre, daß 
der Zwiſchencnochen des Hherwarille dem Meuſchen salt 
den ubrigen Thieren gemein fey, iſt mir unbekannt ghy 
blieben, zund id) muß hefonders bebayens,: daß mix ente 
gangen iſt, ſeine ſchoͤnen Zeichmungen oͤber dieſen Gegene 
ſtand z ſehen. Ueberhaupt waͤre es: zu wuͤnſchen, daß 
dieſer feine Beobachter ſeine ſcharfſignigen Ideen uͤber die 


thigxiſche Oekonomie, mit philoſonhiſchen durchwebt. 
| bale der gelehrien Wele mittheilen michie ee 


: +67 ° | 
| Solace dieſer lenmtutßreiche, thaͤtige Mann aun, in 
| efolg: eines. allgemeinen Nachricht,/ ſich mit mir in naͤ⸗ 
here Beziehung geſetzt und ſich von meinen ueberzeugun⸗ 
gen durchbringen- Mrnen, ‘fo waede ich ihm gerne Manu⸗ 
ſcripte, Zeichnungen und Kupfer abgetreten haben und 
sole Sache waͤre (chon damals in's Gleiche gekommen, an⸗ 
ſtatt daß noch mehrere Fabre hingingen ehe eine aie 
meat konnte anerkuunt werden. 
te ee V. BR \ 
ne, in Gefolg einer creuen und flethigen Behant- | 
fang der Pflangenmetamorphofe, das Jahr 1790 mich 
mit erfreulichen und neuen Ausſichten auch uͤber thieriſche 
Organiſation begtuͤckte wandte fic). mein ·ganzes Beſtre⸗ 
Hen: gegen dieſen Theil, ich fuhr unermuͤbet fort zu beob⸗ 
achten, zu denken und zu ordnen, wodurtch ſich die Ge 
geuſtaͤade immer mehr bor mir aufklaͤrten. ‘Dem Seelen⸗ 
kenner wird es, ohne weiteren geſchichtlichen Beleg, ein⸗ 
leuchtend ſeyn: daß ich durch eine productive Leidenſchaft 
in vieſe ſchwerſte aller Aufgaben getriebei ward. Der 
Soiſt uͤbte ſich an. dem wuͤrdigſten Gegenſtande, indem 
er das Lebendige nach ſeinem innerſten Berth zu kennen 
und yu zergliedern ſuchte; aber wie ſollte ein ſolches 
Etteben einen gluͤcllichen Erfolg Saber, wenn man ihm | 
_ ait feine-gange Thaͤtigkeit hingaͤbe <<  - - 
neat Du ich aber aus eignem Willen and zu eignen Zwe⸗ 
en in dieſe Region gelangt, fo mußte ich mit eignen 
ifoifdhen Augen ſehen, und da konnt' ich bal bemerken: 


= * 


\ 
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daß die vorgiiglichften Manner vom Handwerk wohl ein⸗ 
mal nad Ueberzeugung aug: dem. herlommlichen Gleis 
auf die, Seite vogen, aber den: eingefthlagenen Hauptweg 
nicht verlafien, fic) auf eine neue Fahrt nicht einlaſſen 
durften, weil fie ja die gebabute Straße und zugaͤngliche 
Gegenden ihrem und anderer Vortheil gemaͤß zu befah⸗ 

ren am bequemſten fanden. Gar manche andere wander: 
bare Entdeckung konnte mir nicht entgehen, z. B. daß 
man ſich auch im Sonderbaren und Schwierigen gefiel, 
damit nur einigermaßen etwas üertwurdiges zum Vor⸗ 
ſchein kaͤme. J 

Ich aber verharrte auf meinem - Borie und Gang 

und fuchte alle Vortheile ohne Ruͤckſicht gu nutzen, die 
ſich beim Abſondern und Unterſcheiden gern und willig 
darbieten und unſaͤglich fordern, wean wir nur nicht gu 
weit geben and gu rechter Zeit wieder. gu verknuͤpfen wif 
fen. Die Behandlung unſerer Urvaͤter, wie wir fie bei 
Galen und Vefal finden, fonnte hier niche in Be: 
tradjtung gezogen werden: denn wenn man Kuochenpar⸗ 


tien, wie fie gelegentlich auseinander fallen oder zuſam⸗ 


menbleiben, willfiirlich als ein Gauges bebandelt und die: 
Theile diefer groͤßeren Maſſen durch Zablen unterfeheidet, 
wer Fann fid), dem Sinn und Geiſte nad), nur einiger⸗ 


maßen gefdrbdert finden? welche Umficht -Eonnte daraus 
erfolgen? Von dieſer freilich unveifen Weiſe wer. man 
- nach und nach abgekommen, hatte fie aber nicht aus 
- Borfag, aug Marime verlaſſen; daßhalb hing nod). oft 
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\ 


zuſammen was wohl aachbatlich / verwachſen aber dod) 


a 
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nicht Theil vom Theile war, ja man verknuͤpfte mitt wun⸗ 


derlichem Eigenfinn was die Zeit, die doch auch wohl das | 
| Berninftige auld6t, geſchieden hatte, wieder aufs neue. 
Inndem ich nun, ihrer, Natur nach innerlich gleiche, 
in der Erſcheinung aber vdllig ungleiche organiſche Theile 
Paralleliſtren ſollte, hielt ich an dem Gedanken feſt: man 


folle die Beſtimmung jedes Theils fir fi dh und fein’ Ber: 


haͤltniß zum Ganzen zu erforſchen trachten, das eigene 
Recht jedes Einzelnen anerkennen und die Einwirkung 
aufs uebrige zugleich im Mige behalten, wodurch denn 


zuletzt Nothiwendiges, Nuͤtzliches und Zwec maͤßiges am 
lebendigen Weſen mußte zum Vorſchein kommen. 


Man erinnert ſich noch der vielen Schwierigkeiten, 
welchen die Demonſtration des menſchlichen Keilbeins aus⸗ 


geſetzt war, und wie man weder die Form recht zu faſ⸗ 
fen, nod) die Terminologie bem Gedaͤchtniß einzupraͤgen 
ſo leicht fabig. geweſen; fobatd : man aber einfah daß es 


aud zwey gleiden, nur in der Form wenig von einander 


abweichenden Knochen zuſ⸗ ammengeſetzt ſey, ſo vereinfachte 

fic alles und zugleich belebte ſich das Ganze. 
Gleicherweiſe ward man durch die verwickeltſte aller 

Darſtellungen, wodurch die Gehoͤrwerkzeuge mit ihrer 


Umgebung zugleich demonſtrirt werden ſollten/ an eine 


Trennung zu denken veranlaßt, welche ſi ch bei Thieren 


gar wohl bewirken ließ; wo man: die drei Theile, die 


man ſounſt als coufelidirt und in einen Rbeper verſchmol⸗ 


; 


~ 


~ 


\ 


pen hetrachtete / smemometiin trey wield fepariete ib 


efter fogar: zu feperisenbe Theile austinander fallen fab. 


| Die untere Kinnlade betrachtete ich von dem Schaͤ⸗ 
del ganz getrennt und zu den Huͤtfsorganen gehoͤrig, ſie 
ward auch deßhalb den Armen und Beinen gleich geſtellt. 
Nun, ob ſie ſchon bei de den Mammalien nur aus zwey 
Theilen zu beſtehen ſchien, fuͤhrte doch ihre Geftalt, ihre 
merhrodedige Beugung,. ‘Ge Berbindung mit dem Oher⸗ 
haupt, die aus ihr ſi ch entwickelnden Zahne⸗ auf die 
Vermuthung daß auch hier ein Compley eingeluer Kno⸗ 
chen zu finden ſey, melche, “gufammiengetoadyfen, bie 
merkwuͤrdige Bildung etzeugen, die einen fe n wundervol⸗ 
len Mechanismus ausuͤbt. Dieſe Vermuthung ward be⸗ 
ſtaͤtigt durch Zergliederung eines jungen Hrakodils, wo⸗ 
bei ſich zeigte, daß jede Seite aus fuͤnf in und uͤber ein⸗ 
ander geſchobenen Kuohentheilen, das Gane alſo aus 
zehn Theilen zuſammengeſetzt ſey. Es war belehrend 
und erfreulich nach den Spuren dieſer orheitungen aud) 
bei. Mammalien zu forſchen und; wie man fi ie mit den 
Augen des Geiſtes zu entdecken glaubte, auf mauche 
Kinnladen in⸗ und auswendig aufzuzeichnen und ſo be⸗ 
tint den Sinnen dargubringen, was vorher die Ein⸗ 
bildungskraft zu bezetbnen und keltzuhalter kaum im 
Staude war. J 


So bereitete mir inet mehr⸗ eine 5 feale rderſcht 


dow die Natur and: madre mich ſaͤhrger abv jedemt rrdli⸗ 





den: Bement in dieſem Boutyfeutig und aufridtig hell 
ga · gehmen. Zeh erhbht⸗ nach Hat wads meinen Stand: 
* punte zu Beuitheilung wiſſenſchaftlicher web :ethifeher 
Behandlung anc in baja ‘Megionen wenßchſicher go— 
fdivioké, oon Cetin : 
rSo bengtzte ich viele —9— bis. ine. daben 47098. bie 
: Gietitiven, 000: Humbolet, diombsiches oft alé Dike 
Lbaren auf · weinam Lobondenege grieuchtet einen laͤngeren 
Mufenipalt -in Sega beligbteu. Lluch bet diefer Gelegen⸗ 
- Heit: fixbmee. der Dinah Sher: wovon Das Herz · oll war⸗ 
seni tung die Ano⸗iegenheit· meines Arnus fo. off: ned 
subvinglic) vor daß ·mar, brinabe nsgrouldig,..gulegt 
rskangteis: ich ſolla bad.in Schfiften verfaſſen wadinsir 
in Baik. Sth: Gedaͤchtnißeſo lebekdig vorſchnehte. 
Goͤcliczermeiſe fond ſich gu felbagen: Zeit: ein junger⸗ die⸗ 
fen Studien geneigter Freund, Marimébten, Jascobij 
duſelbſt/ dem ich jenen Bash lake: ziewlich wie er noch vor⸗ 
liegt, aus dem Exregreif dictiete und jene Mathode mit 
wonig Ahweichuug als Baundlage meiner Studien, beihee 
lett,» wean ich fin.gheid) nach und nach anf gar mandy 
lei Meife haͤtte modiftairen thanen.. .. Die. drew. erſten Gor 
pitel, die gegenwartig als Entwurf dalegens: ſchrieb ich 
andfabrliager, . Much diefe Bratheituug ardiente viel: 
leicht: in der Folge mitgethetle: gx Merden: denn. ſollge 
hed: Meifte gegarpaͤrtig fir. Mundige Wwerfluͤſſig ſeyn. 
ſo bedenke man daß es immen friſche  Mofanger. gibt, 
flr: mwelche aͤltere Wagdnge immer noch stew: genug: ſind. 
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note | , ee 
gue einen. fe. — ſehlichen ete | 
den unmittelbaren Mnblid. gu vervielfaͤltigen, beque⸗ 
mier, ja zudringlicher zu machen, ſtellte man verſchiedene 
Theile mehrerer Thiere neben einander, aber jedesmal 
J nach anderer Ordnungi Die Halskaochen z. B. ordnete 
man von Den laͤugſten bis zu den kuͤrzeſten/ woduech yw 
‘gltid dad Geſetz ihrer atweichung pon sinander ſich deut⸗ 
licher offenbarte: von ber Giraffe bis zum Wallfifch wer 
ein bedeutender Weg, man verirrte ſich abet nicht i 
Vielem, fondern man ſuchte die wenigen Fldgehwénder, 
die'sman gu bitfem Zwecke bedeatend fand. Be vie 
naturlichen Korper fehlten, fuͤlte man dle Luͤcke vurch 
Zeichuungen. Meck hatte von der Giraffe, die ſich ia 
Haag’ befand und Matet, eine lbinswirdhx⸗ may 
. bidung geliefert. 
Ingleichen warden. rm! und re Doi. dem pant 
: an , wo fie nut einer Saͤule/ einer Stuͤtze zu vergleichen 
find, nur zu der aothwendigſten Bewegung geſchickt/ bis 
zur Pronation. und. Supiuation ; jenem den: hbber. geftells 
ren Thieren gegdunten nicht genug zu bewundernden 9 oft 
wanwen Mechauismus, hingeſtellt. J 
So geſchah aud) mit den Beinen and Fuͤßen von dem 
— da fie als unbewegliche Tragſaͤulen anzuſchen 


—ſind,bis abit wo ſio in die leichteſten Schwungfedeta 


verwandelt erſcheinen / ja ſogar eine Vergleichung mit det 
armen in: Geſtal und > Banetion zulaſſen. Gerner. follee 


v 





| | 173. ; 

J die Verlaͤngerung des Armes und Beines bis zur engſten 
Verkuͤrzung derſelben, vom Affen bis zur Phoca, das 
Auge und den Geiſt zugleich befriedigen. Manches hie⸗ 
von iſt geleiſtet, anderes vorbereitet, anderes zet⸗ 


ſtoͤrt und verwirrt worden. Vielleicht ſehen wir unter 2 


' gegentodrtiger Conſtellation diefen loblichen Wunſch er⸗ 
fuͤllt und beſtaͤtigt, da ſolche Zuſtammenſtellungen Die 
durd leicht moͤglich werden, daß jedes Mufeum unvoll⸗ 
ſtaͤndige Skelette beſitzt, die zu dieſem Gebrauch alley 
upd vortheilhaft anzuwenden (tad. 

Gleicherweiſe gab es zu bedeutenden Sarochtungen 
Gelegenheit das os ethmoideum zu vergleichen, von da 
an, wo es in ſeiner groͤßten Breite und Freiheit wirkt, 


Wwie beim Daſypus, bis dahin, wo es durch die nds 


her an einander ſtehenden und in betraͤchtlicher Grbfe 
ausgebildeten Augenhdoͤhlen, wie beim Affen, zuſam⸗ 
mengedraͤugt und der Raum der Noafenwurzet beinahe 


vernichtet wird, 


Da man nun hiezu die gemachten und zu machen - 
ben Beobachtungen in einiger Ordnung aufzuzeichnen : 
gedachte, damit ſolche Collectaneen naͤher bei der 
Hand und nach Beduͤrfniß leichter zu finden und au⸗ 
zuordnen ſehn moͤchten, bat man eine Labelle. nach 
obgedachtem Schema. entworfen und ſie mit ſi ch auf 
Reiſen gefuͤhrt und dadurch manches mit ſpaͤtern Beob⸗ 
achtungen Uebereiaſtinrmandes, oder durch diefelben: gu 
Rectificirendes gerwonnen i: ppphurdl- eine. “aligemeinets 
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, neberſcht erleicheert und eine nanftige Gencral⸗Tabene | 


vorbereitet wurde. 

Wollte man ſodann ein Thier in fi * eatbe vets 
gleichen, fo durfte mat nur die Columne perpendi⸗ 
enlar herunter beſenz ſollte die Vergleichung mit “at 
dern Thieren geſchehen, fo fad stati in horizoutalet 
Ricdhtuag;, vib we Geſtalten wechſelten ohne Beſchwer⸗ 
be vor unſerer Einbildungskraft. Wie man dabei ver⸗ 
fahren, mag nachſtehende Probe ausweiſen, wie ſolche 
an Ort und Stelle aufgenommen worden, ohne weitere 
Reviflon, deßwegen far den Juhalt niche gu ſtehen kit. 

- Bei diefer Gelegenheit muß id) dankbar erkennen 
wie mir in Dresden, durd) die Herren Vorſteher deb 


 Pativalien's'Eabinets, grofe Gefaͤlligkeit erzeigt, und 


meine Tabelle zu fallen die bequemſte Gelegenheit gee 
gehen wotben. Friher wurden mir die Merkſchen 
Foffilien zu Muse, gegenwaͤrtig in dem reichen rope 
herzoglich Darmſtaͤdtiſchen Muſeum aufbewabrts Herrn 
gon Soͤmmerings ſchoͤne Saumlung hatte mir 
manchen Aufſchluß gegeben, und durch Hulfe meiner 
Tabelle konnt ich aͤberall einzelne Merkwuͤrdigkeiten theils 
su Ausfuͤllung, theils gu Reviſion benutzen. Die hoͤchſt 


ſchaͤtzenswerthe Sammlung' des Herrn von Frortep 


fam leider erſt zu einer Zeit nach Weimar, da ich dieſen 


“Studien ſchoti entfremdet war; Binder ſich nod daſelbſt, 
jetzt da HH von ſolchen rleen RRB 5E(c afiguinge 
fuͤr immer ‘Hb fied neh te muß. tee 





(Nath es ’ ; — 7 ; 


Ndi zu enmen. nn 


- Vertebral Dromed ar. 
-genereller| 
rakter und 1 tury, die’ Halswirbel lang wie die 


uͤberhaupt 4 Abrigen Ertremitaien des Thieres. 
bemerken 
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Klein verhaͤltnißmaͤßig „Lateral⸗ 


i fortſaͤtze, gleichfalls ſchmal. wohl | 


2, | proportionivt. - — 
Epistro- | iain lang. | ; 
Phone, | 


J 3. 4. 5. an aang abnehmend, an 
Staͤrke gewinnend, keine Proc. spi- 
i,  nosi,. aber rauhe Erhdhungen von 
ye tendinoſen Inſertionen/ bei'm fuͤnf⸗ 
sO tem Enopfartigs, haben Proc. late- 
kal. , anterior. [ang und abwaͤrts 
eas, anfangs (pig. Ste wer⸗ 
den nad) unter und hinten breiter 
“1 und geben zuletzt unter den Proc. 
latexgl. . post..-binunter and bilden 
den Fluͤgelfortſatz des Gten ſehr an⸗ 
ſehnlich. Dieſer Knochen iſt kurz 
und ſtark, bat einen kammartigen 
breiten Fortſatz; der 7te Wirbel 
kleiner, hat einen laminofen Fortſatz. 


, 





Die Reuͤckenwirbel gedrdngt und 


Pag 
te etften Proc. spin. 


Dromedar. 
Die Mitte nicht zu beſtimmen, 


pares: geboggin, Die rugeh ped Mten obdr Man, die Kor⸗ 


| | fate gleiche bbe, 
2 fags wie die der 
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ben Rippen; die 


li wachſen wie aud. 


Me has fepbney 


fen. 


rpendicularen Forts 
prfcheinlid? oben alle 


per der Vertebrarum werden " 
Hein, die Proc. spin. ſehr gtpp 
Det Ate iſt der Hoebite, saber bie 
Beranlagung des Hockers; die 
Proo. spin, haber ſeparirte ſpor⸗ 
giogknochige Epiphvſen. 
Neun oder achte, die Rippen be⸗ 
treffend nicht klar. Die Pruc. lam. 
vadais. bie Prov. later. ſebr ah 
die Kbrper Mein, | 


Piere verwachſen. 


d, an dieſem Crem: 


e Pe, erften gbges 


am ‘Giemplar, bas. 
Lamp mit ſehr 
fortſa gen, die nad) 
un, bie finf, ſechs 
perpendicaldre Kort: | 
igen Spiren. ua 
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wert ay, P een ~&e 
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inders geſtaltet; die 
enartig, die zweyte 
angenartig, die vierte 
‘ite Apophyſen, die 
Spike des Enfis ges 


_ 18 wenn dad Meunſch⸗ 


weitem feben lieBe. 
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sinfyebe, aus berm Bedenknoche 
ſehr naturlich und zier rlich, mit al⸗ 
“Lerlet Geſtalten und Epiphyfen in’s 
Phalangenartige dbergehend. Bein 
Kamel ift es Aberhaupt eben pal. 
felbe, tlt daß beim Dromedar die 
Att und Weiſe des Geſchleches nad 
¶feinem Haber und Sollen mehr be⸗ 
eichnet iſt· 

Fuͤnf bis ſechſe, die oberſte (pis, 
nach unten breiter, haben (dmunt: 
lid) fnochenartige Lateralanſaͤtze, 
welche den Knorpeln und Ripper 
eutgegen: gehen. 
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Wir wenden und, nun zu einer Angelegenheit die, 
wenn darin etwas zu entſcheiden waͤre, großen oe 
flu auf alles <orher Gefagte ausdbert mußte. 
entſteht naͤmlich, da fo viel vot: Geftaltung und ie | - 
geſtaltung geſprochen worden, die Frage: ob man dean 
wirklich die Schaͤdellnochen aus Wirbelthoderablets 
ten und ihre anfaͤngliche Geſtalt, ungeachtet fo gro⸗ 
fier und entſchiedener Veraͤnderungen, noch anerkennen 
ſolle umd ‘DALE? Und ‘da bekenne ich denn gerne, daß 
ich ſeit dreyßig Jahren von dieſer geheimen Verwandt⸗ 
ſchaft uͤberzeugt bin, aud) Betrachtungen daruͤber im⸗ 
met fortgeſetzt habe. Jedoch ein dergleichen Apperqu, 
ein folded Gewahrwerden, Auffaſſen, Vorſtellen, Bee 
griff, Idee, wie man es nennen mag, behaͤlt ims 
merfort, man gebaͤrde ſſich wie man will, eine eſote⸗ 
riſche Eigenſchaft; im Ganzen laͤßt ſich's ausſprechen, 
aber nicht beweiſen, im Einzelnen laͤßt fics wohl 
vorzeigen, doch bringt man es nicht rund und: fertigy 
Auch wuͤrden zwey Perſonen,“ die filth: von dem Ge⸗ 
danken durchorungen haͤtten⸗Doch Uber die Anwendung 
deſſelben int Einzelnen ſich ſchwerlich verdinigen, ja, 
um weiter’ zu gehen, duͤrfen wir behaupten, daß der 
einzeſne, einſante, ſtille Beobachter Had’ Naturfreuus 
mit KH ſebſt alcht immer einig bleibt und einen Tag 
tat den aterm’ klaͤrer oder dunkler ſich zu dem proble⸗ 
matiſchen Geseuſtande verhaͤlt, - fe nachdem ſich die 
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Geiftestraft reiner und vokfommmer dabei Hervorthun 


Ich atte, um bier mid dard ein Gleidnif ju 
erflaren, vor einiger Zeit Sutereffe genommen an Ma⸗ 
nuſcripten bes fuͤnfzehnten Jahrhunderts, durchaus in 
MUbbreviaturen verfaßt. Ob nun gleid) eine foldhe Cut: 
sifferung niemals mein Geſchaͤft gewefen, fo ging ich 
bod), aufgerest, mit Leidenfchaft an die Sache und 
las gu meiner Verwunderung unbekannte Schriftzuͤge 
frife weg, die mir batten lange rathfelbaft bleiben 
ſollen. Aber dieſe Zufriedenheit dauerte nicht fort: 
~ denn als id) nad) einiger Zeit das unterbrochene Ge⸗ 
ſchaͤft wieder aufnahm, bemerkte icy erft daß ich ire 
thuͤmlich eine Arbeit auf dem gewoͤhnlichen Gang der 
Aufmerkſamkeit zu vollenden ſtrebte, die mit Geiſt und 
Liebe, mit Licht und Freiheit Begonnen war: und 
daß im Stillen nur darauf zu hoffen fey wie jene glid: 
lichen Eingebungen des Augenblicks fi wieder ermenern 
, mochten. 
Finden wir ſolchen Unterſchied bei Betrachtung al⸗ 
ter Pergamente, deren. Bilge doch eutſceden firirt vor 
und déliegen, wie ſehr muß die Schwierigkeit fid 
fieigern, wenn wir der Natur etwas abjugewinnen 
gedenken, welche, ewig beweglich, dad Leben. dap. fie 
verleiht nicht erkannt wiſſen will. Bald sieht fie ia — 
| Ubbreviaturess gufamunen . was..in Kerer Entwidelyng 
gar wah! fai. gewefen toate, bald mache fie, burd) 


reihene 


4: 


ATT 


reihenhafte Aufzaͤhlung weitldufiger Currentſchrift, un⸗ J 
ertraͤgliche lange Weile; fie offenbart mas fie verbarg 


und verbirgt was ſie eben jetzt offenbarte. Und wer 


darf ſich einer fo liebevollen Schaͤrfe, einer fo beſcheide⸗ I 


nen Kuͤhnheit ruͤhmen, daß ſie ihm gern an jeder Stelle, 


in jedem ;Augenblick gu Willen wire? 


Gelangt nun aber ein ſolches, aller eroteriſchen Ber 


handlung durchaus widerſtrebendes Problem in die be⸗ 


wegte, ohnehin mit ſich ſelbſt beſchaͤftigte Welt, gee 


ſchehe dieß auf eine methodiſch⸗ beſcheidene oder geiſt⸗ 
reich⸗kuͤhne Weiſe; fo erfaͤhrt das Mitgetheilte gar oft 


eine kalte, vielleicht widerwaͤrtige Aufnahme, und man 
fieht ein fo zartes, geiſtiges Weſen gar nicht an ſei— 


nem Plage. Mache aber aud) ein nener, vielleicht ere - 
nenter, einfader, edler Gedanfe einigen Gindrud; ſo 


wird er doch niemalé rein, rie es zu wuͤnſchen waͤre, 


fortgefuͤhrt und entwickelt. Erfinder und Theilnehmer, 


Lehrer und Schuͤler, Schiller unter. einander, die Geg⸗ 
ner gar nicht gerechnet, widerſtreiten, verwirren, ent⸗ 
fernen ſich in vielſpaͤltiger Behandlung immer mehr und 


mehr, und zwar dieß alles deßwegen, weil jeder Ein⸗ 
zelne ſich das Ganze wieder kopf⸗ und ſinnrecht machen 
will, und es ſchmeichelhafter iſt irrend Original zu 


ſeyn, als, die Wahrheit anerkennend, ſich einer hoͤhern 
Art und Weiſe unterzuordnen. 


Wer nun, ein langes Leben hindurch, dieſen Welt: _ 
‘und Wiffenégang, fo, wie in der Gefchidhte alfo auch um 


Goethers. Werte LV. Bd. 12 


“ 


178 | | 
| fid) ber, bis auf den heutigen Lag beobadhtet hat, ein 
folder kennt genau jene Hinderniffe, weiß wie und war: 
um eine tiefe Wahrheit fo fdwer gu entwickeln und zu 
werbreiten ift; daher mag thm wohl zu vergeihen ſeyn, 
wenn ev fid) nicht abermals in einen Wuſt von Wider: 
| waͤrtigkeiten hinein zu wagen Luſt fuͤhlt. 

Deßwegen ich denn auch nur kuͤrzlich meine viehaͤh 
rig gehegte Ueberzeugung wiederhole: daß das Ober⸗ 
haupt des Saͤugethiers aus ſechs Wirbelknochen abzu⸗ 
leiten ſey. Drey gelten fuͤr das Hinterhaupt, als den 
Schatz des Gehirns einſchließend/ und die zarten Le⸗ 
bensenden, fein verzweigt, in und uͤber das Ganze und 
zugleich nach außen hin verſendend; drey hinwieder bil⸗ 
den das Vorderhaupt, gegen bie Außenwelt ſich auf: | 
ſchließend, fie aufnehmend, ergreifend, erfaffend. 

Fene drey erften find anerfannt : 

das Hinterhauptbein, 
das hintere Keilbein und 
. das vordere Keilbein; 
die drey letzteren aber nod) anguerfennen: 
. das Gaumbein, | 
die obere Kinnlade und of 
_ der Zwiſchenknochen. 

Erfreut ſi ch einer der vorzuͤglichen Maͤnner, die ſich 
bisſher ſchon eifrig mit dieſem Gegenſtande befaßten, 
der aufgeſtellten Anſicht auch nur problemsweiſe und 
wendet cin paar Figuren daran, um mit wenigen Zah⸗ 
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len und Zeichen jeden auszumittelnden wechſelſeitigen 
Bezug und geheimes Verhaͤltniß uͤberſehbar zu machen; 
fo erhielte die ohnehin nicht mehr abzuwendende Publi⸗ 
citaͤt ſogleich eine entſchiedene Richtung, und wir wag⸗ 
ten vielleicht auch noch einiges auszuſprechen uͤber die 
Art und Weiſe ſolche Naͤturgeheimniſſe zu beſchauen 
und zu behandeln, um ſie zuletzt, vielleicht allgemein 
faßlich, auf praktifhe Refaltate hinguteteen’, : wodurch 
denn Werth und Wuͤrde eines Gedankens doc: endlich erſt 
im Allgemeinen geſchaͤtzt und anerkannt werden kann. 


ea 
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Specimen. 
anatomico - pathologicum inaugurale de labii 

_ leporini congeniti natura et originé, auc- 
tare Constant. Nicara 1822. 
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| „Wenn gleich die meiſten Anatomen gegenwaͤrtig nicht 
mehr daran zweifeln moͤgen, daß ſich bei Embryonen 
ossa intermaxillaria finden (wie Goethe bereits im Jahre 
1786 zu beweiſen ſich bemuͤhte), ſo gibt es doch noch 
immer einige Schriftſteller, welche ſich nicht davon uͤber⸗ 
zeugen koͤnnen; und fuͤr dieſe ſind denn die aus treuer 
Naturbeobachtung entnommenen Gruͤnde zum Beweiſe fuͤr 
die Richtigkeit jener Annahme beſtimmt, die der Verfaſ⸗ 
ſer mit Klarheit und vollſtaͤndiger Sachkenntniß anfuͤhrt, 
auch eine genaue, durch eine inſtructive Zeichnung er⸗ 
laͤuterte, Beſchreibung des Zwiſchenknochens beifuͤgt.“ 
GSiehe Jenaiſche allgemeine Literatur-ettung 1823. 
No. 175.) . 
| In dem vorhin Mitgetheilten habe ich die Wngelegen: 
heit ded Zwiſchenknochens umſtaͤndlich behandelt, und 
ef fey gum Abſchluß wohl aufgenommen, wenn id eine 
Stelle Hier einruͤcke, die der anzen Sache ein Ende 


x 
- 
J J 
5 181 
° 2 4 


macht. Merkwuͤrdig iſt, daß hier abermals beinahe 


vierzig Jahre noͤthig waren, um ein einfaches, zwar un⸗ 


ſcheinbares, abet folgereiches Enunciat rein und freudig 


anerkannt zu ſehen. Ich habe nun uͤber dieſen Punkt 


weiter nichts gu ſagen und driide mit Vergnuͤgen die 


Hoffnung aus die ich hege, von den vielfachen zu die⸗ 
fem Zwecke veranſtalteten Zeichnungen einiges durch die 


erfreuliche Thaͤtigkeit der angeſehenen naturforſchenden 


Geſellſchaft, gegenwaͤrtig zu Bonn, wohlwollend benutzt 
zu finden. (S. die Anmerkung anf Seite 164 — 165.) 
Sehr oft mußt' ich im Gange meires Lebens nicht 


nur von gewdhnlicher Umgebung, ſondern von bedeuten⸗ 


den Menſchen Vorwuͤrfe hoͤren, daß ich zu viel Werth 


und Gewicht auf dieſes oder jenes Ereigniß des Tages, ; 


auf irgend ein Vorkommen der Natur zu legen geneigt 


ſey. Ich konnte mich jedoch keinesweges irre machen 


laſſen, denn ich fuͤhlte wohl daß ich mich auf irgend einer 


praͤgnanten Stelle befand, von wo aus gar manches zu 


erwarten, auch wohl gu thun ſeyn moͤchte, und der Er⸗ 


folg hat mich nicht getaͤuſcht. So ging es mir mit der 


Halsbandgeſchichte, mit dem Zwiſchenknochen und ſo 


manchem Andern, bis auf die neuſten Zeiten. 


⸗ 


Das Schaͤdelgeruͤſt 
aus 7 
J ſechs Wirbelknochen auferbaut. 


Die Anerkennung des Zwiſchenknochens andy bei'm 
Menfchen war deßhalb von fo großer Bedeutung , weil 
zugleich die Conſequenz des oſteologiſchen Typus durd 
alle Geſtalten hindurch zugeſtanden wurde. Eben ſo 
war der Aufbau des Schaͤdelgeruͤſtes aus Wirbelknochen, 
einmal zugegeben, von wichtigen Folgen, denn die Iden⸗ 
titaͤt aller noch ſo entſchieden geformten Einzelnheiten 
Des Typus war hiedurch gleichfalls geficherts hier 
‘Tagen die, zwey Hauptpunkte auf deren Einſicht und 
‘Anwendung bei Vetrachtnng organiſcher Naturen al⸗ 
les ankam. 

unter dem Titel: Bedeutende Foͤrderniß durch ein 
einziges geiſtreiches Wort (Goethe's Werke 50 Band 
S. 94) fteht cin Bekenntniß: wie ich erft drey, dam 
fechs WirbelFnochen augufchauen und anjuerfennen ver: 
anlaft worden. Hierin fand ich nun Hoffaung und 
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Ausficht auf die ſchoͤnſte Beruhigung, bedachte mog⸗ 
lichſt die Ausbildung dieſes Gedankens in's Einzelne, 


konnte jedoch nichts Durchgreifendes bewirken. Zulett 


ſprach id) hievon vertraulich unter Freunden, welde 


bedaͤchtig zuſtimmten und auf ihre Weiſe d die Vetrach⸗ 


tung verfolgten. 


Im Jahre 1807 ſprang dieſe Lehre tuinultuariſch 
und unvollſtaͤndig in's Publicum, da es ihr denn an 
vielem Widerſtreit und einigem Beifall nicht fehlen 
konnte. Wie viel ihr aber die unreife Art des Vor⸗ 
trags gefchadet, moͤge die Geſchichte dereinft aus eins 
anber ſetzen; am (dlimmften wirkte der falfdye Cine 
fluß auf ein wuͤrdiges Prachtwerk, welches Unheil ſi ch 
in der Folgezeit leider immer mehr und mehr offen. 
baren wird. 


Pir aber bleibt hegenwaͤrtig nur das Bergmigen |. 
Zeuge gu werden des fort(dreitenden reinen Beſtre⸗ 
bens, womit Herr Dr. Carus das ganze organifde 
Gebdude verfolgt und uns in deffen Geheimniß ein⸗ 
zuweihen das Gluͤck und die Freude haben wird. Es 
liegen vor mir Probedruͤcke der Platten zu ſeinem un⸗ 
ternommenen Werke, ferner eine große Tabelle des 
ganzen organiſchen Baues vollkommnerer Thiere, ſo⸗ 


dann aber beſonders nod) die genetiſche Entwickelung 


des Schaͤdels aus einer complicirten und problemati⸗ 
ſchen Bildung. 
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Hier fuͤhle ich mich nun erſt vollkommen beruhigt, 
erwarte die fernere Ausbildung mit Zutrauen und ſehe 
den Hauptgedanken an den ſich fo vieles anſchließt fir 
alle Zeiten geſichert, indem Hier die vereinzelnde Ans 
legurig immer auf's Ganze hinweiſt, nicht zertheilen 
kann, ohne zuſammen zu ſetzen, und in Uebereinſtim⸗ 

‘mung das Differenteſte vorweiſt. Hier geſchehen die 
hdchſten Operationen des Geiſtes, an deren Uebung 
und Steigerung wir gewieſen find. 


Erfter Entwurf 
einer 


- allgemeinen Cinleitung in die vergleidjende Anatomie, 
ausgehend von der Oſteologie. 


Jena, im Jannar 1796. 
¢ 


* 
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Bon den Vortheilen der vergleidenden Anas 
‘tomie und von den Hinderniffen die ihr 
entgegenſtehen. 

Naturgeſchichte beruht uͤberhaupt auf Veigleichumg. 
Aeußere Kennzeichen find bedeutend, aber nicht bins 
reichend, um organifde Kbrper gehdrig zu ſondern und 
wieder zuſammenzuſtellen. | 
— Anatomie leiftet am organifirten Weſen, was Che⸗ 

mie am unorganiſirten. 

Die vergleichende Anatomie beſchaͤftigt den Geiſt 
mannichfaltig, gibt uns Gelegenheit die organiſchen Na⸗ 

turen aus vielen Geſichtspunkten zu betrachten. | 
Reber ergliederung bes menſchlichen Korpers geht 
die der Thiere immer ſachte fort. mo 


I 
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Die Cinficht in den Korperbau und in die Phyſiologie 


des Menfchen ift durch) Entdeckungen, die man an hie: 
ren gemacht, ſehr erweitert worden. 

~ Die Natur hat verfdhiedene Cigenfdaften und Bes 
flimmungen untet die Thiere vertheilt, jedes zeigt fid 
charakteriſtiſch ausgeſprochen. Ihr Bau ift einfach, 


nothdirftig, oft in ein groped, weitſchichtiges Volum 
ausgedehnt. 


Des Menſchen Bau iſti in zartere Ramificationen ver⸗ 
mannichfaltiget, reich und gedraͤngt ausgeſtattet, bedeu⸗ 
tende Stellen in die Enge gezogen, abgeſonderte Theile 
durch Anaſtomoſe verbunden. 

Dem Beobachter liegt im, Thiere das Thieriſche 
suit allen unmittelbaren Sorberuagen | und Beduͤrfniſſen 
vor Augen, 

Im Menſchen ift das Thieriſche gu hpbhern Soeden 


geſteigert und fuͤr das Auge, wie fuͤr den Geiſt, in 


Schatten geſtellt. 


Die Hinderniſſe, welche der vergleichenden Anatomie 


bisher im Wege ſtanden, ſind mannichfaltig. Sie hat 


keine Graͤnzen und jede bloß empiriſche Behandlung mil: 


det fic ab in dem weiten Umfang. 
Die Beobadjtungen blieben eingeln wie fi te gemacht 


wurden ſtehen. Man konnte ſich uͤber Terminologie nicht 


vereinigen. Gelehrte, Stallmeiſter, Jaͤger, Fleiſcher 2. 
hatten verſchiedene Benennungen hergebracht. 
Niemand glaubte an einen Bucinigungepunte, an 
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den man die Gegenftdnde hatte anſchließen fnnen, ober 
einen Geſichtspunkt, dus dem mar fie anzufehen haͤtte. 
Man wendete, wie in andern Wiſſenſchaften, fo auch 
hier, nicht genug gelduterte Borftellungdarten an. Ent: 


weder man nahm die Sache zu trivial und haftete bloß 
an der Erſcheinung, oder man ſuchte ſich burd) End: ... 


urſachen zu helfen, wodurch man ſich denn nur immer 
weiter von der Idee eines lebendigen Weſens entfernte. 


Eben ſo ſehr und auf gleiche Weiſe hinderte die fromme 


Denkart, da man jedes Einzelne zur Ehre Gottes unmit⸗ 


telbar verbrauchen wollte. Man verlor ſich in leere Specs 


culationen, 3. B. tiber die Seele der Thiere u. f. w. 

| Die Anatomie des Menfchen bis in die feinften Theile 
zu —* ward eine unendliche Arbeit gefordert. Ja 
ſogar dieſe, der Medicin untergeordnet, fonnte nur vott 
wenigen als ein befonderes Studium betrieben werden. 
Nod) wenigere hatten Neigung, Zeit, Bermbgen und | 
Gelegenheit in der vergleidenden Anatomie etwas Bedeu⸗ 
tendes und ufammenhangendes zu leiſten. oe 


ae 
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uUeber einen aufzuftellenden Typus ju Erleichte⸗ 


rung der vergleichenden Anatomie. 

Die Aehnlichkeit der Thiere unter einander und mit 
dem Menſchen iſt in die Augen fallend und im Allgemei— 
nen anerkannt, im Beſondern ſchwerer zu bemerken, im 


Einzelnen nicht immer ſogleich darzuthun, dfters ver⸗ 


4. 
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aunt und mandymal gar gelangnet. Die verfdpiedenen — 


Meinungen der Beobachter ſind daher ſchwer zu vereini⸗ 


gen. Denn es fehlt an einer Norm, an der man die 


verſchiedenen Theile pruͤfen kdunte, es fehlt am einer 
⸗Folge von Grundſaͤtzen, zu denen man ſich bekennen 
muůßte. 
Man verglich die Thiere mit dem Menſchen und die 
Thiere unter einander, und ſo war bei vieler Arbeit im⸗ 
mer nur etwas Einzelnes erzweckt und, durch dieſe ver⸗ 
mehrten Einzelnheiten, jede Art von Ueberblick immer 
unmoͤglicher. Beiſpiele aus Buffon wuͤrden ſich man: 


che vorlegen laſſen. Fofephi's Unternehmen and An⸗ 


derer ware in dieſem Sinne gu beurtheilen. Da man nun 
aauf ſolche Weife alle Thiere mit jedem, und jedes Thier 
mit allen vergleichen mußte; fo ſieht man die Unmoͤglich⸗ 
feit ein; je auf diefem Wege eine Vereinigung zu finden. 
Defihal geſchieht hier ein Vorſchlag gu einem anate- 
miſchen Typus, 3u einem allgemeinen Bilde, worin die 


Geftalten ſaͤmmtlicher Thiere, der Mbglichfeit nad, ent⸗ 


alten waren, und wornady man jedes Thier in einer 


gewiffen Ordnung beſchriebe. Diefer Typus muͤßte ſo 


viel wie moͤglich in phyſiologiſcher Ruͤckſicht aufgeſtellt 
ſeyn. Schon aus der allgemeinen Idee eines Typus 
folgt / daß fein einzelnes Thier als cin folder. Verglei⸗ 
chungskanon aufgeſtellt werden foune; kein Cingelnes 
fann Mufter des Gangen feyn. 


Der Fe Meiſch, bet. ſeiner hohen weniſchen B Vollkom⸗ 
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menheit darf, eben dieſer Vollkommenheit wegen, nicht 
“ » Sabha? dex unvollfommenen Thiere aufgeftellt wer: 
| “Man verfabre vielmehr folgenbdermagen. “ 

— Erfahrung muß uns vorerſt die Theile lehren, die 
allen Thieren gemein ſind, und worin dieſe Theile ver⸗ 
ſchieden find. Die Idee muß Aber dem Ganzen walten 
und auf eine genetiſche Weiſe das allgemeine Bild abzie⸗ 
hen. Sit ein ſolcher Typus auch nur zum Verſuch auf⸗ 
geſtellt, fo founen wir die bisher gebraͤuchlichen Verglei⸗ 
chungsarten zur Pruͤfung deſſelben ſehr wohl benutzen. 

Man verglich: Thiere unter einander, Thiere zum 
Menſchen, Menſchenracen unter einander, die beiden 
Gecſchlechter wechſelſeitig, Haupttheile des Korpers, 
3. B. obere und untere Extremitaͤten, untergeordnete 
Theile, z. B. einen Wirbelknochen mit den andern. 


Alle dieſe Vergleichungen koͤnnen nach aufgeſtelltem i 


Typus noch immer ſtatt finden, ‘nur wird man fte mit 
befferer Folge und groͤßerm Einfluß auf das Ganze der 
Wiſſenſchaft vornehmen. Ja dasjenige was bisher ſchon 
geſchehen beurtheilen und die wahrgefundenen Beobach⸗ 
tungen an gehdrigen Orten einreihen. 
Nach aufgebautem Typus verfaͤhrt man bei Verglei⸗ 
chung auf doppelte Weiſe. Erſtlich daß man einzelne 
Thierarten nach demſelben beſchreibt. Iſt dieſes geſche⸗ 
hen, fo braucht man Thier mit Thier niche mehr gu ver⸗ 


gleichen, fondern man haͤlt die Befchreibungen nur gee 


gen einander und die Vergleichung macht ſich von ſelbſt. 
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| Sodann kann man aber auch einen beſondern Theil durch 
| aile Hauptgattungen durch beſchreiben, wodurch eine 
belehrende Vergleichung vollkommen bewirkt wird. Beide 
Yrten von Monographien muͤßten jedoch ſo vollſtaͤndig 
| als mbglidy ſeyn, wenn ſie fruchten ſollten, beſonders 
zur letztern koͤnnten ſi ch mehrere Beobachter verei⸗ 
nigen. Doch mifte man vorerſt uͤber ein allgemeines 
Schema fic) verſtaͤndigen, worauf das Mechauiſche der 
Alrbeit durch eine Tabelle befdrdert werden fonnte, weiche 
jeder bei ſeiner Arbeit zu Grunde legte. und ſo ware er 
gemiß, daß er bei der kleinſten, ſpecialſten Arbeit fir 7 
alle, fiir bie Wiſſenſchaft gearbeitet haͤtte. Bei der 
jetzigen Rage ber Dinge iff es traurig, daß jeder wieder 

von borne anfangen mug. | 


o 


m. 
allgemeinſte Darſeelungt des Typus. 


Im Vorhergehenden war eigentlich nur von compa⸗ 
rirter Anatomie der Saͤugethiere ge(prodjen und bon ben 
Mitteln, welche das Studium derſelben erleichtern fonn: 
ten; jetzt aber, ba wir bie Erbaunng bes Typus unter⸗ 
nehmen, muͤſſen wir uns weiter in der organiſchen Na⸗ 
tur umſehen | well twit ohne e einen ſolchen Ueberblick kein | 


weil fi ch dieſes Bild, ‘went wir bei deſen Confiruction 


.... 2 


die ganze Natur zu mathe ziehen , kuͤnftighin rucwarts 
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dergeſtalt modificiren laßt, daß auch die Bilder unvoll⸗ 
kommiener Geſchoͤpfe daraus herzuleiten ſind. — 

Alle einigermaßen entwickelten Geſchdpfe zeigen ſchon 
am dugern Gebdude drey Hauptabtheilungen. Man be⸗ 
trachte die vollendeten Inſecten! Ihr Korper beſteht i in 
drey Theilen, welche verſchiedene Lebensfunckionen aus⸗ 
uͤben, durch ihre Verbindung unter einander und Wir⸗ 
kung auf einander die organiſche Grifteng auf einer hohen 
Stufe Darftellen. Dieſe drei Theile find das Haupt, 
der Mittel⸗ und Hintertheil; die Hilfeorgane findet man 
unter verſchiedenen Umſtaͤnden an ihnen befeſtigt. 


Das Haupt iſt ſeinem Plage nad) i immer porn, ift 


‘per Verſammlungsort der abgeſonderten Sinne und ent: 
haͤlt die regierenden Sinneswerkzeuge, in einem oder 
mehreren Nerventnoten, bie wir Gehirn gu nennen pfles 
gen, verbunden. Der mittlere Theil enthalt die Organe ’ 
bes intern Lebensantriebes und einer immer fortbauern: — 
den Bewegung nad) aufen; die Organe des innern Lez 
beſnsanſtoßes find weniger bedeutend, weil bei diefen Gee 
. | ſchoͤpfen jeder Theil offenbar mit einem eignen Leben be⸗ 

gabt iſt. Der hinterſte Theil enthaͤlt die Organe der 

Nahrung und Fortpflanzung/ ſo wie der grdbern Ab⸗ 
fonderung. | ; 

Sind nun die benannten drey Theile getrennt und 

oft nur durch fadenartige Rdhren verbunden, ſo zeigt 
dieß einen vollkommenen Zuſtand an. Deßhalb iſt der 
Hauptmoment der PF ſucceſſiven Raupenverwandlung zum 
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Inſect eine ſucceſſive Separation der Syſteme, welde 
im Wurm nod unter der dligemeinen Hille verborgen la: 
gen, fic) theilweis in einem unwirkſamen, unausgeſpro⸗ 
chenen Zuſtand befanden; nun aber, da die Entwidlung 
geſchehen iff, da die legten beften Kraͤfte fir. fich wirken, 
fo iſt die freie Bewegung und Thaͤtigkeit des Gefchdpfe 


vorhanden und durch mannichfaltige Beftimmung und 
Abſonderung der organiſchen Syfteme die Fortpflar: 


jung moͤglich. 

Bei den vollkommenen Thieren iſt das Haupt von der 
zweyten Abtheilung mehr oder weniger entſchieden abge⸗ 
ſondert, die dritte aber durch Verlaͤngerung des Rid: 


graté mit der vordern verbunden und in eine allgemeine | 


Dede gehuͤllt; daß fie aber durch eine Scheidewand von 
dem mittlern Syſtem der Bruſt abgetheilt fey, zeigt uns 
die Zergliederung. _ 

Hulfeorgane hat das Haupt, infofern fie zur Aneig⸗ 
nung ber Speifen ndthig find; ſi e zeigen fich bald als 
getheilte Zangen, bald als ein mehr oder weniger ver⸗ 
bundenes Kinnladenpaar. 

Der mittlere Theil hat bei unvollkommenen Thieren 
ſehr vielfache Huͤlfsorgane, Fuͤße, Fluͤgel und Fluͤgel⸗ 
decken; bei den vollkommenen Thieren ſi nd an dieſem 
mittlern Theile auch die mittlern Huͤlfsorgane, Arme 


oder Vorderfuͤße, angebracht. Der hintere Theil hat bei 


den Inſecten in ihrem entwickelten Zuſtand keine Huͤlfs⸗ 
organe, hingegen bei vollkommenen Thieren, wo die bei⸗ 
den 
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den Syſteme angenaͤhert ub gzuſammengedraͤngt. ſind, 
ſtehen die letzten Huͤlfsorgane, Fuͤße gengnut, au. bit . 


teren Ende des dritten Syſtemeß, und fo werden wir die 


Saͤugethiere durchgaͤngig gebildet finden... Ihr letzter 
oder hinterſter Theil hat mehr oder weniger noch eine 


Gortiesing, ‘den Sehmanyr, bie aber eigentlich aur als 


angen mete tan, colby 
J IV..: 


Typus auf das Beſondere. | 
| Die Theile des Thieres, ‘igre Geffalt unter einonder⸗ 


ihr Verhaͤltniß, ihre beſondern Eigenſchaften, beſtim⸗ 
men die Lebensbeduͤrfniſſe ded Geſchoͤpfs. Daber die 
entſchiedene, aber eingeſchraͤnkte Lebensweiſe d der Thier 
gattungen und Arten. 
Betrachten wir nach jenem, erſt im Altgemeinſten 


aufgefteliten Typus die verſchiedenen Theile der vollkom⸗ 
menſten, die wir Saͤugethiere nennen; ſo finden wir, 


daß Der Bildungskreis der Natur zwar eingeſchraͤnkt iſt, 


dabei jedoch, wegen der Menge der Theile und wegen 
her vielfachen Modificabilitaͤt, die Berdnderungen ber 
Geftalt in's Unendliche woͤglich werden. 
Wenn wir die Theile genau kennen und betrachten, fo 
werden wir finden daß die Mannichfaltigkeit der Geſtalt 
Goethers Werte, LV. Bo. y 13 . 


Anvenduva der allgemeinen Darftellng⸗ des 
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daher entſpriugt, daß dieſem ober jenent Theil ee eh 


gewicht aber die andern zugeſtauden iſt. 
So ſind, zum Beiſpiel, Hals und Exrtremitaͤten 


gen beirm Maulwurf bas Umgekehrte ſtatt findet. 
Bek dieſer Betrachtung tritt uns nun gleich das Se 
ſetz entgegen: daß keinem Theil etwas zugelegt werden 


kdnnune, ohne daß einem andern dagegen etwas abgezege⸗ 


werde, und umgekehrt. 
Hier find die Schranken der thieriſchen Natur, in 

welder fic): dle bildende Kraft auf die wunderbearfte und 

beinahe auf die willkuͤrlichſte Weiſe gu bewegen ſcheint, 


ohne daß fie im mindeften faͤhig ware ben Kreis gu durch⸗ 
brechen ober ihn gu uͤberſpringen. Der Bildungstrieb 


ift hier in einem gwar beſchraͤnkten, aber doc) wobl ein: 


gerichteten Reiche gum Beherrſcher geſetzt. Die Rubri— 
ken ſeines Etats, in welche ſein Aufwand zu vertheilen 


iſt, ſind ihm vorgeſchrieben, was er auf jedes wenden 


will, ſteht ihm, bis auf einen gewiſſen Grad, frei. Will 
er der einen mehr zuwenden, fo iſt er nicht gang gehin⸗ 
- bert, alleiner ift gendthigt an einer andern ſogleich etwas 


fehlen zu laſſen; und ſo kann die Natur ſich niemals t ver⸗ 


ſchulden, oder wohl gar bankrutt werden. 


Wir wollen verſuchen uns durch das Labyrinth der 


thieriſchen Bildung an dieſem Leitfaden durchzuhelfen, 


und wir werden kuͤnftig finden, daß er auch bis zu 


I den ſorinloſeſten organiſchen Naturen m Wetec. Bie 


often bes Kbrpers Bei der Giraffe begunftigt dabinge 
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wollen iin an der. ‘gona pruͤfen, ust a iu nasbier aud 
bed den Kraͤften brauchen gu kounen. | , 

Wir denken ung alſo das abgeſchloſſene Thier als eine 
UUeine Welt, die wm ihrer ſelbſt willen und durch ſich 
ſelbſt da iſt. So iſt auch jedes Geſchdpf Zweck ſeiner 
ſelbſt, und weil alle ſeine Theile in der unmittelbarſten 
Wechſelwirkung ſtehen, ein Verhaͤltniß gegen einander 
‘Baben und dadurch den Kreis des Lebens immer ers 
nenern, fo ift aud) jedes Thier alé phyſiolagiſch vollklom⸗ 
men anzuſehen. Kein Theil deſſelben iſt, von innen bes 
trachtet, unnuͤtz, oder wie may ſich manchmal vorſtellt, 
burch den Bildungstrieb gleichſam willkuͤrlich hervorge⸗ 
bracht; obgleich Theile nach außen gu unnuͤtz erſcheinen 


Hnnen, weil der innere Zufammenhang der thieriſchen | 


‘Ratur fie ſo geftaltete, ohne fich um die duferen Verhaͤlt⸗ 
niſſe au bekuͤmmern. Man wird alſo kunftig von ſolchen 
Gliedern, wie z. B. von den Eckzaͤhnen bes Sus babi- | 


russa, nicht fragen, wozu dienen ſie? ſondern, woher . 


entſpringen fie? Man wird nicht behaupten, einem 
Grier feyen bie Hoͤrner gegeben daß er ftofe,. fondern 
man wird unterſuchen, wie er Horner haben koͤnne um 
zu ſtoßen. Jenen aligemeinen Typus, den wit nun 
freilich erſt conſtruiren und in ſeinen Theilen erſt erfor⸗ 
ſchen wollen, werden wir im Ganzen unveraͤnderlich fin⸗ 
den, werden die hoͤchſte Claſſe der Thiere, bie Saͤugethiere 
ſelbſt, unter den verſchiedenſten Geſtalten i in ihren Thei 

‘Jen Woe alhexeinſiimmend anne. oe 
13 * 
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~ Run aber muͤſſen wir,’ indem wir bei und mit dem 
Bebharrliden beharren, auch zugleich mit und neben dem 
Veraͤnderlichen anfere Anſichten gu verdndern und man 
nichfaltige Beweglichkeit lernen, damit wir den Typus 
in aller feiner Verſatilitaͤt zu verfolgen gewandt ſeyen und 
und dieſer Proteus nirgend hin entſchluͤpfe. 

Fragt man aber nach den Anlaͤſſen, wodurch eine ſo 
manmnichfaltige Beſtimmbarkeit gum Vorſchein komme, fo 
antworten wir vorerſt: das Thier wird durch Umſtaͤnde 
zu Umſtaͤnden gebildet; daher ſeine innere Vollkommen⸗ 
heit und ſeine Zwekmaͤßigkeit nach außen. 

Um nun jene Idee eines haushaͤlteriſchen Gebens imd 
| ‘Mebmens anſchaulich zu machen, fuͤhren mir einige Bei⸗ 
ſpiele an. Die Schlange ſteht in der Organiſation weit 
oben. Sie hat ein entſchiedenes Haupt, mit einem voll⸗ 
kommenen Huͤlfsorgan, einer vorne verbundenen unteren 
Kinnlade. Allein ihr Koͤrper iſt gleichſain unendlich und 
er kann es deßwegen ſeyn, weil er weder Materie noch 
Kraft auf Huͤlfsorgane zu verwenden hat. Sobald nun 
dieſe in einer andern Bildung hervortreten, wie z. B. 


bei der Eidechſe nur kurze Arme und Fife hervorgebracht 


werden, ſo muß die unbedingte Laͤnge ſogleich ſich zuſam⸗ 
menziehen und ein kuͤrzerer Koͤrper ſtattfinden. Die lan: 
gen Beine des Froſches noͤthigen den Korper dieſer Crea⸗ 
tur in eine ſehr kurze Form, und die ungeſtaltete Kroͤte 
iſt nach eben dieſem Geſetze in die Breite gezogen. 
Hier kommt es nun varauf an, wie weit man n Diefes 


< . —_ 
; ‘ 
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Princip durch die verſchiedenen mitrhiſtoriſchen Glaffen, . 
Geſchlechter und Arten, curſoriſch durchfuͤhren und durch 
Beurtheilung des Habitus und der aͤußerlichen Kennzei⸗ 
chen die Idee im Allgemeinen anſchaulich und angenehm 
machen wollte, damit die Luſt und der Muth gereizt 
wuͤrde, mit Aufmerkſamkeit und Mihe das Einzelne 
zu durchfuchen. 
Zuerſt waͤre aber der Typus in der Ruͤcſicht zu be⸗ 
trachten, wie die verſchiedenen elementaren Naturkraͤfte 
auf ihn wirken, und wie er den allgemeinen aͤußern Ge⸗ 
ſetzen, bis auf einen gewiſſen Grad, ſich gleichtalle 
faͤgen muß. 
Das Waſſer ſchwellt die dwer die es amgibt, bez. 
ruͤhrt, in die ed mehr ober weniger hineindringt, entſchie⸗ 
den auf. Go. wird. der Rumpf des Fifches, befonders 
das Fleiſch deffelben aufgeſchwellt, nad) den Gefegen 
ded Elements. Nun muß nad) den Gefegen.des organi: 
{chen Typus auf diefe Aufſchwellung des Rumpfes das 
Zuſammenziehen der Extremitdten oder Huͤlfsorgane fol 
gen, obne was noc) weiter far Beſtimmungen der abrigen 
Organe daraus entftehen, die ſich {pater zeigen werden. 
Die Luft, indem fie das Wafer in. ſich aufnimmt, 
trodinet aud. Der Typus alfo, dev fich in der Luft entwi⸗ 
. elt, wird, je reiner, je weniger feucht fie ift, defto tro: 
_ Gener inwendig werden, und es wird ein mehr oder weniger . 
magerer Vogel entftehen, deſſen Fleiſch und Knochenge⸗ 
tippe reichlich zu belleiden, befign Huͤlfsorgane hinlan· 
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lich zu verſorgen, fir die bildende Kraft noch Stoff gents 
orig bleibt. Was bei dem Fiſche auf das Fleiſch ge: 
wandt wird, bleibt hier file die Gedern übrig. Go tt 
det fidy der Adler durch bie Luft gur Luft, durch bie 
Berghdhe sur VBerghdhe. - Der Schwan, bie Ente, als 
eine Art von Amphibien, verrathen ihre Neigung sam 
Maffer ſchon durdy ihre Geftalt. Wie wunderſam der 
Storch, der Strandlaufer ive Naͤhe zum Wafer und 
ihre Neigung sur Luft bezeichaen, it anhaltender De: 
trachtung werth. 

Sso , wird man die Wirkung des Klima's, der Berg, 
hoͤhe, der Waͤrme und Kdlte, nebft den Wirkungen des 
Waffers and der gemeinen Luft, andy sur Bildaag der 
SAugethiere ſehr maͤchtig finden. | Waͤrme and Feuchtig⸗ 
keit ſchwellt auf und briagt ſelbſt innerhalb der Graͤuzen 

des Typus unerklaͤrlich ſcheinende Ungeheuer hervor, in: 
deſſen Hitze und Trockenheit die vollkommenften und aus⸗ 
gebilderſten Geſchopfe, fo ſehr He auch dex Ratur und 
Geſtalt nad dem Menſchen entgegen ſtehen, z. B. den 
Lbwen und Tiger, hervorbringen, und fo iſt das heiße 
Kita allein im Stande felbft der unvollkommenen Orga- 
nifation etwas Menfchendhnlithes zu erthellen, tote 3. B. 
im Uffen und Papageyen geſchieht. : 
Man Fara auch den Typus verhaͤltnißmaͤßig gegen 
ſich ſelbſt betrachten and die Vergleichung innerhalb deſ⸗ 
ſelben anſtellen, z. B. die Vergleichung der harten und 
weichen Thelle gegen einander. So ſcheinen z. B. die 
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Gindgeangse und aenguago⸗ Organe weit mabe raft 
wegzunchmen als die Bewegungs 2 und Autriehaorgaue. 


Herz und Lunge figen in einem knochernen Gehaͤuſe feſt, 


anſtatt daß Magen, Gedaͤrme und Gebaͤrmutter in einem 
weichen Behaͤltniſſe ſchwanken. Wan ſieht daß, der 


Bildungs⸗Intention nad), fo gut cin Rruftgrat als ein 
Mudgrac ſtatt findet. Uber das Bruſtgrat, bei den 
_ Chieren das untere, iſt, gegen das Ruͤagrat betracheer, 


arz und ſchwach. Seine Wirbelknochen find laͤnglich, 
ſchmal oder breit gedruͤkt, and wenn dad Nuͤckgrat voll: 
ommene cher unvollfommene Rippen zu Nachbarn hat, 

ſo ſtehen am. Bruſtgrate nur Knorpel gegenuͤben. Das 


Bruſtgrat ſcheint alſo den ſaͤmmtlichen oberen Eingewei⸗ 


den einen Theil ſeiner Feſtigkeit, den untern hingegen 


feine vidlige Eriſtenz aufzuopfern; fo wie felbſt das Raͤck 
grat diejenigen Rippen, welche an den Lendenwirheln 


| fiehen fbnnten, der vollfommenen Ausbildung der benach⸗ 
barten wichtigen weichen Theile aufopfert. 

Weuden wir nun fofort das con und ausgeſprochene 
Geſetz auf vorwaudte Naturerſcheinungen an, ſo mochte 


manches intereſſante Phaͤnomen erklaͤrhar fepm:; Der 
Hauptpuult ber ganzen weiblichen Eriſterz iſt die Gebaͤr⸗ — 


mutter. Sie nimmt unter den Ciageveiner einen tors 


gaglichen Platz via, aid dufert, entweder in der Bint: 


lichkeit aber Myglichteit, ithe hoͤchſten Kraͤfte in Ringtes 
bung, Ausdehnung, Zufommenziehung u. ſ. w. Ran 


ſcheint die Bildungskraft auf dieſen Theil, durch alle 


a, 
; 


7 
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vollkonmneren Thiere, ſo viel verwenden zu nniiffen daß 
‘fie gendthigt iſt bei audern Theilen der Geſtalt kaͤrglich 
zu verfahren, daher moͤchte icy die mindere Schoͤnheit 
des Weibchens erklaͤren; auf die Eierſtoͤcke war fo viel 
zu verwenden, daß aͤußerer Schein nicht mehr ſtattfinden 
konnte. In ber Ausfuͤhrung dev Arbeit ſelbſt werden uns 


FW ‘viele. ſolche Faͤlle vorkommen, die wir hier im Allgemei⸗ 


nen nicht voraus nehmen duͤrfen. — 

Durch alle dieſe Betrachtungen ſteigen wir zuletzt 
zum Menſchen herauf und es wird die Frage ſeyn: ob? 
und wane wit den Menſchen auf der hoͤchſten Stufe der 

Organifation antreffen? Hoffentlid) wird uné unfer Fa⸗ 

den durch dieſes Labyrinth durchbringen und -uns aud) 
~ ther die verfdjiedenen Abweichungen der menſchlichen Ge⸗ 
ſtalt und zuletzt uͤber die aie Orgamſatien Aufſchliſ 
sae oP fy, 





Bon. ofteotogitien Typus insbeſondere. 
Ob: nun aber dieſe Vorſtellungsart dem zu behandeln⸗ 
den Gegenſtande. vdllig grmaͤß fey, kaunn aur dann erſt 


— eprint und entſchieden werden, wenn durch umſichtige 


Anatomie die Theite der: Thiere gefondert uñd wieder mit 
einander verglichen worden. “Much bie Methode, ned 
welcher wir. nunmehr die Ordnung der Theilt Bettachten, 


wird kuͤuftig eft dan: Eſabrung und Gelingen se 


rechtfertiget. J 


~ 
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Das Kucchengebaude iſt das deutliche Geruſt aller 


Geſtalten. Einmal wohl erkannt, erleichtert es die Er⸗ 


kenntuiß aller uͤbrigen Theile. Hier ſollte us frellich, 
ehe wir weiter gehen, manches beſprochen werden, z. B. 


wie es:mit der Oſteologie des Menſchen gegangen? Auch 


ſollte man uͤber partes proprias et improprias einiges 
verhandeln; doch iſt uns dießmal nur gegdune lakoniſch 
und aphoriſtiſch zu verfahren. 
Ohne Widerrede zu befuͤrchten, duͤrfen wir vorerſt 
behaupten, daß die Eintheilung des menſchlichen Kno⸗ 
chengebaͤudes bloß zufaͤllig entſtanden; 3; daher man denn 
bei Beſchreibungen bald mehr bald weniger Knochen an⸗ 


nahm, aud) jeder fre e nach Belieben und eigner Dr. 


a) 


nung beſchrieb. J 
Wie es ferner nach fo bieltaitigtn Bemilbungen um 


die Knochenlehre des Saͤugethieres uͤberhaupt ausſehe, 
„waͤre ſorgfaͤltig auszumitteln, wobei denn Campers | 


Urtheil uͤber die. wichtigſten Schriften der vergleichenden 
Oſteologie jeder Prufung und Benugung, Qu. Statten 
kaͤme. as 


ere art Ser “= 


ofan. Gangen: win man fit auch bei der Abemeinen 


——— Oſteologie uͤberzeugen, daß ſieeben aus 
angel eines erſten Vorbildes und deſſen genau beſtimm⸗ 
ten: Abtheilung it:.grofe Verwarrenheit gerathen ſey; 
Bolcher Coiter, Duner nech, Daubenton und 


andere ſind nicht fret vpn Vawechlelung der Theile; ein 


- 
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Bechhler der belt: Megkenen jeder Wiſſenſchaft unrermeid⸗ 
uch, bet dieſer aber — iſt. 
Gewiſſe beſchraͤnkende Meinungen ſetzten ſich feſt, 
man wollte z. B. dem Megſchen feinen Zwiſchenluochen 
abſtreiten. Was man dabei zu gtwiaven glaubte, war | 
wunderlich geneg? hier folte bas Uaterſcheidungs zeichen 
zwiſchen uns and dem Affen ſeyn. Dagegen hemerlte 
man nicht, daß man durch indirrete Lauguung des i , 
pus die ſchoͤnſte Ausſicht verlor. 
Zerner behauptete man eine Beit lang: der Cape 
des Elephangen ftebe im Zwiſchenknochen; da er doch un⸗ 
_ abdnberlich der obern Kinnlade angehdrt, und ein genauer 
Beobachter gar wohl bemerken kann⸗ daß von der obern 
Kinnlade fich ‘eine Lamelle um Ben ungebeuren Zahn ber: 
umſchlingt und die Natur keineswegs duldet daß hier et⸗ 
toad § ‘gegen Geſet ib Ordnung zeſchehe. 





Wenn wir fun ‘audge(proden, bap der Meuſch sty 
* Pane file's Thier, das Thier nicht fiir den Menſchen ‘dle 
Typus dufgeltellt werden, ſo nniſſen wir nunmecht bas 

Dritte was. fidy gwifden beide hineinſetzt, unge (Mitt 

© hluſtelen HW ‘dhe Urſache haters Besfaeens math wat 

"andy zur Sprache bring. 
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wæelche nue vorkonnnen kdunen, aufzuſuchru nd zu be⸗ 
merken; hiezu gelaugen weir Ward) Berrachtuny der Gers 

ſchiedenſten Ahicrien ‘fa bungee bea goeus. 


Wir ahenen das vierfauͤßige Thier wie es vor ans 
ſtebt ‘und bas Haupt vorvedt, von voru nach hinten, und 
bauen erſt den Schaͤdel, dann das Uebrige zuſammen; 
bie Begriffe, Gedanken, Erfahrungen die wad hicbei leis 


teten, ſprechen wir zum Theil and, wir lafſen fie ver⸗ 


nuthen und theilen ſie in ber Folge dries vohne weitrres 
alſo PORES Oe nen Oe 


| | Vi : 
| Der in Ger heen 
} nſammengeſtellt. 


a. Onsa —e— 


8 


c. Ossa palatina. 


Diefe Kuochen laſſen ſich in mehr als Cite Sinne 


mit einander vergleichen: fie bilden die Baſe bes Geſichts 
und Vorderhauptes; fie mathen zuſammen ben Gaumen 
aus; ſie haben in der Form vieles gemein, und ſtehen 


deßhalb voran, weil wir bad Thier ‘von vornen nach hin⸗ 


B. Ossa maxillae auperiorii,, 


ken $a beſchrelben und die Seiden erſten nicht allein vifens .. 


bar. die vorderffen Theile ‘bes VhierPrper’ ausmachen, 


fondern audy ben Charatter ded Geſchopfs vollkommen | 


ausſprechen, weil aie Fotm bie Nahrungsweiſe tes ‘Bes 
ſchopfes beſtimumt. 

d. Ossa zygomatica, 

⸗. ‘Onn lacrymalia . 


fetzen wir auf: : Die. vochergebienben und bilben das. Seficht 
mehr aus; auch wird der untere Rand ber Ragone 

hoͤhle fertigs | 

- {. Osea nasi, 

&- Ossa frontis 
ſetzen wir: alé Dede aber jene, erzeugen den oberen Rand 
der Augenhhhlen, bie Raͤume file die Geruchgergane und 
das Gewblbe des Vorderhirnes. - 

_ h, Os sphenoideum anterius 

fuͤgen wir dem Ganzen von unten und hinten als Vale 
gu, bereiten dem. Vorderhixue das Bette und mebhreren 
Merven ihre Ausgdnge. Der Kbrper diefes. Knochens 
iſt mit bem Kdrper des Os Posterius beim Menſchen t im? 
mer verwachſen. 

i. Os ethmoideum, 

k. Conchae, 
I. Vomer 
und ſo kommen die Werkzeuge des Geruchs an + thers 
Ort. 
m. Os sphenoideum posterins. oes 
ſchließt ſich an. das vordere an. Die Baft 8 bes Gehirn⸗ 
behaͤlters naͤhert ſich ihrer Vollkommenheit. I 


De. Osea _temporum ° > 


\ - , : , 


rs ee Or 


warts. 
‘o. Ossa pregmatis 


decken diefe Abtheilung des Gewolbes. J 9 
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ip. Basis ossis. occipttis | : coders, 
“vergleidht fich dein beiden Sphenoideis, oe 


~ q. Ossa lateralia | | 
machen die ‘Wande, vergleichen: fi den Ones temn- 


porum. | Me 

7 op Astambdoidetim. © 00 2 oa a 
ſchüeſe das Gebaͤude, vergleicht ſi 4 den Ouibas = breg. 
_matis. , . - 


8. Osea | petrosa CT | | 
enthalten die Gehoͤrwerkzeuge und werden ‘att Demt een J 
Plage eingefilgt. 

- Hier endigen ſich bie Knochen die das Gebaͤude bes. 
Hauptes ausmachen und gegen’ einander unbeweglich ſi ſind. 
t. Kleine Knochen des Gehbrwerkzeuges. J 
Bei der Ausfuͤhrung wird. gezeigt, wie dieſe Kuochen⸗ 
abtheilungen wirklich exiſtiren, wie fie noch Unterabthei⸗ 


lungen haben. Es wird die Proportion und das Bers _— 


haͤleniß derſelben unter einander, Wirkung auf einander, 
Wirkung der aͤußern und innern Theile dargeſtellt und der 
Typus conſtruirt und mit Beiſpielen erlaͤutert. 
B. Der Mumpfe n 
I. Spina dorsalis, | ee | 
a. Vertebrae colli. ie a 
Naͤhe des- Hauptes wirkt a die Sse, cvehnder 
die erſten. 
b. dors, © wet 
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big Wirbelluochen, an denen tie miupen anecfett find, | 
Heiner alé die 
c. lumborum, 
Lendenwirbel Die. frei eben, 
_ d. pelvis, 4 
dieſe werden Durch die Naͤhe ber, Sedentanden. meht oder 
weuiger vatdnbert, 
e. caudae, | 
find an Babl ſehr verſchieben. soe 
+ Gostae a, 
, vrerase, 
zyuriae, 
I]. Spina pectoralis, 
Sternum, 
-Cartilagines. 
Die Vergleichung des Sid's and Brafgrates, der 
Rippen und der Kuorpet fubrt uné anf ãntereſſante 
Punkte. | 
C. Hillfsorgane. 
1. Maxiha inferior, 
2. Brachia a 
affixa sursum vel retrorsum, — 
Scapula | 
: 'deorsum vel antrorsum,. 8 «= sts 
Claviculs. 
Humerus, 
Ulna, radius, 


Carpus, : cee . 
—— 
Form, —* Beit 
5 Pedes " - bee 
“shh snrsotn vel advorenan, 
Ossa ilium, 
Ossa ischii 
deorsum vel antrorsum, 
Ossa pubis, U 
Femur, patel 
Tarsus, | 
Metetareue.: 
Innere: 
Oshyoides . , oe, 
Cartilagines, plus, mings’ | 
ossificatae.: | te | 


! 





VEL. _ | 
Was bei Beſchreibung der eingelnen Knochen 
—— gpvldufig au hemerken fen. 
Beantwortung zweyer Fragen iſt nathwendig: 
an Es ’ Binder wir die. ia. Typas aufgeſtellten wochen⸗ 
abtfeltangen nate, hieeen? 


é 


‘ 
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IT. Wann erkenuen wir ir daß es dieſelden ſeven? 
Hinderniſſe. 
Die Knochenbildung ift anbeftindigs 
a. in ihrer Ausbreitung oder Einſchraͤukung; 
hb. in dent Verwachſen der Knochen; : 
c. in den Grdagen der gegen. die Nach⸗ 
barn; a : 
d. in der 3abl; be 
e. inder Grbfes ws se 
. im ber Form. So 
Die Form ift: ; 
einfady ober ausgebildet, enmenhede äͤngt oder | 
entwidelt; 
blog nothduͤrftig ober Aerfdifiguhegadt 5 7 
vollkommen und ifolirt oder zuſammen verwachſen 
und verringert. 
Vortheile: 
Die Knochenbildung iſt —* 
a) daß ber Knochen immer an feinent Plage 
ſteht; 
b) daß er immer dieſelbe Beſtimmung hat. 

Die erſte Frage laͤßt ſich alſo nur unter der Hin⸗ 
ſicht auf die Hinderniſſe und unter den argexeigten Be 

~ dingungen mit Fa beantworter.: 

Die zweyte Frage: fonnen wir aufibjen , wenn 
‘wit uns der ebengenannten. Bortheile bedienen. Und zwar 
werden wir dabei bolzendemnahen gu Werke gehen: 

1) Were 


— 


dot 


\ 


1) Werden n wir den guochen an (einem 9 lage auf: 
ſuchen; 
» 2) nad dem Plage, bene er in der Diganiation. eine 


nimmt, feine Beſtimmung kennen lernen; 


3) die Form die er nach ſeiner Beſtimmung hahen 


kann, und im Allgemeinen haben muß, determiniren; 


4) die moͤgliche Abweichung der Foerm theils aus 
dem Begriff, theils aus der Erfahrung herleiten und 
abſtrahiren; J 

5) und bei jedem Knochen dieſe Ab weichurlgen i in’ ei⸗ 
ner gewiſſen anſchaulichen Ordnung mdoglichſt vortragen. 

Und ſo koͤnnen wir hoffen, wenn ſie ſich unſerm Blid 
entgiehen, fie aufgufinden, ihre verfchiedenften Bildun⸗ 
gen unter einen Hauptbegriff zu bringen und auf dieſe 
Art die Vergleichung zu atleichtern. — 


—R aed, 





A. Verſchiedenheit ber “Ginferdatung: ynd 
Ausbreitung des ganzen Knochenſyſtems— 
Wir haben ſchon den oſteologiſchen Typus im Gan⸗ 


I sent bargeftellt und die Ordnung feſtgeſetzt, nach welcher 


wir ſeine Theile durchgehen wollen. Ehe wir nun aber 
zum beſonderen ſchreiten, ehe wik es wageu die Eigen⸗ 


ſchaften auszuſprechen, welche jedem Knochen im allge⸗ 


meinſten Sinne zukommen, duͤrfen wir uns die Hinder⸗ 


niſſe nicht verbergen, welche unſeren Vemlhanger an | 


gegen ſtehen konnten. 


Indem wir jenen Typus aufftelen und alse eine al⸗ 
SGoethers Werke. LV. Bd. _ 14 . 


~ 


— 
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| demeine Storm, wonach wir die Arochen der ſamm⸗ 


lchen Sãügethiere zu beſchreiben ‘und zu beurtheilen dex: 
ken, ſetzen wir in der Natur eine gewiſſe Conſequen; 


voraus/ wir trauen ihr zu bap fie in allen einzelnen Sal: 


len nad) einer ‘gewiffen Regel verfahren werde. Auch 
kdunen wir darinnen nicht irren. Schon oben ſprachen 
wir unſere ueberzeugung aud, in der and jeder fluͤchtige 
Blick aüf das Thierreich beſtaͤrkt: daß ein gewiſſes allge⸗ 
meines ‘BD allen dieſen einzelnen Geſtalten zu Grunde 
liege. 

Mein die lebendige Natur kdnunte dieſes einfache 
Bild nicht i in bas Unendliche vermannichfaltigen/ wenn 
fie nicht eiuen großen Spielraum hatte, in welchem fie 
ſich bewegen ‘Fann, ohne aus den Schranken ihres Ge⸗ 


ſetzes herauszutreten. Wir wollen alſo zuerſt zu bemer⸗ 
ken ſuchen, worin die Natur bei Bildung der einzelnen 


Knochen ſich unbeſtaͤndig zeigt, ſodann worin ſie ſich be⸗ 
ſtaͤndig erweiſtt, und es wird und moͤglich ſeyn auf die: 
fert Wege die allgemeinen Begriffe feſtzuſetzen, nad) 
welchen jeder einzelne Anochen burch das ganze Thierreic 
au finden fff, =~ ; 

“Die Natur iſt unbeftindig in der Ausbreitung w und 
Ginfjrbitang des Knochenſyſtems. 

Das Krnochengebaͤude kann als Theil eines organi: 
ſchen Ganzen nicht iſolirt betrachtet werden. Es ſteht 


mit allen übrigen Theilen, den halbharten und weichen, 


in Verbindung. Die uͤbrigen Theile find mehr oder we: 
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niger mit dem Knochenſyſtem verwandt und fabig in ben 


feſten Zuſtand uͤberzugehen. 
Wir ſehen dieſes deutlich bei der Erzeugung der Kno⸗ 


chen, vor und nach der Geburt eines wachſenden Thie⸗ 


res, wo die Membranen, Knorpel und nach und nach 
die Knochenmaſſen gebildet werden; wir ſehen es bei alten 
Perfonen, im kranken Zuſtande, wo mehrete Theile, welche 
die Natur nicht mit zum Knochenſyſtem beſtimmt hat, 


\ 


verkudchern und zu demſelben hinuͤber gezogen werden und 


daſſelbe dadurch gleichſam ausgebreitet wird. 


Eben dieſes Verfahren hat ſich die Natur vorbehal⸗ 


ten bei Bildung der Thiere hie und da anzuwenden, und 


bie Knochenmaſſe dorthin zu bringen, wo bei anderen nar 


Sehnen und Muskeln ſich befinden. So hdngt 3. B. bet 


einige Thieren (bis jetzt iſt es mir vom Pferd und Hund 
bekannt) mit dem Knorpel des Processus styloideus 
ossis temporum ein laͤnglicher, flacher, faſt wie eine 


kleine Rippe geſtalteter Knochen zuſammen, deſſen wei⸗ 
tere Beſtimmung und Verbindung aufzuſuchen iſt. ĩSo 


iſt bekannt, daß z. B. der Baͤr, einige Fledermaͤuſe, ei⸗ 


nen Knochen in der maͤnnlichen Ruthe haben, und es wer ⸗ 


den ſich ſolcher Faͤlle noch mehrere finden. 

Es ſcheint aber auch im Gegentheile die Natur ibe 
Knochenſyſtem manchmal einzuſchraͤnken und hie und da 
etwas fehlen zu laſſen, wie z. B. das Schluſelbein meh⸗ 
reren Thieren vdllig abgeht. 


od brdngen fic uns bei dieſer Gelegenheit mehrere 
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Betrachtungen auf, bei denen aber bier. gu verweilen außer 
der Zeit ſeyn wuͤrde, 3. B. wie der Verknoͤcherung gewiſſe 
Grangen geſetzt find, welche fie nicht uͤberſchreitet, ob 
man gleid) nicht bemerfen ann was fie zuruͤckhaͤlt. Cin 


— auffallendes Beiſpiel zeigt ſi ſich an den Knochen, Knor⸗ 


peln und Membranen des Schlundes. 
So wird es uns, um nur einen Seitenblick ia die 
weite Natur gu thun, kuͤnftig merkwuͤrdig werden, wenn 
wit fehen, wie, bet Fifden und Umphibier , fic oft 
grofie Knochenmaffen auf die Haut werfen und, wie wit, 
bet der Schilotrdte wahrnehmen, bieluferen gewoͤhnlich 
weichen und zarten Theile in einen harten und ſtarren Su 
ftand vibergeben, - 
Dod). milffen wir uns vorerſt in unſern engen Kreis 
einſchließen und nur das nicht außer Acht laſſen, was 
oben qugezeigt worden, daß naͤmlich fluͤſſige, weiche und 
ganz harte Theile in einem organiſchen Koͤrper als Eins 
angeſehen werden muͤſſen, und daß es der Natur frei 
ſtehe bald da bald dorthin zu wirken. | 





B. Berfdhiedenheit bes Verwachſens. 
Penn wir jene Knochenabtheilungen bei verfehiedenen 
Thieren auffuchen, fo finden wir daß fie niche uͤberall 
diefelbigen gu feyn ſcheinen, ſondern daß fte manchmal 
zuſammen verwadfen, manchmal von einander getrennt, 
in verſchiedenen Gattungen und Arten, ja fogar in vere 
{chiedenen Individuen derfelben Art, befonders auch von 





pers entftanden, wo fte gwar, wenn ſie aud) nicht for⸗ a 
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verſchiedenen Altern dieſer gIndieidnen gefunden werden, 
ohne daß man eben ſogleich eine Urſache dieſer Mannich 
faltigheit angugeben wuͤßte. , 

Es iſt dieſer Punkt, ſo viel mir bewußt it, noch 
niemals recht durchgearbeitet worden, und. es fi nd daber 
ie Differengen bet VBefchreibung ded menſchlichen Koͤr⸗ 


derlich ſind, dennoch wegen der Beſchraͤnktheit des Ge⸗ 
genſtandes allenfalls nicht hinderlich ſeyn moͤgen. 
Wollen wir nun aber unſere oſteologiſchen Kenntniſſe 


uͤber bie ſaͤmmtlichen Saͤugethiere ausbreiten, wollen wir 


dabei ſo zu Werke gehen, daß wir durch unſere Methode 
ſelbſt den anderen Thierclaſſen, den Amphibien und Vd⸗ 
gein, uns naͤhern, ja zuletzt an eben dem Faden uns 
durch die ganze Reihe der organiſchen Koͤrper durchfinden 
konnen; fo muͤſſen wir freilich anders zu Werke gehen 
und, wie das alte Spruͤchwort ſagt, um gut zu lehren 
gut unterſcheiden. 
Es iſt bekannt daß ſchon bei'm menſchlichen Fotus 
und bei einem neugebornen Kinde ſich mehrere Knochen⸗ 
abtheilungen finden als bei einem Halberwachſenen, und 
bei dieſem wieder mehr als bei einem ausgewaqhſenen 
oder veralteten Menſchen. | 

Mie empirifd) man aber gu Werke gegangen , um die 
menſchlichen Knochen, beſonders die Knochen des Kopfes— 
zu beſchreiben/ wuͤrde auffallender ſeyn, wenn uns nicht 
die Gewohnheit dieſe ſeherhatte Methode etedglih gee 


bis auf die kleinſten Abtheilungen vorgedrungen iſt, 
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macht haͤtte. Man verſucht naͤmlich in einent gewiſſen, 


nicht gang beſtimmten Alter durch mechaniſche Hilfe: 
mittel den Kopf auseinander zu treiben und was ſich 


alsdannn ſeparirt, nimmt man als Theile an, bie mun 


wie fie fich zuſammen befinden alé ein Ganges beſchrieben 


| werden. 


6 ſcheint ſehr ſonderbar, daß man bei anderen 
Syftemen, 3. B. bei den Muskeln, Nerven, Gefifen, 


und bei dem Knochengebaͤude fic) mit einem oberflaͤch⸗ 
liden Begriff thetls lange befriedigt bat, theilé ned) 


befriedigt. Was iſt z. B. der Idee ſowohl als der 


é 


Beftimmung des Os temporum und des Os petrosum 
mehr guider, als wenn man beide gufammen beſchreibt, 
und doch iſt es lange geſchehen, da uns doch die ver⸗ 


gleichende Knochenlehre zeigen wird, daß wir um einen 


deutlichen Begriff von der Bildung des Gehoͤrorgans 
zu erhalten, nicht allein das Os petrosum ganz abge⸗ 
ſondert vom Os temporum betrachten, ſondern jenes ‘foc 
gar in zwey verſchiedene Theile theilen muͤſſen. 
Werden wir nun in der Folge ſehen, daß dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Verwachſungen der Knochen, wo nicht zufaͤl⸗ 


ligen, denn im organiſchen Koͤrper kann nichts zufaͤllig 


feyn, doch ſolchen Geſetzen unterworfen ſind, die nicht 


leicht zu erkennen, oder wenn man ſie erkannt hat, nicht 


leicht anzuwenden find ; fo bleibt uns wohl nichts brig 


alg, da wir durch die Aueardeitung jenes Typus nun 


« ,! 
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J bagn gelangen. ole andglicgen, Suochenabehellungen. rs . 
kennen, nunmehr bei Unterſuchung der Skelette einer 
jeglichen Gattung, Art und ſogar der Individuen, 

bei unſerer Beſchreibung anzugeben, welche Abtheilun⸗ 
gen verwachſen, welche noch bemerkbar und welche tpenn⸗ 
bar ſind. Wir erhalten dadurch den großen Dortheil, | 
daß wir die Theile aud) alsdann noc) erfennen, wenn fie 
und ſelbſt keine ſichtbaren Zeichen ihrer Aſonderungen 
mehr geben, daß uns das ganze Thierreich unter einem 
einzigen großen Bilde erſcheint, und. daß wir nicht etwa 
glauben was in einer Art, ja was in einem Individuum 
verborgen ift, muͤſſe demſelben fehlen. Wir lernen mit 

| Augen. bes Geiſtes fehen, obne die wir, wie sberall, 
fo befonders aud) in ber Naturforſchung/ blind umher 

 taften, —— 

So gut wir 3. B. wiſen bag berm gotus dag, Hin⸗ a 
terhauptbein aus mebreren Theilen sufammengelet if > 
und uns dieſe Kenntnif . die Bildung des vollkommen zu⸗ 
ſammengewachſenen Hinterhauptbeines begreifen und ers 
klaͤren hilft: ſo wird uns auch die Erfahrung die bei man⸗ 
chen Thieren noch deutlichen Kuochenabtheilungen und 
die oft ſeltſame, ſchwer zu begreifende, und ſelbſt ſchwer 
zu beſchreibende gorm deffelbigen Knochens, an andern 
Thieren und vorzůglich am Menſchen erlaͤutern; ia wir 
werden, wie oben ſchon bemerkt worden, um die ſchon 
ſehr complicirte Bildung der Saͤugethiere zu erklaͤren 
weiter hinabſteigen ünd fel» von den Amphibien- von 


* 


| 
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ben Fiſchen und weiter hinab uns Huͤlfsmittel zu unſerer 


Einſicht zu verſchaffen haben. Ein merkwuͤrdiges und 
auffallendes Beiſpiel wird die untere Kinnlade geben. 





C. Verſchiedenheit der Graͤnzen. 
Noch ein anderer, obgleich feltener Fall macht uns 
einige Hinderniſſe bei Aufſuchung und Anerkennung der. 
-eingelnen Knochen. Wir finden naͤmlich, daß fie mand- 

mal andere Grangen zu haben und andere Nachbarn als 
gewdhnlich zu beruͤhren ſcheinen. — So reicht 3. B. det 
Seitenfortfas ded Zwiſchenkieferknochens beim Rasen: 
geſchlecht bis an den Stirnknochen hinauf und trennt die 
obere Kinnlade von dem Naſenknochen. 

Dagegen wird bet’ mOchſen die Maxilla superior yom © 
Navenbeine durch's Thraͤnenbein getrennt. 

Bei'm Affen verbinden fic) die Ossa bregmatis mit 
| bem ‘Osse sphenoideo und trennen bas Os frontis und 
temporum von cinander. | | 

Diefe Salle find genauer mit ihren umſtaͤnden zu un⸗ 
terſuchen, denn fie konnen nur ſcheinbar ſeyn und zwar 
auf eine bei Beſchreibung der Knochen naͤher anzuge⸗ 
bende Weiſe. 
D. Verſchiedenheit der Zahl. | 

Daß die duferften Glieder der Ertremitdten aud) in 
ber Zahl verſchieden ſind iſt befannt; und es folgt, daß 
bie Knochen, wilche dieſen Glieben zum Grunde liegen, 
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gleichfalls der + Bab nad) verſchieden ſeyn muͤſſen; fo fins | 
den wir die Knochenzahl der Hand⸗ und Fußwurzel, der 
Mittelhand und des Mittelfußes, eben ſo wie die Zahl der 
Fingerglieder bald mehr, bald minder, und zwar derge⸗ 
ſtalt, daß, „ wie die einen ſi ch vermindern, die andern 
auch weniger werden muͤſſen/ wie bei der einzelnen Be⸗ 
trachtung dieſer Theile gezeigt wird. 

Eben ſo vermindert ſich die Zahl der Wirbelknochen, 
ſowohl des Ruͤckens, der Lenden, des Beckens, als des 
Schwanzes; ſo auch die Zahl der Ripper, ber wirbel⸗ 
formig ober flad) geftalteten Theile des Sternum;. fo ver⸗ 
minbert oder vermehrt ſich die Anzahl ber Zdhne, durd 
welder letzten Unterſchied ſehr große Diverſitaͤt in den 
Bau des Korpers gebracht zu ſeyn ſcheint. 
Doch macht uns die Beobachtung welche die Zahl be⸗ . 

trifft die wenighte Muͤhe, weil fie die feichtefte von ͤ ⸗ 
len iff und uns, wenn wir genau find, © nicht leicht 
mehr uͤberraſchen kann. 

——— — 

E. Verſchiedenheit der Groͤße. 

Da die Thiere von einander an Groͤße ſehr verſchie⸗ 

den find, fo muiffen es andy ihre Knodyentheile ſeyn. 

Dieſe Verhaͤltniſſe ſind dem Maß unterworfen und ſind 

die Meſſungen hier brauchbar, welche von mehreren Ana⸗ 

tomen, beſonders von Daubenton gemacht worden. Wd: 

ren dieſe Knochentheile nicht auch oft in ihrer Form bers 
ſchieden wie wir im dolgenden feben werden, ſo winde 
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uns der pater | ber Große wenig irre machen, tel 


3. B. ein Femur deg grdßeren Thieres mit dem des fein 


ſten leicht zu vergleichen iſt. 

Bei dieſer Gelegenheit if cine Berverfang 3 zu machen 
svelche in das Allgemeine der Naturgeſchichte eingreift. 
Es entſteht naͤmlich die Frage: ob Groͤße auf Bildung, 
auf Form Einfluß habe? und inwiefern? 

_ Bie wiffen daß alle fehr großen Thiere zugleich un⸗ 
ſormlich fi find, daß naͤmlich entweder die Maſſe uͤber die 
Form zu herrſchen ſcheint, oder daß das Maß der Glie⸗ 
der gegen einander kein glackliches Verhaͤltniß habe. 

Dem erſten Anblick nach ſollte man denken, es mie 
, eben fo mbglidy feyn daß ein edwe von swangig Fuh ent: 
ſtehen konnte, als cin Elephant von diefer Groͤße, und 
daß fich derſelbe ſo leicht muͤſſe bewegen kdnnen als die 

jetzt auf der Erde befindlichen Lowen, wenn alles vers 
haͤltnißmaͤßig proportionirt waͤre; allein die Erfahrung 
lehrt uns, daß vollkammen ausgebildete Saͤugethiere 
uͤber eine gewiſſe Groͤße nicht hinausſchreiten, und 
| daß daher bei zunehmender Grdße auch die Bildung 

anfange zu wanken und Ungehener auftreten. Selbſt 
sam Menſchen will man behaupten, daß uͤbermaͤßig 
großen Individuen etwas an Geiſte abgehe, daß kleine 
hingegen ihn lebhafter acigen. Man bat ferner die 
Bemerkung gemacht, daß ein Geſicht im Hohlſpie⸗ 
acl, ſehr vergroßert geſehen geiſtlos ausſehe. Eben als 
wenn auch in der Erſcheinuns nur die Porperliche afl 
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nicht aber die Kraft des beiebenden Geis hier ete - 


groͤßert werden Fonte. 





J p. Verſchiedenheit der Form. 
Es tritt nun aber die großte Schwierigkeit ein, wel⸗ 


che daher entſpriugt, daß auch die Knochen verſchiedener 


Thiere einander in der Form hoͤchſt unaͤhnlich find. Das 
her gerdth der Beobadhter, mag er gange Skelette vor 
ſich haben oder nur einzelne Theile, gar vft in Verlegen⸗ 
heit. Findet er die Theile außer dem Zuſammenhange, 
ſo weiß er oft nicht wofuͤr er fie erklaͤren fol, hat er fie 
aber aud) erfannt, fo weif er nicht wie er fie beſchrei⸗ 
ben, und inſonderheit wie er ſie vergleichen kann, da 


ihm, bei vdlliger Verſchiedenheit der außeren Bildung, 
das Tertium, comparationis gu mangeln ſcheint. Wer 


wuͤrde z. B. den Oberarm eines Maulwurfs und des Ha⸗ 
ſens fuͤr eben denſelben Theil verwandter organiſcher Weſen 
halten? Von den Arten jedoch wie gleiche Glieder ver⸗ 
ſchiedener Thiere in der Form ſo ſehr von einander abweis 
chen thnnen, und die und erft bet der Ausfuͤhrung gang 


deutlid) werden duͤrften, wollen wir uns vorerſt folgende 


vorzůglich merken. 

Bei dem einen Thiere kann der Knochen einfach ſeyn ° 
und nur gleichſam das Rudiment dieſes Organes vorſtel⸗ 
len, bei andern hingegen derfelbe Knochen i in feiner volli⸗ 
gen Ausbildung und in ſeiner moͤglichen Vollkommenheit 
ſich finden. — So iſt z. B. der Zwiſchenlunochen bes 


‘\ 
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Rehes von dem Zoiſchenkuochen des ehiven ſo unterſchie⸗ 
den, daß bei'm erſten Anblick keine ne Vergleichung ſtatt zu 
J haben ſcheint. 


So kann ein Knochen gwar in einem gewiſſen Sinne 


ausgebildet, aber durch die uͤbrige Bildung zuſammen⸗ 


gedraͤngt und mißgeſtaltet ſeyn, daß man gleichfalls 
kaum wagen wuͤrde ihn fuͤr denſelbigen Knochen gu erken⸗ 


nen, In dieſem Fall find die Ossa bregmatis der Hor: 


‘ner und Geweihe tragenden Thiere gegen die Ossa breg- 

matis bes Menfden, der Zwiſchenknochen des Wallroſſes 
gegen den irgend eines Raubthieres. 

Kerner: aller Knochen, der bloß nothbirftig feine 
Beftimmuing erfillt, hat aud) eine beftimmtere und fennt: 
lichere Form als derfelbe Knochen, der mehr Knochen⸗ 
maſſe zu haben ſcheint als er gu eben diefer Beſtimmung 


braucht; daher er ſeine Geſtalt auf eine ſonderbare Weiſe | 


, veraͤndert, beſonders aber aufgeblaͤht wird. So machen 
ungeheure Sinuoſitaͤten die Flaͤchenknochen bei'm Ochſen 
und Schweine vdllig unkenntlich, da hingegen dieſelben 
bei den Katzenarten außerordentlich ſchoͤn und deutlich ge⸗ 
funden werden. 

Noch eine Art wodurch ein Knoden fic unſeren Au⸗ 
gen beinahe vdllig verlieren kann, iſt wenn er mit einem 


MNachbar zuſammenwaͤchſt, und zwar dergeſtalt daß, 
wvregen beſonderer Umſtaͤnde der Nachbar mehr Knochen⸗ 


materie braucht, als ihm bei einer regelmaͤßigen Bildung 
bet waͤre. Dadurch wird dem andern verwachſe⸗ 
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nen Knochen ſo viel entzogen, daß er fich fof zaͤnzlich 


verzehrt. So verwachſen die ſieben Halswirbelknochen 
des Wallfiſches mit einander, und zwar dergeſtalt daß 


man faft nur ben Atlas mit einem Anhange a ſe⸗ 


hen glaͤubt. 


Dagegen iſt das Beſtaͤndigſte der plas, ‘in wel⸗ | 


: dem der SKnoden jedesmai gefunden wird, und die Be⸗ 
ſtimmung wozu er ſich in einem organiſchen Gebaͤude be⸗ 
quemt. Wir werden daher bei unſerer Ausarbeitung den 


Knochen jederzeit zuerſt an ſeinem Platze aufſuchen, und 
finden daß er auf demſelben, wenn auch verſchoben, ge⸗ 
dridt und verruͤkt gefunden wird, manchmal aud) zu 


großer Ausdehnung gelaugt. Wir wollen fehen was er 
dem Plage nach, den er in der Organiſation einnimmt, 
fuͤr einer Beſtimmung dienen muß. Es wird ſich hier⸗ 


aus erkennen laſſen was er nach ſeiner Beſtimmung fuͤr 
eine Gorm haber milffe, bon der er werigſtens im All⸗ 


gemeinen nicht abweichen kann. 


- Man wird alsdann die moͤglichen Abweichungen die⸗ 


ſer Form theils aus dem Begriff , theilé aus der Erfah⸗ 


rung herleiten und abſtrahiren koͤnnen. 


Man wird bei jedem Knochen verſuchen, die Abwei⸗ 


chungen in denen er ſi ch zeigt in einer gewiſſen anſchau⸗ 


lichen Ordnung vorzutragen, dergeſtalt daß man ſich vom 
Einfachen gum Vielfachen und Ausgebildeten, oder um⸗ 
gekehrt, eine Reihe, darlegt, je nachdem die beſondern 
Umf inde der Deutlichteit amt guinftigften ſcheinen. Man 
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fieht leicht ein, wie wunſchenswerth eotbnbige Mone: | 


graphien einzelner Knochen durch die ganze Claſſe ‘ber 
Sdugethiere waͤten, fo wie wir oben voll ftdnbigere und 
genauere Beſchreibung mit Ruͤckſi cht auf den aus zubil 
denden Typus gewuͤnſcht haben. 

Bei gegenwaͤrtiger Bemuͤhung werden wir verſuchen, 
ob nicht ein Vereinigungspunkt ſey, um welchen wir 
die gemachten und noch au machenden Erfahrungen 
uͤber dieſen Gegenſtand in einen überſehbaren Sreit 
vereinigen konnen. 





VU. 


Nah welcher Ordnung bas: Skelett zu beirach 
ten und was bei ben ‘vet {@jiebenen Theilen bef 
ſelben gu bemer¥en fey. 

In der Abhandlung uͤber diefen Gegenftand muͤſſen 
die allgemeinen Bemerkungen ſchon vorgelégt wnd dem 
Beobachter im Gangen befannt feyn, worauf er der: 
Haupt zu ſehen Hat und wie ‘die Bemerkung vorzuglich 
anzuſtellen iſt, damit Bei der Befdhreibung, wozu gegen⸗ 
waͤrtiges Schema dienen fot,” nichts vorkomme was al⸗ 
einander —** So werden z. B. in der aligemet 
- nen Befdreibung die Knoden bes Hauptes, wie fie nes 
Ben einander ſtehen und wie ſie mit einander verbunden 
J fin, bechrieben. Vei i dieſer eingetnen Veſchreibung hin: 


7 
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gegen wird nur bemertt, wenn fie igre maciaribafe, | 


wie mandmal geſchieht, veraͤndern. | 
So wird 3. B. ein Beobachter wohl ‘thu wenn er 
bemerkt, ob ein Knochen des Hauptes ober ein Theil 
deſſelben ſinuos fey und dieſes am Ende in der allger 
meinen Anmerfung aber denfelben allenfalls beibringen. 
Mehrere ſolcher Momente der Veſchrritung werden fich 
im Folgenden ergeben. | no | 


Ca pu t. 
Os intermaxillare. . 
Pars horizontalis s. palatina, 
Pars lateralis s. facialis, . 
Margo anterior. 


N. B. Man Fann bei diefem fo wie bei den uͤbrigen 


Geſichts⸗ und anderen Knochen, deren' Geſtalt ſich ſehr 


veraͤndert, erſt etwas uͤber die allgemeine Geſtalt voraus⸗ 
ſchicken, ehe man an die Geſtalt der hele gebt, weil 
alsdann dieſe ſich von ſeibſt sehen. preted eat Hs 
Dentes, —— 
ſpitzige, 
ſtumpfe, 
flache, a 
flache und gekrdnte. 
Canales incisivi. pe 
Hiebei fragt fid), ob der Naum zwiſchen dem 20 
intermax. groß oder tein ift. 


i 


fo. 


~ 


— 
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Maxilia 84 perior. a 
Pars palatina +. orizontalis, 
Pars lateralis 8. perpendicularis, 
~ Margo * pars alyeolaria, 
Dentes, 
Echahn, 
proportionirlich fein ober groß; 
fpig, | 


wh se — — — 


ſtumpf, U . 
 ' gebogen, 
nach oben ober nach unten gerichtet, 
Backzaͤhne, 
einfach und ſpitz, 


zuſammengeſetzt und breit, 


mit Kronen, deren innere Knochenblaͤttchen mit den 
außern nach einer Richtung gehen, 


mit labyrinthartigen Kronen, 
mit ſehr gedraͤngten Labyrinthen, 
dreyſpitzige, 
flache. 
Foramen infraorbitale. 
“ Nur foramen: 
mehr oder weniger Ianger Canal, 
im Gefichte zu bemerfen ; 
liſt manchmal doppelt. 
Os palatipum. 


a 


| Pars horizontalis 8. palatina, 
“4 


defſſen Anstritt 


Pars 
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Pars lateralis, 


° ‘Pars poeterior, ° Sra OE, i J ebetas 
Processus hamatus,. . 3, 25) 0) na 


. Canalis palatinus.. ; F Hayat an Sr v my i. 
- Moflte: man ja eiumal meſſen und. auf. biefe Weise eine 


Vergleichung anftellen, ſo kdunte man vorgomelete deey _ 


Knochen, die zuſammen den. Gaumen ausmachen, meſ⸗ 
ſen und ihre Ringe untereinander, ſo wie auch die Breite 
zur allgemeinen Lange sexgleichea. rr ee 
Os zygomaticum. 8 ae it 
Seine. mehr oder weniger sufeenmengededngte Gefielt. 
~ Seine Verbindung mit. bin: benachbaͤrten Rnoden, 
die nicht immer gleid iſt. Gn welchen Fallen e Runs 
iſt und wobin fid) ber Sinus verbindet. | Poe 


Oslacrymale 0 wah ies 
Pars facialiss. eb deg 
Pars orbitalis, W aoe ai adien ape 
Canalis. care Ho eghaa a 

Os. nasi. | on 


t 


Verhaͤitniß der Lange zur Breite. ‘guewieferm fe als 

laͤnglich viereckige Blaͤttchen ober mit anderen: Eigeuſchaf⸗ 
ten erſcheinen. Ihre Verbindung und Madhbarfcbafe att 
anderen Knochen, welche nicht mmer gleich iſt. 

Die große Fontanelle, die mit der —** We 
geſchloſſen iſt, zwiſchen ihm und dem beuohremen 
Knochen. anon 

Os frontie. - BL Pt, *s vay ys " V9 
Sorshe’s Werte LV. Bs, 18 


‘ 


_ 4 


Bei demſelben ift vorgiglich wegen ber Sinuam auf 
die innere und aͤußere Lamelle ded Rwodjens zu ſchen. 
Die aͤußere Lamelle geht in einer Flaͤche over in einem 
Bogen fort, macht nad) aufen gu ven oberes Theil der 
 Stivar, inwendig aber. verlaͤßt die innere Lamelle, indem 
fie ſich antag Os ethmoideum feſthetzt, die dmpere wd 
bildet die ſogenaunten Sinus frontales. Die Sinus des 
dubeigen gangen Rnodens, - die ſich mit ben vorhergehen 
dern verbinden und die Sinuoſitaͤt der Fortſaͤtze. 

Die Hoͤrner als Fortſetzung der Giruum fend gewar 
den vder gerade. — Horner bie nicht finned fend | und 
auch nicht auf Sinus auffijen. | 
- . Der Peooessus ‘eygomations. kudchern ober met: 
branos. 

Wie die Machbarſchaft des Augapfels auf pie inner 
Geftalt des Gehirnes wirkt und das Os ethinoidenn 
zuſammendruͤckt oder fret [4 6t. 

Os ethmoideum. 

Gedridt. of 

An freies: esbreitung. °. 

utwindiz tas ia sun Weiee der gavten Hien 
hoͤhle. 

ſGefferheit der — bes  teyes eS anges 
Giebbeinsss 
| Women... © 
Conchae. 


Einach aewerhen, ſehr maanicſalti gicounden. 


* 


0 v 
Os sphenoideum anterias. 
Corpus. 
Seine Sinuofitaͤten merkwuͤrdig in Vergleich mit den 
Lamellen des Ossis ethmoidei. I 
Alae. Fragte ſich, ob man fie nicht irgends wie im 
menſchlichen Foetus getrennt faͤne. 
Os sphenoideum posterius. 
Corpus. 
Alae. : | 
| Sinnositates. a 
Vergleichung der beiden Rochen unter + einonber, be⸗ 
ſonders ber Fluͤgel snd der odehnung berfeiben. | 
Os temporum. 
Die Fornt bg Partis squamosae. Process. zygo- _ 
maticus mehr oder wentiger lang und kurz. Merkwuͤrdige 
Sinuoßtaͤten dieſes Kuochens. | 


‘Os bre g matis, oo, 
Die verſchiedenen Geſtalten; Sebi ie Grdpe | 
“ gegen den Stirnknochen. 


Os Oceipitis. 
Basis. Vergleicht fid) im Durchſchuime den Been a 
‘Oss. ' sphenoideis und dem Os ethmoidéum, 
Partes laterales. | ‘ : 
: Processus styloidei, , manchmat zerade biswilen 
tenm. . 
oo 4g 8 


’ 
—X 


° 


~ 228 


Bulla. 


* Collum. 
Bolla sive marsupium, nimmt manchmal die Ge⸗ 


ſtalt eines Procéssus mastoidei qu, mug aber nite mit 


demfelben vermwedfelt werden. . 


X 


Os pétrosum. 


‘ Pars externa ift dfters. ſpougios, Sfters ſogar 
finnos, ſetzt ſich nach außen zwiſchen das Os temporum 
und Os occipitis. 

‘Pars interna. In dieſen sehen be G tonenen 
Schuecke ꝛc. oe 

Sit ein ſehr feſter, Afenbeinactiger gnuochen. 

Kleine bewegliche RKnoden der Gehorwerkzeuge. Dok 


Truncus® 


Vertebrae colli. | 


Ueberhaupt ift ihre Binge, Breite und Starle a 
bemerfen. . 

Atlas befonders in. bie Breite gebildet. Deutet auf 
Verwandtſchaft mit deh Schaͤdelknochen. 
Epistropheus. Hoher und breiter Ridenfort(ag.” 

Vertebra tertia. Bemerten ber Geſtalt der Seiten 
“and Dornfort age: 

Vertebra quarta. Abweichungen dieſer Geftalt. 

Vertebra quinta. Weitere Abweichung. = 

Vertebra sexta. An dieſer entheben die. fluͤgelarti⸗ 


& a] . 


gen Fortſaͤtze, won denen: die ſtufenweiſen Abweichungen 
der vorigen gleichſam Vorboten waren. | 
Vertebra septima. Kleiner tnopfartiger. Seiten: 


7 fortſatz. Articularflaͤche fuͤr die Knoͤpfchen der ten 


Mipype. . 
Vertebrae dorsi. 
. Sie zu zaͤhlen. 
Worauf bei ihnen zu ſehen und wie ſie von einander 
abweichen iſt noch naͤher zu beſtimmen. — 
Die Groͤße und Richtung der Processuum *pino- 
sorum anzugeben. ss | 
Vertebrae lumborum. 


Sie 3u zaͤhlen. 


— 


Die Geſtalt und Richtung der Processuum latera. 


lium et horizontalium iſt anzugeben. 


Von den regelmaͤßigen Abweichungen ihrer Betta He 


umſtaͤndlicher zu handeln. 


N. B. Wir bleiben zwar bei der gewbhnlichen Gin. 


theilung, daß wir die Vertebrae, an welche Rippen 


anſtoßen, Vertebrae dorsi, die uͤbrigen aber. lumborum 


nennen; — allein wir bemerken bei den Thieren noch 


eine andere Eintheilung; — der Ruͤcken hat naͤmlich 
eine gewiſſe Mitte, von ⸗welcher ſowohl die Processus 


spinosi ſich hinterwaͤrts, als die breiteren Processus 


ſich vorwaͤrts neigen. Dieſe Mitte iſt sembbutih or 


ber britten falfchen Rippe. . 
‘Die Vertebrae bis zur Mitte und. von ba: nad bine 


t \ 
t . 
. ; ‘ 
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ten find zu zaͤhlen and wenn etwas Mertens tore 
kommt iſt es zu notiren. 

Vertebrae pelvis. 

Ihre mehr and rwenigere Venwachſam iſt be 
merken. 

Sie ſind zu zaͤhlen. 

Vertebrae caudae. 
Sie find gu zaͤhlen. > 
Ihre Geftale su bemerken. 

Oft haben fee fluͤgelartige Setenlettate bie fid 
nad) und nad verlieren, ba denn der Wirbeltneden ond⸗ 
lich in den phalangenartigen uͤbergeht. 

Costae. _ 

Verae. — , 

Sind gu zaͤhlen. 

Ihre Laͤnge und Starke gu beobadten. 

Ihre Beugung mehr oder weniger. 

Die Abweichung ihres oberen Theiles iſt su benterfen 
uad was davon allgemein iff. 

Der Hals naͤmlich wird nad und nad koͤrzer, dad 
Tuberculum breiter und udbert fidy mehr dem Capitalom 
~ Bpuriae, ; 

Wie bet den borigen. 
Stern um. 

Vertebrae sterni, 

Sind zu zaͤhlen. 

Phalangenartig. 


lech gedrüct. 

Neberhaupt die Geſtalt bed —* % es un oder 
kurz fey, ob die Vertebrae ven. Horne nach hinten ſich 
aͤhnlich bleiben, ober ob t in ber Geftalt Abweichungen zu 
hemerken find. 

In wiefern fie feft oder poros find u. w. 


Adminicala 

Anteriora. | ,. 

Maxilla inferior. . i 
Bei dieſer hat man ſich zuerſt aus Beiſpielen an Fi⸗ 
ſchen und Amphibien, aus was fuͤr Theilen ſie zuſam⸗ 
mengeſetzt fey, befannt zu made’ und fid) allenfalls auf 
einer thieriſchen Rinnlade die Suturen und Harmonten 
jn zeichnen. Bei Mammalien beſteht ſie immer aus 
wei Theilen, die manchmal ſogar in der Mitte ver⸗ 
wadjfen ſind. 

In wiefern es nbthig ſey bon der beim Menſchen ge⸗ 
vdhnlichen Eintheilung und Terminologie abzugeben, w wird 
noch zu uͤberlegen ſeyn. | 

Dentes. WVB 

Sehlen, — 

"ober ſind gegenwaͤrtig. 

Schneidezaͤhne. 

Eckzahn. Deſſen Groͤße. 
Bachzaͤhne. Siehe obere ginnlade. 
Wi fedi a. 


‘ 
‘ 77 - 
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- Seca pula. 

- Bird bie Sintheilung des menſchlichen Suter 
ted guerft beizubehalten ſeyn. 

Geſtalt. 

Proportion von der Laͤnge zur Breite. 

Clavicula.“ 

Ob ſie da iſt oder fehlt. 

Verhaͤltniß ihrer Laͤnge zur Breite. 

Humerus. 

Bei diefem und bei allen langen Knochen zu bemer⸗ 
ken, ob die Epiphyses verwachſen find oder nicht. 

Bei'm Humerus zu bemerfen, in wiefern feine Net 
gung fid dehnen gu laffen mehr oder weniger erſcheint. 

Laͤnge. 

Kuͤrze und wad ſonſt noch in die. Augen fallen 
moͤchte. 

- Ulna. 

Hat ihren ſtaͤrkſten Theil oben und b teen ſchwaͤchſten 
unten. In wiefern bie Rdhre arr Starke dem Radius — 
gleid) kommt ober nach Art einer Fibula fic) an ihn an: 
Aegt und mebr ober weniger mit ihm verwaͤchſt. 
Radius. 

Hat ſeinen ſtaͤrkſten Theil unten, und ſeinen ſchwaͤch⸗ 
ſten oben, erhaͤlt ein Uebergewicht uͤber die Ulna und wird 
Falctum. Zugleich gebt die Supination verloren und 
bas Thier bleibt gulege in beftdndiger Pronation ſtehen. 

Siehe Ulna. 
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Carpus. | Ot F 
Die Zahl der Knochen und wenn ſie ſich vereiniget. 

Wo mdbglich zu unterſcheiden, welche Knochen bleiben 

und welche ſich verlieren. Wahrſcheinlich fi nd die beſtaͤn⸗ 
dig, weldje an den'Radius ‘und die Ulna ſtoßen. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſi nd die unbeſtaͤndig, welche mit den Phalan⸗ 
gen fic) perbinden. 
Ossa metacarpi. 

Zabl. 

Verhaͤltniß der tinge. 
Di giti. 
Zahl der phalarger; werden wahrſcheinlich immer 
drey gefunden. Solche bei den Solidungulis und Bi- 
suleis zu verfolgen und zu beſchreiben. 

Ungues; Ungulae. a 

Postica _ 

Werden mit dem Trunco verbunden durch das 
Os ilium, 
Os ischii, 
Ospubis  -° © |. | 

Ihre Geftalt. «= 7 : | y 
¶Das Verhaͤltniß der Lange gur Breite zu bemerken. 
Die Theile koͤnnten nach den menſchlichen einſtwei⸗ | 
. lew befdjrieben werden. Ware auf die Synchondroses - 
zu fehen, ob fie verkndchern oder durch Suturen gue 

ſammenhaͤngen. 


2 ’ 
Femur. | 

Dee Knochen iſt oft: gerade , “mancirnel meng oie 
fen, manchmal gedreht. Dabei sn bemecten, ob bie 
Epiphyses verwachſen oder loſe find. Vei einigen Thie⸗ 
aen ſcheint noch ein dritter Troghanter an exiſtiren. 
Uebrigens werden auch bier die Theile wie bei der Ve⸗ 
fdreibung des menſchlichen Femur beibehalten wets 
ben fbunen. | 
Patella. 

Tibia. 

Selten mit der Fibula oon aleicer oder annahenber 
Staͤrke der Rbhre. 

Bei ruderndes Thieren iſt zu olen ihre groͤßere 
Verſtaͤrkung und ihr vulges uebergewicht aber die Fi- 
bula bei andern. ? 

Frage wegen der mrinen 
Fibula. 

Steht nach aufen und innes zu, wird immer ſchmaͤ⸗ 
ler bei verſchiedenen Thieren, verwadf't zuletzt sang 
bei einigtn mit der Tibia. | 

Die, Gradationen gu bemerfen und gu beſchreiben, 
3. B. ob fie fich glatt anlegt, ob fie eine Luͤcke ober runde 
Oeffnung aod dazwiſchen Migs. | 
Tarsus. 

Sind deſſen Knochen zu zaͤhlen snd wie oben berm 
Carpus geſchehen, welche alleufalls fehlen und welche 

vorhanden ſind. Wahrſcheinlich werden euch hier die 


wo 


. 


_ By | 
Nachhbarn der Tibia und Fibula beſtaͤndig und Celoaneas 
und Astragalus vorhanden fern. 

Metatarsus. 

Zahl der Knochen, ihre a ober Kuͤrze. 

Digiti. , 
i!) | | : 
Beſonders gu bemerken, welcher Digitus allenfalls 

fehlt und ob man daruͤber ein allgemeines Geſetz finden 

koͤnnte. Wahrſcheinlich verſchwindet der Daumen zuerſt. 

Aud vermuthe id daß manchmal der Ningfinger oder 

Mittelfinger feblt. Wie die Zahl der Shen ſich zu der 

Zahl der Finger verhaͤlt. 

B halanges. 

Werden wahridheinlid nod) taney drey gefunden. Oo 

Ungues, Ungulae. 


é i 





De der Sharakter, der im Augemeinen ot allen Thier⸗ 
tuochen durch alle Geſchlechter durch sutommt , erſtlich 
als Reſultat der Unterſuchung wird aufgeſtellt werden 
konnen, fo wird es bei den Beſchreibungen, die zur 
uUebung vorgenommen werden, eber nuͤtzlich als ſchaͤdlich 
ſeyn, fo au beſchreiben wie man vor fic) fieht.. Halt man 


alsdann die Befdreibungen gufammen, fo findet ſich in 
dem was man wiederholt hat dad Gemeinfame und, bei 


J vielen Arbeiten , dev allgemeine Charatter. 


~ 
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ABPOIZSMOS. | 
| —— — J 

Wagt thr, alſo berettet, die letzte Stufe gu ſteigen 
Dieſes Gipfels, fo reicht mic ble Hand und oͤffnet den freien 
Blick in's wette Feld ber Natur. Sle fyendet dte relen 
_ Rebensgaben umber, die Gittin; aber empfindet 
Keine Gorge wie ſterbliche Fraun um threr Gebornen — 
Sichere Nahrung; the ziemet es nicht: denn zwiefach betiamte 
Sie das hoͤchſte Geſetz, beſchraͤnkte jegliches Leben, 
Gab thm gemeffnes Beduͤrfniß, und ungemeffene Gaben, 
Leicht gu finden, ſtreute fle aus, und ruhig beguͤnſtigt 
Gte bas muntre Bemuͤhn der vielfach bedirftigen Kinder; 
Unerzogen ſchwaͤrmen fle fort nad) threr Beſtimmung. 


Zweck fein ſelbſt iſt jegliches Thter, vollfommen ent: 
ſpringt es 

tas dem Schoß der Natur und zeugt volfommene Kinder. 

Alle Glieder bilden fic aus naw ew'gen Gefesen, 

Und die feltenfe Form bewahrt im Geheimen das Urbild. 

So tft jeglider Mund geſchickt ble Speife su faffer, ‘ 

Welche dem Roeper gebabrt, es fep nun ſchwaͤchlich und zahnlos 

Oder maͤchtig der Kiefer gezaͤhnt, tm jeglichem Falle 

Foͤrdert ein ſchicklich Organ den uͤbrigen Gliedern die Nahrung. 

Auch bewegt ſich jeglicher Fuß, der lange, der kurze, 

Gang harmoniſch sum Sinne des Thlers und ſeinem Beduͤrfnij. 

Ssvöo iſt jedem ber Kinder die volle reine Geſundheit 
Von der Mutter beſtimmt: denn alle lebendigen Glieder 

Widerſprechen ſich nie und wirken alle zum Leben. 

Alſo beſtimmt die Geſtalt die Lebensweiſe des Thieres, 

Und die Weiſe zu leben ſie wirkt auf alle Geſtalten 

Maͤchtig zuruͤck. So zeigt ſich feſt die geordnete Bildung 


_ Ble et durchbraͤche dew Kreis, Willkuͤr gu ſchaffen den Formen J 
Wie dem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er vergebens J 


—— 9387) — 
Weide jum Weefel: ſich neigt ure aͤnderlich wletende Wefen. 
‘Dod im Innern befindet bie Kraft der edlern Geſchoͤpfe 
Sich im heiligen Freiſe lebendiger Bildnug beſchloſen. 


Dieſe ravzen erweitett tein Gott, es ehrt die. Natut fies 
Denn nur alſo beſchraͤnkt war je bas Vollkommene moͤglich. 


‘Do im Innern ſcheint ein Geiſt gewaltig in ringen, 


Denn zwar brdugt ev ſich vor zu dieſen Gliedern, gu jenen, 
Stattet maͤchtig ſie aus , jedoch ſchon darben dagegen 
Andere Glieder, die Laſt des Uebergewichtes vernichtet 

Alle Sthoͤne dex Form und alle reine Bewegung. 

Siebhit du alfo dem einen Geſchoͤpf befquderen Vorzug 
Srgend geginnt, fo frage nur gleich, wo leidet es etwa 
Mangel anderswo, und ſuche mit forfhendem Geiſte, 
Sinden wirſt du fogletd gu aller Bildung den Schluͤſſel. 
Denn-fo hat tein Thier, dem ſaͤmmtliche Zaͤhne den obern 


Kiefer umzaͤunen, ein Horn auf ſeiner Stirne getragen, 


Und daher tft den edwen gehoͤrnt der ewigen Mutter 
Gang unmoͤglich au bilben und bote fie alle Gewalt auf: 
Denn fie hat nicht Maffe genug dle Reihen der Zaͤhne 


- Bitlis gu pflangen und and Gewelt und Hoͤrner zu trelben. 


Dieſer ſchoͤne Begriff von Macht und Schrauken, von 
Willkuͤr 

Und Geſetz von on Freihelt und Map, vou beweglicher Srdnung, 
Vorzug und Mangel erfrene dich hod; die hettige Muſe 
Bringt harmoniſch thu dir mit fanftem Swange belehrend, 4 
Keinen hoͤhern Vegriff etringt der ſittliche Denke. 
Keinen der thaͤtige Mann, der dichtende Kuͤnſtler; der 
Herrſcher | 


~ 
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Dee verdient. es ya: Foye, efeet nat bard Henitie bt 
Krone. * 

| Stene bid Obdettes Seladof der Ratur, —* 

Ihr ben ‘Wafer Gedanten, gu dem fie ſchafend ſich auf: 
ſihwang, 

Naduudenlen. Hier ſtehe nun ſtill und wende die Blicte 

Ridwarts , prife, vergleide, und ninm von unde vr 

: Mufe | 

Dah du faenek, widt (omiemt, bie/debitde volle Ge: 
wißbeit. | ' 
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Bortra 


des Entwurfs | 
einer allgemeinen Einleitung in die vergleichende Ana⸗ 
tomie, ausgehend von der Oſteologie. 


1786. 





I. 
Bon den Vortheilen der vergleichenden Aua⸗ 
tomie und von den Hinderniſſen, die i 
entgegen fteben.. — 
Durch ein genaues Betracheen der Ahechteiten 0 or: 
ganifcher Weſen hat die Naturgeſchichte am Musbrettung 


und Anordnung nach und nad) gringenlos gewonnen, und 
es iſt nun jedem auheim gegeben, durch Aufmerkſambeit 


und Auſtreugen, ſich Ueberblick des Gauzen, oder Ein⸗ 
ficht in bas Beſondere gu verſchaffen. 7 
Dieſer gluͤckliche Erfolg waͤre aber nicht nidelich 94 | 
wefen, wean die Naturforſcher ſich nicht bemuͤht haͤtten 
die aͤußeren Keanjeichen veiherweis aufzuftellen, welche 
den organiſchen Abrpern, nach ihren verſchiedenen Ghefe. 


~ 
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fen und Orbnungen, Gattungen und Arten, irgend zu⸗ 
kommen moͤgen. 

So hat Linné die botaniſche Terminologie muſterhaft 
ausgearbeitet und geordnet dargeſtellt, daß ſie durch 
nachfolgende Entdeckungen und Bemuͤhungen immer voll⸗ 
ſtaͤndiger werden konnte. So haben uns beide Forſter 
bie Keuͤnzeichen der Vogel, Fiſche und Inſecten vorge⸗ 


zeichnet und dadurch die Moglichkeit genauer und Aber 


einſtimmender Beſchreibungen erleichtert. 
Man wird aber nicht lange mit Beſtimmung der 


ußern Verhaͤltniſſe und Kennzeichen ſich beſchaͤftigen, 


ohne das Beduͤrfniß zu fuͤhlen, durch Zergliederung mit 
den organiſchen Koͤrpern gruͤndlicher bekannt zu werden. 


Denn wie es zwar loͤblich iſt, die Mineralien, auf den 
etſten Bid’; nad)’ ‘tren außern Kennzeichen zu beurthei⸗ 


len und gu ordnen; ſo muß doch die Chemie zu e einer ties 
fern Kenntniß das Beſte beitragen. 
Beide Wiſſanſchaften aber, die Zergliederung ſowohl 


als die Chemie, haben fiir diejenigen die. nicht damit. vers 


traut ſind, eher ein widerliches als anlockendes Anſehen. 
Bei dieſer denkt thaw: ſich nur Feuer and Kohlen gewalt⸗ 
fame Trennung und Miſchung der Korper; bei jener nur 


Meſſer, Serftidelung, Faͤulniß und einen ekelhaften Mu: 


blick auf ewig getrennter organiſcher Theile. Doch ſo 
verkennt man beide wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigungen. 


Beide uͤben den Geiſt auf mancherlei Art und. wenn die 
eine, nachdem fie getrennt hat :: smpriich wieder verbin⸗ 
. den, 


. gliedern, um ihn naͤher kennen zu lernen, ſahen die 
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den, ja durch dieſe Vabindung el eine Met won neuem Le⸗ 
- Hen wieder hervorbringen tanu, wie zum Beiſpiel bei 


\ 


der Gahrung gefchieht; fo kann die andere zwar nur trens 


“nen, fie gibt aber dem menſchlichen Geiſte Gelegenheit 
das Todte mit dem Lebenden, das Abgeſonderte mit dem 
Zuſammenhaͤngenden , Bad Zerſtoͤrte mit dem Werden⸗ 
den zu vergleichen, und erdffnet uns die Tiefen der Na⸗ 
tur mehr als jede andere Bemuͤhung und Betrachtuns. 


Wie ndthig es war den menſchlichen Kirper zu zer⸗ 


Aerzte nach und nach wohl ein, und immer ging das Zer⸗ 


gliedern der Thiere neben dem Zergliedern des Menſchen,⸗ 


obſchon mit ungleichem Schritte, fort. Theils wurden 


einzelne Bemerkungen aufgezeichnet, man verglich ge⸗ 


wiſſe Theile verfchiedener Thiere; 3 allein ein Sbereinftims 


mendes. Ganges gu ſehen blieb nur immer ein frommer 
Wunſch, *) und wird es vielleicht noch lange bleiben. 


Sollten wir aber nicht bewegen werden dieſen Bila. 
fen, . diefen Hoffnungen der Naturforſcher entgegen gu 


gehen, da wir felbft, wenn wir dad Gange nicht aus - 


den Augen verlieren, auf jedem Sehritte fo viel Be⸗ 
friedigung und ſelbſt Vortheil fuͤr die iſenſchaft zu 


erwarten haben? 





*) Welsh: Somnium: Vindiciani sive desiderata me- 
dicinae. Aug. Vind. 4676. 4. | 
Goethe's Werte. LV. Bb. | 16 
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Wem iſt nnbekauntnwelche Entdeckungen im Ks 
perbau des Menſchen wir der Zootomie ſchuldig find? 
So waren. hie Milch⸗ and: lymphatiſchen Gefaͤße, 4 
wie. det. Thnlanf. ded Bluts, vielleicht noch lange un 
bekannt geblieben, wean. ibe Entdecker fie nicht guert | 
an Thieves bemerkt hatte; Und wie. vieles con Wits 
tigkeit wird fid) nicht auf dieſem Bege kuͤnftigen Beek 
achtern vffenbaren. 

Denn das Thier zeigt ſich als Fluͤgelmann, inden 
die Einfachheit und Einſchraͤnkung ſeines Baues den 
Charakter deutlicher ausſpricht, die einzelnen Theile 
groͤßer und charalteriſtiſch in die Augen fallender ſind. 
Die menſchliche Bildung aus ſich ſelbſt kennen zu 
lernen if anberfeite faſt uünmoͤglich, weil die Theile 
derſelben in einem eignen Verhaͤltniſſe ſtehen, weil mans 
ches in einauber gedt aͤngt und verborgen iſt was bei 

den Thieren ſehr deutlich am Tage liegt, weil dieſes und 
jenes Organ, bei den Thieren ſehr einfach, bei den 
Meuſchen in einer unendlichen Complication oder Sub⸗ 
diviſion gefunden wird, fo daß niemand gu fagen ver 
moͤchte, ob. jemals eingelnen Entdeckungen und Berner 
kungen cin Abſchluß werden kdnne. 
Allein noch waͤre zu wuͤnſchen, daß, zu einem 
ſchnellern Fortſchritte der Phyſiologie im Gangen, die 
Wechſelwirkung aller Theile eines lebendigen Korpers 
ſich niemals aus den Augen verldre; dena bloß allein 
durch den Begriff, daß ih einem organiſchen Koͤrper 
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atte Theil” auf Einen Theil hiwtten und jeder auf J 
alle wieder feinen Einfluß ausuͤbe, kdnnen wir nad) und 
nach die Laden der’ Phyfiologie auszufuͤllen hoffen. 

~ 1 Die Kenntniß der organiſchen Naturen aͤberhaupt, 
bie Kenntniß der vollkommneren, welche wir, im ei⸗ 


gentliden Sinn, Thiere und beſonders Saͤugethiere J 


nennen; der Einblick, wie die allgemeinen Geſetze bei 
verſchieden beſchraͤnkten Naturen wirkſam find; die Ein⸗ 
ſicht zuletzt, wie der Menſch dergeſtalt gebaut ſey, daß 
er ſo viele Eigenſchaften und Naturen in ſich vereinige 
und dadurch auch ſchon phyſiſch als eine kleine Welt, 
as dn: Repraͤſentat der Wrigen Thiergattungen erie 
fre, alles dieſes kann nur dann am deutlichſten und 
fchdnſten ‘elngefehen werben , wenn wir, nidjt wie bigs 
ber feiber nur gu oft geſchehen, unſere Betrachtungen 
von oben herab anſtellen und den Menſchen im Thiere 
ſuchen, ſondern wenn wir von unten herauf aufangen 
und das einfachere Thier im zuſammengeſehten Men⸗ 
ſchen endlich wieder entdecken. 

Es iſt hierin ſchon unglaublich viel gethan; allein 
es liegt' ſo zerſtreut, ſo manche falſche Bemerkungen 
“und Folgerungen verduͤſtern die wahren und aͤchten; 
taͤglich kommt gu dieſem Chaos wieder neues Wahre 
und Falſche hinzu, ſo daß weder des Menſchen Kraͤfte, 


noch fein ‘Seber hinreichen aes. gu ſondern und zu 


ordnen,“ wenn tir nicht den Weg, den uns die Na⸗ 
turhiſtotiker aͤußerlich vorgezeichnet/ auch bet dex zerglie⸗ 
i 16 * " 


. — 





ne ie bine 
Bad rit ju thn haben wid ns extldeet, v 


den Anatomie bisher im Wege geftanden. - 
Da (dou beim Beſtimmen duferer Merkmale w 
ganiſcher Weſen der Naturfreund in einem uneadliga| i 


Zelde gu thu hat und mit fo vielen Sdhwierighitn | he 


ſtreitet; da {chon die dufere Kenntniß der vollioan| 
neren Thiere, die uͤber dew Erdboden werbreitet fin, 
fo viele muͤhſame Betradjtung erferdert und cin imac! 
zudringendes Nene und gerfireut und dngftigt; fo teat | B 
der Trieb, anf innere Kenntuiß der Gefchdpfe gidé| ™ 
falls gu dringen, nicht eber allgemein werden, als ti MM 
cine aͤußerliche Zuſammenſtellung weit genug gedide| E 


war. Inzwiſchen haͤuften ſich einzelne Beobadhtunges | ™ 


indem man theils abſichtlich unterſuchte, theils die €| 
ſcheinungen, wie fie ſich zufaͤlig aufdrangen, feftgube| m= 


ten wußte; da. dieß aber ohne Zuſammenhang, ot im 


aligemeine Ueberſicht geſchah, fo mußte mandher In 


thum ſich einſchleichen. J fz 


Rod mehr verwirrten fid aber die Beobadheunges | be 


_ ba fie oft einfeitig aufgenommen, und die Termin | 
logie ohne Ruͤckſicht auf gleich⸗ ober Abulidy gebast) ™ 
Geſchdpfe feſtgeſett wurde, Go iſt durch ‘bie Seah] m 
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meiſter, Wiger und Fleiſcher cine Discrepans in Bee 
nenuung. der dufern und innern Theile der Thiere ges 
Fotmmen, die uns nod bis in die beffer ordnende Wiſ⸗ 
ane verfolgt. 

Wie ſehr es an einem Bereinigungspuntte gefeblt, 
um welchen man die große Menge Beobachtungen haͤtte 
verſammeln koͤnnen, wird zunaͤchſt deutlicher werden. 

Auch wird der Philoſoph gar bald entdecken, daß 
fic) die Beobachter ſelten gu einem Standpuntte erho⸗ 
Ben, aus weldem fie fo viele bebdentend bezugliche Ge⸗ 
genſtaͤnde haͤtten aͤberſehen kdunen. 

Wau wendete auch hier, wie in andern Wiſen— 
ſchaften, nicht genug gelaͤuterte Vorſtellungsarten an. 
Nahm: bie eine Partey die Gegenſtaͤnde ganz gemein 
und hielt fic ohne Nachdenken an den blofen Augen: 


ſchein, fo eilte die andere fich durch Annahme ven 
ESEndurſuchen aus der Verlegenheit gu helfen; und wenn 


man auf jene Weiſe niemals zum Begriff eines leben⸗ 


digen Weſens gelangen konnte, ſo entfernte man ſich | 


auf dieſem Wege von eben dewi Begriffe, Sem man 


ſich tad naͤhern glaubte. mo .. 
Eben fo viel und auf gleiche Weiſe hinderte die 
fromme Vorſtellungsart, da man die Erfceinungen 


der organiſchen Welt sur Ehre Gottes unmittelbar deu⸗ 
tken and anwenden wollte. Ferner verlor man fic, 
auſiatt bei der durch unfere Sinne verdargten Erfah⸗ 


sung gu bleiben, in leere Speculationen, wie 3. B. 


d 


mag. 


~ 


~ 


dern qué natuͤrlichem Antrieb machen, ober nad vorgée 


daß bie menſchliche Anatomie eine unendliche Arbeit es 


Ueber einen aufzuſtellenden Typus gu Erleih 


die Aehnlichkeit des volllommenſten Geſchoͤpfes mit un 
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this ble Efele ber Thie unk. was dem aͤhnlich (oe 
Wenn men nun bed bet Mirze des Bebens bebe, | 


heiſcht; daß das Gedaͤchtaiß kaum binreide das Be: 
Fannte gu faſſen und gu bebalten; daß uͤberdieß noc) MH 
ftrengung genug gefordert wird, um das in dieſem Kreie 
einzeln Neus Entdedite gu fennen, aud wobl perfeulid 
durch glaͤckliche Aufmerkſamkeit neue Earhedungen y 
maden: fo fieht man deutlich, daß auch {chon hier 


eingelne Menfchen ihr ganzes Leben widmen muſſen. 


II. 


terung der verglelchenden Anatomie. 

Die Aehnlichkeit der Thiere, beſonders der. vollkom⸗ 
menen unter einander, iſt in die Augen fallend und im 
Allgemeinen aud ſtillſchweigend von jederman anerlannt. 
Daher ließen ſich, dem bloßen Augenſchein nad, die 
vierfuͤßigen Thiere leicht in eine Caſſe begreifen. 

Bei der Aehnlichkeit des Affen und Menſchen, bd 
dem Gebraud) den einige geſchicte Thiere von ihren Glic: 


giger Hinfilidher Uebung machen lernen, konnte man cuf 


ad 


vollkommneren Bruͤdern gar leicht gefiihrt werden, and 
es fanden von jeher bef. Naturforſchern und. Zecaliedezern 


, a 
folche Vergleichungen ſtatt. Die Moͤglichkeit der Ver⸗ 
wandlung des Menſchen in Vogel und Gewilb, welche 
fich der dichteriſchen Einbildungskraft gezeigt hatte, wurde 
durch geiſtreiche Naturforſcher nach endlicher Betrachtung 


der einzelnen Theile auch dem Verſtande dargeſtellt. ĩE0 


trat nun Camper lebhaft hervor, die Uebereinſtimmung 


der Geſtalt noch weiter thinaus und bis i's ‘Reidy d ber 


Biſche zu verfolgen. 

Dieß alſo —* wir gewonuen, ungeſcheut behaupten 
zu duͤrfen: daß alle vollkommnern organiſchen Naturen, 
worunter wir Fiſche, Amphibien, Voͤgel, Saugethiere 


und an der Spitze der letzten den Menſchen ſehen, alle 
nach Einem Urbilde geformt ſeyen, das nur in ſeinen 


fehr beſtaͤndigen Theilen mehr oder weniger hin und her 


weicht und ſich noch ld durch dortpflarzung aus⸗ 


und umbildet. 


Eingenommen von der aufgefaßten ‘pee’ wagte 7 


Camper, auf der ſchwarzen Lehrtafel, durch Kreideſtriche, 
den Hund in ein Pferd, das Pferd in: einen Menſchen, 


die Kuh in einen Vogel zu verwandeln. Er drang darauf, 
daß man im Hirn des Fiſches das Gehirn des Menſchen 


erblicken ſolle, und etreichte durch dieſe geiſtreichen, 
ſprungweiſe gewagten Vergleichungen die Abſicht, den 
innern Ginn des Beobachters aufzuſchließen, der nur 
allzuoft von Aeußerlichkeiten gefangen gehalten wird. 
Run betrachtete man das Glied eines organiſchen Korpers 


niche nur an und far ſich, fondern gewoͤhnte ſich in dem⸗ 


8 


ſelben das Bilb eines dhatichen Sliedes einer verwendter | 


organiſchen Natur, wo nicht zu (een, Ded) 3u aber, 
und begann ber Hoffnung gu leben, daß dltere ſowohl 
alé neuere Beobachtungen diefer Are geſammelt, durd 


nenermuntertes Fleiß ergduge und zu einem Ganjen an} | 


geftelit werden .fonnten. 
. Wein wenn man aud im Mlgemeinen sibercin: 


ſtimmend nach Einem Swed gu arbeiten ſchien, ‘fo wer 


bod) manche Werwirrung im Einzelnen unvermeidlich: 

denn fo dhalid im Gangen die Thiere einander auch ſeyn 
mbgen, fo find dod) gewiffe cingelne Theile bet verſchie⸗ 
denen Geſchopfen an Geſtalt aͤußerſt verſchieden, wud 
es mußte daher begegnen, daß oͤfters ein Theil fuͤr den 
_ andern gehalten, an einer unrechten Stelle geſucht, oder 
gelaͤugnet wurde. Die fpeciellere Ausfihrung wird 
mebrere Beifpiele darlegen und bie Verwirrung zeigen, die 


nus in fruͤheren Zeiten umfing und noch umfaͤngt. 


An defer Berwirrung ſcheint befonders die Methede 


ſqhulv gu ſeyn, welcher man ſich gewoͤhelich bediente, 


weil Erfahrung und Gewohnheit nichts weiter an die 


Hand gab. Man verglich 3. B. einzelne Thiere unter eine 


ander, wobei fuͤr dad Ganze wenig oder nichts gewonnen 
war. Denn geſetzt auch, man haͤtte den Wolf mit dem 


dwen recht gut verglichen, ſo waren beide deßhalb aoch 
nicht mit dem Elephanten in Parallele gebracht. tind. 


wem faͤllt nicht auf, daß man, nach dieſer Weiſe, alle 


Thiere mit jeden, jedes Thier mit allen haͤtte vergleichen 


- te. 
~ . . ; ww. , 


⁊ a 
~ 
. , 


maſſen? Cine Arbeit dvie unendlich, uarmoͤglich und, 
wuͤrde ſie durch ein Wunder geleiſtet, maherſehbar ws und 


fruchtlos waͤre. 


(Gier find Beiſpiele aus Buffon metmden- und 
bas Unternehmen Jofephi' s gu beurtheiles.) 


Gollte es denn aber umnbglid ſeyn, da wir einmal J 
| anerfennen daß die ſchaffende Gewalt nad einem aliges 


meinen Schema die volllommueren organiſchen Naturen 


erzengt und entwickelt, dieſes Urbild, wo nicht ben Sin⸗ 
nen, doch dem Geifte darguftellen, nach ibm, alé nad 


einer Norm unſere Beſchreibungen auszuarbeiten und, 


indem ſolche von der Geſtalt der verſchiedenen Thiere 


abgezogen ware, die verſchiedenſten Geſtalten wieder auf 


file zuruckzufuhren? 
| . Hat man aber die pee von dieſem Tyyns ceſeßt, a 
fo wird man exf rect einfeben, wie unmdglich es fey ~ 

eine einzelne Gattung als Kanon aufzuſtellen. Das Ein⸗ 


zelne kaun fein Muſter vom Ganzen fepn, und fo duͤrfen 


wit dad Muſter fur alle nicht im Eingelnen fuchen. Die 
Caaſſen, Gattungen, Arten und Individuen verhalten 
ſich wie die Fade gum Geſetz; fie ſind darin enthalten, | 


aber fie enthaiten und geben es nicht. _ 
Am wenigften iſt der Menſch, bei ſeiner hohen 


organuiſchen Vollkommenheit, eben dieſer Volllonnenheit 
wegen, als Maßſtab der uͤbrigen unvollkommneren Thiere 


aufzuſtellen. Man darf die ſaͤmmtlichen Geſchoͤpfe weder 


\ 


wad der Art, nod in der Ordunng, nod) in den Riad: - 
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fedbten unterfadber und beſchreiben, wie man den Dees 
feben, fobat mam bloß anf ihe Sac fiche nimmt, betray 
ten und behandeln maf. 

- . fle ‘Anmerbungen der vergleichenden omatomte, 

welch⸗ bei Gelegenheit der menſchlichen beigebracht wer⸗ 
den, moͤgen, einzeln genommen, nuͤtzlich und dankens⸗ 
werth fron; im Ganzen aber bleiben fie unvollſtaͤndig 
und, genaw betvachtet, eher zweckwidrig und verwirrend. 

Wie nun aber cin folder Typus aufyufiuden, jeigt 
uns. ber Begriff deſſelben ſchon felb(— ans, bie Erfahrung 


muß umd die Vheile lebren die allew Thierens . gemeia | 


und worin dieſe Theile bei verſchiedenen Thieren ver⸗ 
ſchieden ſind, alédann tritt die Abſtraction ein fie zu 
ordnen und ein allgemeines Bild aufzuſtellen. 

Daß wie hierbei niche bloß hypothetiſch verfahren, 


fob wir durch die Natur. ves Geſchaͤfts verfichen. 


Denn indem wir uns nad Gefegen umſehen, wornad - 
leberidige, aus fic felbft wirfende, abgefonderre Weſen 
gebildet werden, fo verlieren wir und nicht in's Weite, 
fondern belehren uné im Innern. Daf dle -Ratur, 
, wera fie cin folded Geſchoͤpf hervorbringen will, ire 
groͤßte Mannichfaltigkeit in die. abfolutefte ECiuheit gus 
fammenfebliefen miffe, ergibt ſich aus dem Begriff 
eines lebendigen, entſchiedenen, vow allen andern abges 
fonderten und mit. einer gewiſſen Spontaneitaͤt wirken⸗ 
den Wefens. Wir halten uns alfo fon dev Einheit, 
Mannichfaltigkeit, Zweck⸗ und Geſetzmaͤßigkeit unfers 
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Qhiectd verſichert; find wir nun + Beedle and. fedbftig | 
genug, mit einer einfaden, aber weitmnfaſſeuden, mit 
eirer geſetzmaͤßig⸗ freien, lebhaften aber regulirten Vor⸗ 
fiellungéart, ueferm Gegeuſtande zu nahen, ihn zu be⸗ 
trrachton and gu behandeln; ſind wir im Stande mit dem 

Comper von Geiſteskraͤften, den man Genie gu nennen 
pftegt, der aber oft ſehr gweydentige Wirkungen hervor⸗ 
bringt, dem gewiffer und unzweydeutigen Genie der 
hervorbtringenden Natur, entgegen gu dringen; kdunten 

mebrere in Cinem Sinne auf den ungeheuren Gegenftand 
loswirlene fe muͤßte denn dec) etwas entſtehen, deſen | 
wir uns als Menſchen zu erfrenen hasten. I 
Ob wir nun aber ſchon unſere Bemuͤhung bloß fir 
anatomiſch erklaͤren; fo muͤßte fie doch, wenn fie fruches 
bar, ja wenn fie.in unſerm Galle dberhaupt aud nur 
moͤglich feyn follte, ˖ſtets in phyſiologiſcher Ruͤckſicht 
unternommen werden. Man hat alſo nicht bloß auf 


das Nebeneinanderſeyn der Theile zu ſehen, ſondern auf | 


ihren lebendigen , weebfelfeitigen Einfluß, auf aid Ube 
haͤngigkeit und Wirkung. 7 
Denn wie die Theile, wenn ſie im “gefunden und 
lebendigen Zuſtand fic alle in einer wechſelſeitigen unauf⸗ 
oͤᷣderlichen Wirkung umfaffen and die Erhaltung ber. ſchon | 
gebildeten Theile nur durch gebiloete Theile mig iſtt 
fo muß die Bildung ſelbſt, wie in three Geuhdbeftime 
mung, fo auch ia. ihren Abweichungen, durch einen 
weachfelſeitigen Einfluß hervorgebracht und. determinitt 
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: werden, woruͤber uné aber war eine forgfaltige Mute 
faͤhrung Aufſchluß und Deutlichkeit geben fawn. 


Bei unferer Worarbeit sur Conftruction des Topas | 


verden wir vor allen Dingen dle verſchiedenen Verglei⸗ 


chungsarten, deren man fid) bedient, fennen lernen, 
prifen und auwenden, fo wie wir auch die angefteliten 
Dergleichungen ſelbſt, jedoch wit großer Vorſicht, wegen 
Ber darin oft vorkommenden Irrthuͤmer, mehr nad auf: 
gebautem Typus als zu Mufbanung deffelben benutzen 
fbnuuen, 
. Ber Bergleichungsarten aber, deren man ſich mit 
mehr und minderm Glide bedient, finden ſich folgende: 
Vergleichung der Chiere unter einanber und zwar 


entweder einzeln oder theilweis. 


Anfuhrung verſchiedener Schriftſteller und Ben 
theilung derfelben. Buffon, Daubenton, Duverney, 
Unger, Camper, Simmering, Blumenbach, Sdueider.) 

Eben fo wurden aud Thiere gum Menſchen, gwar 


uie im Gangen und abſichtlich, doc theilweiſe und gus 


fe 


fallig verglichen. 


_ (Hierbei abermalé Autoren nnd Vemerkungen.) 
Ferner iſt max in Vergleichung der Menſchenracen 
unter einander fleißig und aufmerkſam gewefen, und man 


- hat dadurch ber die Naturgeſchichte des Meuſchen ein 
heiteres Licht verbreitet. 


Die Vergleichung der heden Geſchiecheer mit einauder 
iſt, gu tieſerer Einſicht in bas Gebeinmmiß der Fortpflau⸗ 


oY 
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* A. uy 
X 
She 
; : 
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zung, als ded wichtigſten Ereigniſſes, der Poßbleni 


unentbehrlich. Beider Objecte naturlicher Parallelismus 


erleichtert ſehr das Geſchaͤft, bei welchem nuſer hochſter 


Begriff: bie Natur konne identiſche Organe dergeſtalt 


modificiren und veraͤndern, daß dieſelben nicht nur in 


Geſtalt und Beſtimmung vbdllig andere gu ſeyn ſcheinen, 


ſondern ſogar, in gewiffem Sinne, einen Gegenſatz dar⸗ 
ſtellen, bis zur ſinnlichen Auſchauung heranzufuͤhren iſt. 


Ferner bat man bei Befdhreibung bes menſchlichen Kor⸗ 
pers ſchon fruͤher darin eine große Erleichterung gefunden, 


wenn man Haupttheile deſſelben untereinander, 3.. ©. 


obere und untere Extremitdten verglich. 


+ SRleinere Theile, 3. B. Wirbel⸗Knochen, laſſen 9 


gleichfalls mit großem Vortheile ber Wiſſenſchaft gegen⸗ 


einander halten, weil die Verwandtſchaft der verſchieden⸗ 


ſten Geſtalten ſich dabei dem Berbachter auf das lets 


hafteſte auforingt. 
Mle viele Vergleichungsarten werden uns bei unſerer 


Arbeit leiten und ſie moͤgen nach aufgeſtelltem Typus 


immer noch fort zu brauchen ſeyn; nur wird der Beobach⸗ 


ter alsdann den Vortheil haben, daß er ſeine Forſchungen 


mehr in Bezug auf ein Ganzes anſtellen kann. 
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ueber die Geſetze der Organiſation seit : 
infoferit wit fie bei Conftruction des Typus 
bor, Augen haben ſollen. 


Um uns den Begriff organiſcher Weſen zu erleichtern, 
werfen wir einen Blick auf die Mineralkbrper. Dieſe, in 
ihren mannichfaltigen Grundtheilen fo feft und unerſchut⸗ 
terlidy, ſcheinen ia ihren Verbindungen, die. zwar and 

nach Geſetzen geſchehen, weder Grange sod: Ordaung 
"gx halten. Die Beſtandtheile treanen fic) leicht, wm 
wieder neue Berbindungen. einzugehen; diefe konnen 
abermals aufgehoben werden und der Koͤrper, der erſt 
zerſtort ſchien, liegt wieder in feiner Volllommenheit vor 
uns. So vereinen und trennen ſich die einfachen Stoffe, 
gwar nicht nad Willkuͤr, aber doch mit großer Mannich⸗ 
faltigheit, und die Theile der Korper, welche wif unor⸗ 
ganiſch nennen, find, ungeachtet threr Anneigung zu ſich 
ſelbſt, doch inmer wie in einer ſuspendirten Gleichguͤltig⸗ 
keit, indem die naͤchſte, naͤhere, ober ſtaͤrkere Berwandt⸗ 
ſchaft fie aus dem vorigen Zuſammenhange reißt und 
einen neuen Kbrper darſtellt, deſſen Grundtheile, zwar 
unveraͤuderlich, doch wieder auf eine neue, oder, unter 
andern Umftinden, auf. eine Ruͤckzuſammenſetzung gu 
watten: (deinen. 

Zwar bemerft man, daß die mineraliſchen Koͤrper, 
inſofern ſie aͤhnliche oder verſchiedene Grundtheile enthal⸗ 


l 


\ 
\ . 
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‘tem, auch in’ ſehr abwechfelaben Geftalten: erſcheinen; 
aber eben diefe Moͤglichkeit, daß des Grundtheil einer 
nenen, Berdindung unmittelbar auf die Geſtalt wirke 


und fie fogleich beſtimme, geigt bad Unvollfommene diefer 


Berbindung , bie auch eben ſo leicht wieder aufgeldſt 
werden kann. 


Bo feben wir gewiſe Minerelldroer stop durch d das 
Eindringen fremder Stoffe entſtehen und vergehen; febbne 
durchſichtige Kryftalle- zerfallen zu Pulver, wenn ihr 
Kryſtalliſatiouswaſſer verraucht und (ein entfernter lies 
gendes Beiſpiel ſey erlaubt) die zu Borſten und Haa⸗ 
ren durch den Magnet vereinigten Eiſenſpaͤne zerfallen 
wieder in ihren einzelnen Zuſtand, ſobald der machis 
verbindende Einfluß entzogen wird. 


Dns Hauptkennzeichen der Mineralkdrper/ aif bas 
wir hier gegenwaͤrtig ‘Rieti dt zu nehmen haben, iſt 
die Gleichgultigkeit ihrer Theile in Abſicht auf ihr Zu⸗ 
ſammenſeyn, ihre Coz oder Subordination. Sie haben 
fad) ihrer Grundbeſtimmung gewiſſe ſtaͤrkere oder ſchwa⸗ 
chere Verhaͤltniſſe, die, wenn ſie ſi ch zeigen, wie eine 
Art von Neigung ausſehen, deßwegen die Chemiket auch 
ihnen die Ehre einer Wahl bei ſolchen Verwandtſchaften 
zuſchreiben, und doch find es oft nur aͤußere Determina⸗ 
tionen, die fie da oder dort bin ſtoßen ober: reißen, wos 
durch die Mineralkdeper hervorgebracht werden, ob wir. 
ihnen gleich den zarten Antheil, der ihnen an dem allge⸗ 


* 966 | 
‘meinen Sebendhandye ber Rater gebdet feinesrvegs 
‘abfpreden wollen. 


Wie fehr unterſcheiden ſich dagegen organiſche Weſen, 
aud nur unvolfommene! Sie verarbeiten zu verſchie⸗ 
denen beſtimmten Organen die in ſich aufgenommene 
Nahrung und zwar, das Uebrige abſondernd, nur einen 

Theil derſelben. Dieſem gewaͤhren ſie etwas Vorzuͤg⸗ 
liches und Eigenes, indem fie manches mit manchem auf 
das innigſte vereinen und ſo den Gliedern, gu denen fie 
ſich hervorbilden, eine dad mannichfaltigſte Leben bezeu⸗ 
gende Form verleihen, die wenn fie zerſtort iſt ans den 
Meberreften nicht wieder bergeftellt werden Fann. 


Vergleichen wir nun diefe unvollfommenen Organi: 
fationen mit den vollkommneren; fo finden wir, daß jene, 
. wenn fie auch die clementaren Cinfliiffe mit einer gewiffen 
- Gewalt und Cigenheit verarbeiten, dod) die daraus ents 
flandenen organiſchen Theile nicht. zu der-hoben Deter: 
mination und Feftigheit erheben koͤnnen, als es von den 
vollkommneren Thiernaturen geſchieht. So wiſſen wir, 
um nicht tiefer herabzuſteigen, daß z. B. die Pflanzen, 
indem ſie ſi hi in einer gewiſſen Folge ausbilden, ein und 
daſſelbe Organ unter bochſt verſchiedenen Geſtalten dar⸗ 
ſtellen. 

Die. genaue Kenntuiß der Geſete, J. woraach dieſe 
Metamorphoſe gefchieht, wird die botaniſche Wiſſen-· 
ſchaft, ſowohl inſofern ſie nur beſchreibt, als inſofern fie 
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. ta die innere Natur ber Pflanzen —28 geen, 
gewiß weiter bringen. 

Hier if— davon nur ſo viel yu bemerken: die uns in. 
bie Sinne fallenden organifden Theile der Pflange, - 


Blaͤtter und Blumen, .Staubfaden und Stempel, die 
verſchiedenſten! Huͤllen und was fonft an ihr bemerkt 
werden mag, find alles identiſche Organe, die, durch 
eine Succeſſion von vegetativen Operationen, nach und 
nach ſo ſehr veraͤndert und bis zum Unkenntlichen hinan⸗ 


getrieben werden. _ 

Cinerlet Organ fann als zuſammengeſehteſtes Blatt 
ausgebildet und als Stipula t in die groͤßte Einfalt zuruͤck⸗ 

gezogen werden. Eben daſſelbe Organ kann ſich nach 


verſchiedenen ttafednben gu einer Tragknofpe, oder zu 


| einem unfruchtbaren 3weige .entwideln. Dev Kelch, 


indem er ſich uͤbereilt, kann gur Strone werden, und die - 


Krone kann fid) ruͤckwaͤrts dem Kelche naͤhern. Dadurch 
werden die mannichfaltigſten Bildungen der Pflanzen 


moͤglich, und derjenige der bei feinen Beohachtungen | 


dieſe Geſetze immer vor Augen hat, wird davon große 
Erleichterung und Vortheil ziehen. 
Dasß man bet der Geſchichte der Jnſecten auf die 
Metamorphoſe derſelben genau Ruͤckſicht zu nehmen 
habe, und daß man ohne dieſen Begriff die Oekonomie 


” ber Natur’ in diefem Reiche keineswegs uͤberſehen kͤnne, I 
war auffallender und iſt fruͤher beherzigt worden. Die 
Werwandlung der Inſecten au. und fuͤr ſich genau zu 


Goethe's Werte. LV. ‘Bb. | 47° — 


— 


| 286 | 
Getrachten und mit ber Pflanzen: Perwandinng gu ver: 
gleichen, wird ein febr angenehmes Geſchaͤft ſeyn, gegen: 
waͤrtig davon. nur fo viel als gu unferm Zwecke dient. 
‘Die Pflanze erſcheint faſt nur einen Augenblick als 
Individuum und zwar da, wenn fie ſich als Samenkorn 
gon der Mutterpflange losldſt. Yn dem Berfolg des 
Keimens erfcheint fie {don alé cin Vielfaches, an wels 
em nicht alfein ein identiſcher Theil aus identiſchen 
Theilen entforingt, fondern aud) dieſe Theile durch 
Succeeſſion verſchieden ausgebildet werden, ſo daß ein 
mannichfaltiges, ſcheinbar verbundenes Ganzes zuletzt 
vor unſern Augen daſteht. 
Allein daß dieſes ſcheinbare Ganze aus ſehr unab⸗ 


haͤngigen Theilen beſtehe, gibt theils der Augenſchein, 


theils die Erfahrung: denn Pflanzen, in viele Theile ge⸗ 
trennt und zerriſſen, werden wieder als eben ſo viele 
ſcheinbare Ganze aus der Erde hervorſproſſen. 

Hn dem Fnfect hingegen zeigt ſich uns ein anderer 
os, Fall. Das von der. Mutter losgetrennte abgeſchloſſene 
Gi manifeſtirt ſich ſchon als Individuum; der heraus⸗ 
kriechende Wurm iſt gleichfalls eine iſolirte Einheit; ſeine 
Theile ſind nicht allein verknuͤpft, nach einer gewiſſen 
Reihe beſtimmt und geordnet, ſondern ſie ſind auch ein⸗ 
ander ſubordinirt; ſie werden, wo nicht von einem Wil⸗ 
len geleitet, bod) von einer Begierde angeregt. Hier iſt ein 
ausgeſprochenes Oben und Unten, ein entſchiedenes Vorn 
und Hinten, die ſaͤmmtlichen Organe ſind nach einer 
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gerviffen Reihe entice, fo dafi keins an die Stelle 
des andern treten Fann, : 7 

Indeſſen eft die Raupe ein unvollfommened wadoor: oo 
ungeſchickt zur nothwendigften aller Functionen, zur 
Fortpflanzung, wohin ſie auf dem Wege der Verwand⸗ 
lung nur gelangen kann. 

Bei der Pflanze bemerken wir Succelſionen der Zu⸗ 
ſtaͤnde mit Zuſammenſeyn verknuͤpft. Die Staͤngel bez 
ſtehen von der Wurzel auf, indem ſich die Blume ſchon 
entwickelt; das Zeugungs⸗Geſchaͤft geht vor ſich und 
die fruͤheren, vorbereitenden Organe zeigen fic noch 
kraͤftig und lebendig; nur algdann erſt, wenn der be⸗ 
fruchtete Same ſeiner Reife ſich naͤhert, welkt das Gange 
zuſammen. 

Bei dem Inſect iſt es ganz anders. Eine jede Haut 
die es abwirft laͤßt es alsbald hinter ſich, und aus der 
letzten Raupenhuͤlle ſchluͤpft ein entſchieden abgeſondertes 
Geſchoͤpf; jeder foigende Zuſtand iſt von dem vorher⸗ 
gehenden getreunt; kein Ruͤckſchritt moͤglich. Der 
Schmetterling kann ſich nur aus der Raupe, die Blume 
hingegen aus und an der Pflanze entwickeln. 

Betrachten wir nun die Geſtalt der Raupe gegen die 
Geftalt ded Schmetterlings; fo finden wir folgenden — 
Hauptunterſchied zwiſchen beiden: die Raupe beſteht, 
wie ein anderer gegliederter Wurm, aus Theilen die ein⸗ 
ander ziemlich aͤhnlich find, wenn ſich auch Kopf und 
Hintertheil cinigermafen auszeichnen. Die vorderen 
17 * 
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Fife find wenig von den hinteren Waͤrzchen verſchieden, 
und die Koͤrper in ziemlich gleiche Ringe getheile. 


Durch das fortfchreitende Wachsthum wird cise 
Haut nad der andern zerfprengt und abgelegt. Die fol 

J gende ſcheint ſich erſt wieder gu erzeugen, um, wenn fit, 
zu weit ausgedehnt, keine Clafticitde mehe hat, aber 


mals gu gerfpringen und abjufallen. Die Raupe wird 
immer groͤßer, ohne ihre Geſtalt eigentlich zu veraͤndern. 
Nun koͤmmt ihr Wachsthum endlich auf den Punkt, auf 
dem es nicht weiter fann, und fo geht eine fonderbare 
Verduderung vor in dem Geſchoͤpf. Es ſucht fic eines 
gewiſſen Geſpinnſtes zu entledigen, das zu den Syſtemen 
ſeines Koͤrpers gehoͤrte, wobei das Ganze, wie es 
ſcheint, zugleich von allem Ueberfluͤſſigen des der Ber: 


wandlung in edlere Organe Entgegenſtehenden gereiugt 


wird. 
Nach Maßgabe dieſer Ausleerung nimmt der * 


per an Lange ab, an Breite jedoch nicht verhdltnifmé: 


fig gu, und indem er in dieſem uftande feine Haut 
abwirft, befindet fid) darunter, nicht wie font ein dem 


ehemaligen Thiere aͤhnliches, fondern ein gang verſchiede⸗ 


nes Geſchdpf. 
Bei einer weitern Ausfuͤhrung der Metamorphoſe der 


Inſecten muͤſſen nun aud) die unterſchiedenen Charaktere 
beider Zuſtaͤnde umſtaͤndlicher angezeigt werden. Hier 


wenden wir und, unſerer Abſicht gemaͤß, ſogleich zu den 
Schmetreriingen- und finden einen febr wichtigen Untets 
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ſchied gegen die Rauye. Det Kbrper beftehe-akBe mehr 
aus aͤhnlichen Theiler; die verfchiedenen Ringe habett fich 
in Syfteme zuſammengeorduet, theils find fie vdllig ver⸗ 
ſchwunden, theils noch fenntlidy. Wir ſehen drey ent⸗ 
ſchiedene Abtheilungen. das Haupt ‘mit feinen Huͤlfs⸗ 
organen, die Bruſt mit den ihrigen und den Leib, an 
welchem ebenfalls die Organe ſeiner Beſtimmung fic 
ausgebildet haben. Ob wir nun gleich dem Wurme 
ſeine Individualitaͤt nicht abſprechen konnten; ſo erſchien 
“ex uns deßwegen dod ſo unvollkommen, weil ſeine Theile 
gegen einander in einem gleichguͤltigen Verhaͤltniſſe ftan⸗ 
den, einer ungefaͤhr an Werth und Wuͤrde ſo viel als der 
andere beſaß und vermochte, woraus denn nichts als 
hoͤchſtens Nahrung und Wachsthum and gemeine Abſön⸗ 
derung entſprang; dagegen jene Abſonderungen der Ge⸗ 
Faße und Saͤfte, wodurch ein neues Individuum erſt 


hervorſpringen kann, in dieſem Zuſtande nicht moͤglich | 


war. Nur erſt dann, wenn durd eine langfame beim: 


liche Wirkung die verwandlungsfahigen Organe gu ihrer - | 


hoͤchſten Vollklommenheit gediehen, wenn bet der gehbri⸗ 
gen Temperatur die ndthige Yudleerung und Austrock⸗ 
nung vor ſich gegangen, dann ſind die Glieder geeignet 
ſich zu entſcheiden, aus ihrem fruͤheren Verhaͤltniß tre⸗ 
tend, ſich von einander aufs moͤglichſte abzuſondern, 
ungeachtet ihrer innerlichen Verwandtſchaft beſtimmte 
euntgegengeſetzte Charaktere anzunehmen, und indem 
_ fle ſich in Syſteme zuſarmendraͤngen die mannichfal⸗ 


a 


tigen .eapgaifehen Operationen des Lebens mbglich zu 
nmachen. 
ESo ein unvollkommenes und vergaͤngliches Geſchoͤpf 
cin Schmetterling in feiner Art, verglichen mit den She 
gethieren , aud) ſeyn mag, fo geigt er uns dod) durd 
{eine Perwandlung, die er vor uufern Augen vorninant, 
dex Vorzug eines vollklommneren Thieres vor einem uv: 
volſtommneren; die Entichiedenheit iſt es feiner Theile, die 
Sicherbeit, daß keiner fiir Den andern geſetzt, nod) genom: 
men werden kann, jeder vielmehr zu ſeiner Function be⸗ 
ſtinimt und bei derſelben auf immer feſtgehalten bleibt. 
. Run wollen wir nod einen fluͤchtigen Blick auf die: 
| jenigen: Erfahrungen than, die und belebren, daß mande 
Thiere gauge verlorne Gliedmaßen wieder erſetzen konnen. 
Dieſer Fall Fann jedoch nur bei. Geſchdpfen deren Glieder 
gleichguͤltig ſind, wo eins in die Wirkung und Wuͤrde des 
andern nachruͤcken kann, eintreten, oder bei ſolchen, deren 
Natur, wie der Amphibien, durch das Element in welchem 
fic leben, weicher, ſchwebender, nachgiebiger erhalten wird. 
Daher entſpringt aus der vodlligen Entſchiedenheit 
der Glieder die Wuͤrde der vollkommenſten Thiere und 
beſonders des Menſchen. Hier hat, in der regelmaͤßig⸗ 
ſten Organiſation, alles beſtimmte Form, Stelle, Zahl, 
und was aud) die mannichfaltige Thaͤtigkeit hes. Lebens 
“file. Abweichungen hervorbriggen mag, wird das Ganje 
ſich immer wieder in fein Gleichgewicht ſtellen. 
Haͤtten wir aber rdthis gehabt uns bard die Betrach⸗ 


tung ber Pflanzen⸗ und Ynfectews Metamouphofe herauf 
zu winden, wenn wir nicht hoffen finnten, dadurch aud 
uͤber die Geffalt der vollkommnern Thiare einigen Mae 
ſchluß gar erhalten ? 

Wir haben dort geſehen, daß aller Setrechtung ‘aber 
Pflangen und Inſecten der Begriff einer fucceffioen Ver- 
wandlang identiſcher Theile, neben oder. nadp cinandet, 
gum Grunde liegen muͤſſe, und nun wird es uns beim 
Unterſuchen des Thierkbrpers gum groͤßten Wortheil gee 
reichen, wenn wir uns den Begriff einer gleidhpeitigen, 
von der Zeugung an ſchon beſtimmten Wetamorphoſe eꝛ Gus 
eignen fanen. : 

So iſt z. B. in die Augen fallend, beß ſaͤmmtliche 
Wirhelkgochen eines Thieres einerlei Organe find, und 
doch wuͤrde, wer den erſten Halsknochen mit einem 
Schwanzknochen unmittelbar vergliche, nicht eine Spur 


von Geſtalts⸗Aehnlichkeit finden. - 


Da wir nun bier identiſche und dod) fe ſehr verfiie 
dene Theile vor Magen fehen und uns ihre Verwandtſchaft 
nicht. laͤugnen fonnen, fo hahen wir, indem wir ihren 
organiſchen Zuſammenhang betrachten, ihre Veruͤhrung 
unterſuchen und nad wechſelſeitiger Einwirkung, forſchen, 
ſehr ſchoͤne Aufſchluͤſſe zu erwarten. 

Denn eben dadurch wird die Harmonia. des atgasi 


| ſchen Ganzen moͤglich, daß es aus identiſchen Theilen 


boeſteht⸗ bie ſich in ſehr zarten IAbweichungen modificiren. 
In ihrem Janerſten herwandt, ſcheinen ſie ſich in. Ge⸗ 
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ftalt, Beftinmang und Wirkung auf’s weitefte yu ents 
fernen, ja ſich einander éntgegen gu fegen, und fo and — 
es der Natur mbglid) die verſchiedenſten und dody nabe 

verwandten Syfteme, durch Modification aͤhnlicher Or⸗ 


gane, gu erſchaffen und in einander gu verſchlingen. 


Die Metamorphoſe jedoch wirkt bei vollkommneren 
Thieren auf zweierlei Art: erſtlich daß, wie wir oben 
bei den Wirbelknochen geſehen, identiſche Theile, nach 


einem gewiſſen Schema, durch die bildende Kraft auf 


die beſtaͤndigſte Weiſe verſchieden umgeformt werden, 
wodurch der Typus im Allgemeinen moͤglich wird; zwey⸗ 
tens daß die in dem Typus benannten einzelnen Theile 
durch alle Thiergeſchlechter und Arten immerfort veraͤn⸗ 
dert werden, ohne daß fie bod jemals ihren. Eharalie 
verlieren konnen. 

Zum Beiſpiel des erſten wiederholen wir das von den 
Wirbelknochen hergenommene, deren jeder von den Hals⸗ 
knochen bis gu den Schwanzknochen ſeinen eigenen Cha⸗ 
rakter hat. Zum Beiſpiel des andern fuͤhren wir an, daß 


den erſten und zweyten Halsknochen jederman durch alle 


Thiere unerachtet der außerordentlichen Abweichung er⸗ 
kennen werde, ſo wie der aufmerkſame und fleißige Beob⸗ 


achter ſich auch auf eben dieſe Weiſe durch alle Wechfel 
geſtalten durchzufinden bat. 


Wir wiederholen alſo, daß die Saſhrintiheit, Be: 
ſtimmtheit und Allgemeinheit det durch die Fortpflan⸗ 
zung ſchon entſchiedenen fimultanen Metamorphoſe den 


- 4 
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Typus moͤglich macht, daß aber aus der Verſatilitaͤt dies 
fed Typus, in welchem die Natur, ohne jedoch aus dem — 
Hauptcharakter dex Theile herausgugehen, fid) mit großer 
Freiheit bewegen kann, die vielen Geſchlechter und Arten 
_ ber vollkonnnneren Thiere die wir fennen, durchgaͤngig 

abguleiten find... - 


\ 


. Die. . ree we 


Faulthiere und die Dichaͤutigen 
| abgebildet, beſchrieben und verglichen 


t 


. von 
Dr. E. dAlton. 


Das erſte Heft von fleben, ‘bas weyte vow zwolf Kupfer: 
tafein begleitet. Bonn 1821. 





Indem wir didle treffliche Arbeit vor uns ſehen, ge: 
denken wir mit beſonderm Vergnuͤgen jener Zeit, da 
der Verfaffer nod) gu den unfrigen gehbdrte und eine 
bedeutende Geſellſchaft durch geift: und kenntnißvolle 
Gefprddye gu unterhalten, nicht weniger durch wiſſen⸗ 
fchaftliche und artiſtiſche Mitthetlungen zu fdrdern 
wußte. Dadurch blieh denn aud fein nachfolgendes 
Leben tind Bemuͤhen mit dem unfern verſchlungen und 
- gereiniget, fo daß er und auf feiner fort{dreitenden | 
Bahn niemals aus den Augen gefommen, 

Sein bedeutended Werk Aber die Anatomie der 
Pferde ward ſchon damals bearbeitet; ‘und wie einem 


. 
7 


béafenden Manne bei dem Veſondern das Allgemeine ſich 


immer aufdringt, die Idee Gedanken erzeugt und der 
Gedanke die Ausfuͤhrung erleichtert, ſo ſind wir ihm zeit⸗ 
her wichtige, das Ganze moolicht ſordernde Atheiten 
ſchuldig geworden. 


So iſt in der Entwicelungs⸗ Geſchichte nes Hahn⸗ J 
chens aus dem Ci, woran er fo treulichen Theil genome 
men, nicht etwa ein eingeln aufgegriffener Gedanke, eine 
abgefonderte Bemerkuug vorgelegt; das Dargeftellte — 
fließt vielmehr aus der Idee und gibt uns Erfabrungée 


belege gu dem was, wis mit dem hoͤchſten Begriff kaum 
au erfaffen getrayen. Gleichermaßen find die, gegenwaͤr⸗ 


_ tigen beiden oſteologiſchen Hefte gang in, dem Sinne der 


tiefſten Betrachtung/ die ſich durch proteiſche Wandel⸗ 


hbarkeit der Formen, worin ſich Gottheit Camarupa ewig 


gefaͤllt, nicht einen Moment irre machen laͤßt, ſondern 
immer fortfaͤhrt. die: mannichfaltigſten Erfebeionngen zu 


deunten, fa ſogar zu fordern. 


Was die Einleitungen betrifft, find wir mit dem Ver⸗ 


fatter. pollfommen einftimmig und ihm zugleich hochlichh 
venpfüchtet, daß er uns nicht allein in langgehegten und 
aͤngſt anerkannten Grundſaͤtzen beſtaͤkkt, ſondern auch 


zugleich Wege fuͤhrt die wir ſelbſt zu betreten nicht unter⸗ 


nehmen founten, auf Pfade hindeutet, worauf noch das 
Allerbeſte gu hoffen iſt. J 
Eben ſo haben wir Urſache mit der Darſtellung und 


Ableitung ad Einzelnen Abereinzuſtimmen, und evgreifen | 


~ 


~ - 
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' 


| - 268 
a . : , 
nun die Gelegenheit einige Bemerkungen die bei uns vor: 
zuͤglich anfgeregt worden kuͤrzlich beizubringen. 
Wir theilen mit dem Verfaſſer die Ueberzeugung von 
einem allgemeinen Typus, ſo wie von den Vortheilen 


einer ſinnigen Nebeneinanderſtellung der Bildungen; wir 


glauben auch an die ewige Mebilitat aller Gormen i in ber 
Erſcheinung. 
Hier konmt jedoch zur Sprache, daß gewiſſe Geſtal⸗ 
ten, wenn ſie einmal generiſirt, ſpecificirt, individualiſirt 
find; ſich hartnaͤckig lange Zeit durch viele Generatios 
nen erhalten und. fic. andy felbft bei den groͤßten Abwei⸗ 
cung ·n immer im Hauptſinne gleichbleiben. 

Wir machen dieſe Betrachtung um gu dem Brady⸗ 
pus zu kommen, von welder Geſchlecht er uns drey 


Atten vorfuͤhrt, die in Abſicht anf Proportion der Glie⸗ 


der keine Aehnlichkeit und alſo muͤßte man ſagen keine 
Aehnlichkeit der Geſtalt im Ganzen haben; aber ſie haben 


dennoch eine Aehnlichkeit dex Theile, dene Sinne nach, 
und wir moͤchten bier die Worte Trox lers wiederholen: 


Dad Skeleton iſt uͤberhaupt das wichtigſte und guͤltigſte 
phyſiognomiſche Zeichen; welch ein ſchaffender Geiſt und J 
welch’ eine geſchaffene Welt ft ch int: irdiſchen Leben n durch⸗ 
dranoen. 

Wie wollte maw nun aber den Geift benennen der ſich 
im Geſchlechte Bradypus offenbart? Bir moͤchten thn 
einen Ungeiſt ſchelten, wenn man ein ſolches lebenslaͤ⸗ 


ſterliches Wort branchen duͤrfte; ‘auf alle Weiſe jedoch iſt 
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8 ein Gif der ſ ch in ſeiner Hanpterſcheinung nicht 


manifeftiren fann, in mehr oder weniger reinem Bezug 
naͤmlich gegen die Außenwelt. 


Man erlaube uns einigen. poetiſchen Ausdruck, da 


uͤberhaupt Proſe wohl nicht hinreichen moͤchte. Ein un⸗ 
geheurer Geiſt, wie er im Ocean ſich wohl als Wallfiſch 


darthun konnte, ſtuͤrzt ſich in cin ſumpfig⸗kieſiges Ufer | 


einer heißen Zone; er verliert die Vortheile ded Fiſches, 


ihm / fehlt ein tragendes Element; das dem (dwerften 


Koͤrper leichte Beweglichkeit, durd) die mindeften Orgarie 
verleiht. Ungebeure Hilfaglieder bilden fic heran, einen 


ungeheuren Mbeper -3u tragen. Das feltfame Weſen ~ 


fuͤhlt ſich balb ber Erde halb dem Matfer angehdrig und 


vermißt alle Bequemlichkeit die beide ihren entſchiedenen . 
Bewohnern zugeſtehen. Und es iſt ſonderbar genug, daß 


\ 


dieſe Sklaverey, „das innere Unvermbgen fic) den due 


ßern Verhaͤltniſſen gleich zu ſtellen,“ auch auf ſeine Ab⸗ 


Fommilinge uͤbergeht, die, obgleich im entgegengeſetzten 
Sinne, ihre Herkunft nicht verlaͤugnen. Man lege die 
Abbildungen des Rieſenfaulthiers und des Ai neben ein⸗ 
ander, ſo wird man, uͤberzeugt von der wechſelſeitigen 
Verwaͤndtſchaft, etwa folgendes ausſprechen: 

Jener ungeheure Koloß, der Sumpf und Kies 
nicht beherrſchen, ſich darin nicht zum Herrn machen 


fonnte, uͤberliefert, durch welche Filiationen auch, ſei⸗ 
ner Nachkommenſchaft, die ſich auf's trockene Land 


begibt, eine gleiche Unfaͤhigkeit, ja fie zeigt ſich erſt 


\ 


a” 
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recht deutlich, ba das Geſchoͤpf in cin reines Element 
gelangt, daé einem inneren Geſetz fic) zu entwickeln 
nicht entgegen ſteht. Aber wenn je ein geiſtloſes ſchwa⸗ 
ches Leben ſich manifeſtirt hat, ſo geſchah es hier; die 
Glieder find gegeben, aber fee bilden ſich nicht verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig, fie ſchießen in die Lange, die Extremitaͤten, 
als wenn fle, ungeduldig aber den vorigen ſtumpfen 
Zwang, ſich nun in Freiheit erholen wollten, dehnen ſich 
graͤnzenlos aus und ihr Abſchluß in den Naͤgeln ſogar 
ſcheint keine Graͤnze zu haben. Die Halswirbel ver⸗ 
mehren ſich und indem ſie ſich aus einander ſelbſt er⸗ 
zeugen, deuten fie auf ben vdlligen Mangel von fa: 
nevem Halt; wie denn aud) der Kopf ſich Mein und 
hirnlos erweiſt. Daher man benn wohl fagen diirfte, 
daß in Bezug auf den eigentlicher inneven bdberen Ty⸗ 
pus bas Riefenfaulthier weit weniger ein Ungebener 
fey als der Mi. Merkwuͤrdig dagegen tft, wie im 
Unau der animalifde Geift fic) {chon mehr zuſam⸗ 


- mengenomimen, ſich der Erde naber gewidmet, ſich 


nad) ihr bequemt und an dads bewegliche Affengeſchlecht 
herangebildet habe; wie man dena ‘unter den Affen gar 
wohl einige findet, welche nad) ihm hinweiſen moͤgen. 

LAGt man vorftehendes in's Allgemeine Deutende 
cinigermafen gelten, fo mbge hier aud) -nody eine bez 
fondere Betrachtung Plag finden. Schon auf dem Um⸗ 
fdlag unfres zweyten Heftes zur Morphologie findet 
ſich folgenbes bemerkt: 


‘ 
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Jn der Tabelle, Seite 128 unter Vortebras dorsi, 


iſt einer Mitte gedacht, woruͤber einige Auskunft zu 
geben waͤre. Es war naͤmlich an dem Ruͤckgrat ent⸗ 


ſchieden⸗ geſtalteter Mammalien zu bemerken, daß die 
_ processus spinosi gon vornen nad bintén zu ſich 


ruͤckwaͤrts beugten, ſodann aber oon hinten nach vor⸗ 
nen ju eben dieſe processus vorwaͤrts, und alſo jenen 
entgegen gebogen waren Bo nun beide zuſammen⸗ 
trafen⸗ ‘natin man bdie Mitte an und zaͤhlte von da 


die Ruͤckenwirbel vorwaͤrts und die Lendenwirbel hin⸗ 


teres. Man ift jedoch Wher die Bedeutung diefer 
Mitte in der Folge nicht gang gur Klarheit gekommen. 


Indefſen erneuerte ich dieſe Betrachtung als die be⸗ 


deutende Anzahl Skelette neben einander vor mir Taz 


gen und uͤbergebe folgendes weiterem Bedenken. 


Die Dornfortſatze des Rieſenfaulthiers verdienen J 
dieſen Namen nicht, denn fie find ſaͤmmtlich platt ge⸗ 


druͤckt und zugleich alle pon vorn nad) hinten gerichtet; ; 
bier ift alfo von einer Mitte bes Ruͤcrats gar nie 
die Mebe. .. 


Dieſelben gortſatze beim Rhinoceros ſind ſchlanker, J 
beugen ſich aber auch ſaͤmmtlich von vornen nach hinten. 


Beim Ohio⸗Elephanten iſt merkwuͤrdig daß die 
vordern Fortſaͤtze unverhaͤltnißmaͤßig groß erſcheinen, 


nach hinten zu alle kleiner werden, doch auch ſaͤmmt⸗ 


lid) ruͤkwaͤrts gebeugt find, welche Richtung ſelbſt die 


~ 


vorthun. 
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drey letzteren behalten, ob ſie gleich einigermaßen pet: 
breitet und verflaͤcht erſcheinen. 


Der aftikaniſche Elephant erweiſt ſich aͤhnlicher— 
maßen, doch in mehrerer Proportion; die vier letzten 


gortſaͤtze verflaͤchen ſich. 


Bei'm Nilpferd iſt ſchon mehr Unterſchied au be 
merken; die vorderen Fortſaͤtze theils lang und fiabar: 
tig, theilé kurz und verflaͤcht, denten alle hinterwaͤrts; 


— —<—aunan 


ſechſe aber von binten an gezaͤhlt, ſtaͤrker verflddt, . 


deuten vorwaͤrts. 

Der Tapir hat wie Aberhaupt, alſo auch in einzel 
nen Theilen ſchoͤne Proportionen, die vordern laͤngern 
Dornfortſaͤtze deuten, indem ſie ſich verkleinern und, 
verflaͤchen nach hinten, von hinten aber gezaͤhlt finden 
ſich acht bis neun ſehr ſtark verflaͤchte Fortſaͤtze welche, 


wo nicht vorwaͤrts, doch aufwaͤrts deuten. 


Bei'm Schweine biegen ſich die laͤngeren vorderen 
Fortſaͤtze aufwaͤrts und hinterwaͤrts, von hinten hervor 
aber zaͤhlt man ſchon neune, welche ſi ch verflaͤchen und 
vorwaͤrts beuten. 


Mit dieſem Verflaͤchen und Vorwaͤrtsſteigen der | 


intern Dornfortſaͤtze ſcheint die Verminderung der fal⸗ 


ſchen Rippen vor ſich zu gehen, wie es beſonders bei 


Vergleichung des Ohio⸗Elephanten und des Schweins 


augenfaͤllig iſt; vielleicht daß bei'm naͤheren Beſchauen | 


ſich nod) mehr bedeutende Verhatniſe und » weal bers 


—W 
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Ich babe uͤbrigens das Bemerkte nur fluͤchtig aus⸗ 
geſprochen, weil ja die trefflichen charakteriſtiſchen Ta⸗ 
feln vor Augen liegen und uͤberhaupt aud an andern 
Gliedern ſolche Vergleichungen nunmehr leicht oi 
Ten find. | | 
Ueber die künſtlertſchen, , aus den Tetein aver⸗ 
leuchtenden Verdienſte ſprechen fich die Weimariſchen 
Aüunſtfreunde folgendermaßen aus. 


Arten. 
So hinfichtlich auf Geſtalt der, Ruoden , wie: “auf 
die Ausfuͤhrung derfélben zeugt alles von ungemeis 
nem Fleiß, duperfter Sorgfalt, von ernftem Bemihen. 
nad) Deutlicdfeit. Wir haben nicht leicht Abbildungen 
von Knochen geſehen, wo der Charakter derſelben ſo 
gelungen dargeſtellt, ſo außerordentlich viel Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das Detail der Geſtalt derſelben verwen⸗ 
det geweſen waͤre. 
Hfdhen und Vertiefungen, Kauten und Ruandungen 
ſind uͤberall mit großer Kunſtfertigkeit und meiſterhaf⸗ 
tem Fleiß treulich dargeſtellt, die Behandlung im Gan⸗ 
zen uͤberaus zart. Vornehmlich verdienen die Tafeln 
Nro. LIL IV. V-, eingelne Knochenſtuͤcke des Rieſenfaul. 
thiers enthaltend, dieſes Lob. 
Die dickhaͤutigen Thiere, neuſtes Sef XI, Tafeln 


zu ſechs Artten. — 
Man kann von dieſem alles Gite wiedetgoten wad 


Goethe's Werte, LY. 8. | 18 


Das Rieſenfaulthier, Vil Kup fertafeln, zu drey 


_ Me 
von deer vorigen gefagt worden 5 ja gum Theil if di 


MvsfAhrang noc) beſſer gelungen; eben fo zart und 


reinlich und dabei von hoͤchſter Deutlichkeit. Tafel M 
beſonvers iſt ſo kraͤfrig und far alg man es dir wile: 


ſchen Fann; fo aud inzelue Kuochenſtuͤcke aus Tafel 


TV und IX. 


+ Feeney muß der Grdante, hinter den Skeletten ber 


Pachydermen ein Schattenbil yes lebenden Thiers auf: 
treten gu laffen, als hoͤchſt geiſtreich geruͤhmt werden. 


Hierdurch wird erſt augenfaͤllig, warum dieſe Gefchopfe 


dickhaͤutig genannt find, indem Haut und Fett, 
ſelbſt im reinen Naturſtand, die innere Bildung ver⸗ 


huͤllen und verſtecken. Zugleich aber wird anſchaulich, 
daß innerhalb dieſer plump ſcheinenden Maffe doch ein 


durchaus gegliedertes, bewegliches, manchmal zierliches 


X 


KAunochengeſtelle ſich verberge und dadurch bef einigen eine 
gewandte, kluge, anmuthige Bewegung moͤglich werde. 


Und ſo erinnert uns denn auch der letzte Blick auf 


dieſe Tafeln, durch einige Beiſchriften, an die bedeuten⸗ 


den Reiſen, welche der gelehrte Minftler unternommen 
um eine Urbeit zu liefern, die im Eingeluen fo vielen 


fluß verſpricht. 


Womit wir uns denn dem alten Zreunde aus der Ferne, 


aals waͤre er gegenwaͤrtig, empfehlen und ihm beſtens dan⸗ 


fen, daß ex ſowohl durch Lert als Gebild unfere Wuͤuſche 


Werth mit fich bringt und aufs Sarze ſo großen Ein⸗ 


— 


und Hoffnungen uͤbertroffen. Wir werden dieſe wichtige 
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Arbeit bei unſern Studien immer vor Augen haben und fie 
zugleich alé Fundament und Aufbau (dagen und ebren. 
, Mbge uns gegdnnt ſeyn Sfters wieder darauf zuruͤckzu⸗ 
kommen, zum Zeugniß wie ſehr wir in unſerem Maße 
dadurch gefordert worden. 


Eben als wir hiermit zu ſchließen gedachten- kommt 


uns das herrliche Werk unſers Verfaſſers uͤber Pferde⸗ 
Anatomie und Geſtaltung abermals vor Augen, und in⸗ 
bdem wir uns daran auf's nene vergnuͤgen, glauben wir 
zü bemerken, wie durch das ſanfte Zuruͤckbiegen der vor⸗ 
deren ſtabartigen Dornfortſaͤtze und das ihnen entgegen 
gerichtete Beſtreben der niedrigen flachen Fortſaͤtze eigent⸗ 
lich der ſchone natuͤrliche Sattel und mit ihm das Pferd 
zu feiner vollkommenen Geſtalt und hochſten Brauchbat— 
keit gebitbet werde. 


Borfiter Stier 





, Ber Dr. Sager theilt in ben wartembergiſchen abe 
buchern, fir 1820. ©. 147 Nachrichten mit aber fof 
file Knochen welche in den Jahren 1819 und 1820 ia 
Stuttgart gefunden worden. 

Bei Kellerausgrabung entdeckte man das Snid ei 
nes Stoßzahns vom Mammut, es lag unter einer neun 


J Fuß hohen Schicht von rothem Lehm und einer etwa 


zwey Fuß hohen Gartenerde, welches auf eine Vorzeit 
hinweift, da der Neckar noch hod) genug ſtand, um der⸗ 
gleichen Refte nicht nur fluthend niedergulegen, fonder 
fie aud) nod) in foldem Grade gu überdecken. An einer 
andern Stelle in gleicher Tiefe fand ſich abermals ein 
groper Backzahn oom Mammut, nicht weniger Bad: 
aͤhne vom Nashorn. Nun zeigten fich aber auch, neben 
gedadten Foffilien, Bruchſtuͤcke von einer grofien Ochſen⸗ 
“art, die man alſo wohl als jenen gleichzeitig anſprechen 
durfte. Sie wurden von Herrn Dr. Jaͤger gemeſſen und 


mit Skeletten jetztzeitiger Thiere verglichen; da fand er 


nun, um nur eins anzufuͤhren, daß der Hals eines foſſi⸗ 
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Ten Schulterblattes hundert und zwey Parifer inien. 
map, eines Soweher Stiers dagegen nur neun und 
achtzig. U 
Hierauf gibt uns berfelbe Nachricht pon beiher ge⸗ 
fundenen und in Cabinetten aufbewahrten Stierknochen, 
aus deren Vergleichung unter ſich und mit Skeletten von 
noch lebenden Geſchoͤpfen dieſer Art er ſich zu folgern ge⸗ 
traut, daß der Alt⸗Stier eine Hdhe. von ſechs bis ſieben 
Fuß wohl erreicht habe, und alfo bepentend groͤßer gewe⸗ 
few fey als die nod) vorbandenen AArten. Welche nun 
aber von diefen fic) der Geftalt nad jenem am meiften 
anndbern, wird man bei dem Berichtenden gern felbft 


nachſehen. Unf allen Fall laͤßt ſich der alte Stier als | 


eine weit verbreitete untergegangene Stannns Race bes | 
trachten wovon der gemeine und indiſche Stier als Ab⸗ 
koͤmmlinge gelten duͤrften. 


Als wir nun dieſe Mittheilungen uberdacht, kamen 
uns drey ungeheure Hornkerne zu Statten, welche ſchon 
vor mehreren Jahren, im Kies der Gln, bei Mellingen 
gefunden worden. Sie find auf dem Jenaiſchen ofteolo- 
giſchen Mufeum gu feben. Der groͤßte mift der Laͤnge 
nach 2 Fuß 6 Zoll, und deffen Umkreis, da wo er auf 
dem Schaͤbelſtuͤcke aufſitzt, 1 Fuß 3 Zoll Leipziger Mag. - 
Run aber fam uns unter diefen Betrachtungen Nach⸗ 
richt, daß im May 1820 auf der Torfgraͤberey zu Froſe 
im Halberſtaͤdtiſchen, etwa 10 bis 12 Zuß tief, ein ſol⸗ 


— 
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des Stelett gefunden, davon aber nur der Kev aufhe 


wahrt worden. , 


Hievon gibt uud Here Dr. Korte Cin Ballenſtedts 


Archiv fir die Urwelt B. 3. Heft 2) eine ſehr charakteri⸗ 


ſtiſche Zeichnung, verglichen mit dem Skeletkopfe eines 


voigtlaͤndiſchen Stieres, welchen derſelbe ſich, mit eigner 


beſonderer Muͤhe und Sorgfalt, zu bereiten wußte. Wir 


laſſen dieſen denkenden Beobachter ſelbſt ſprechen. 
„Wie zwey Urkunden liegen fie nun beide vor mir; 


der des Urſtiers als Zeugniß deſſen, was die Natur von 


Ewigkeit her gewollt; der des Ochſen als Zeugniß deſſen, 


wie weit fie es bisher mit dieſer Formation gebracht. — 


Ich betrachte die gewaltigen Maſſen des Urſtiers, ſeine 


koloſſalen Hornkerne, ſeine tief eingeſenkte Stirn, ſeine 


weit zur Seite herausgebauten Augenhoͤhlen, ſeine fla— 


chen, engen Gehoͤrkammern und die tiefen Furchen, welche 


grdßere Augenhbhlen, fein uͤberall mehr gewoͤlbtes Stin- 


die Stirnſehnen eingeſchnitten haben. Man vergleiche 


damit des neuen Schaͤdels weit mehr nach vorn geſtellte 


und Naſen⸗Bein, ſeine weitern, mehr und reiner go 


ſchwungenen Gehdrfammern, die flacheren Furchen ſeiner 
Stirn, und uͤberhaupt das viel mehr Ausgearbeitete ſeiner 


Heinzelnen Theile.“ 


„Der Ausdruck des neuen Eqldels iſt befennenes, 


williger, gutmuͤthiger, ja verſtaͤndiger; die Form im 


Ganzen edler; ber des Urſtiers roher, trotziger, ſtarr⸗ 
finniger, ſtumpfer. Das Profil detz Urſtiers, heſonders 


~ 
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in der Stisn, ift offeabar mehr ſchweiniſch, waͤhrend fid) 

das Profil ded neuen mehr bem des Pferdes naͤhert.“ 
| ” sifhen dem Urſtier und Ochſen liegen Jahrtau⸗ 
| fende, und ich denke mir, wie das Jahrtauſende hindurch 
von SGeſchlecht zu Geſchlecht immer ſtaͤrkere thieriſche ere 
uagen, andy nach vorn hin, bequem zu ſehen, die Lage 
der Augenhoͤhlen bed Urſtierſchaͤdels und ihre Form all⸗ 


maͤhlich veraͤndert; wie dad Beſtreben, leichter, Haver 


und noch weiter bin zu hdren, die Gehoͤrkammern die⸗ 
fer Thierart erweitert und mehr nach innen.gewblbt; und 
wie der. maͤchtige thieriſche Juſtinct, file Wohlſeyn und 


Nahrung immer mehr Eindruͤcke der ſinnlichen Welt 


in ſich aufzunehmen, die Stirn allmaͤhlich mehr geho⸗ 
ben hat. — Ich denke mir, wie dem Urſtier unbe⸗ 
graͤnzte Raͤume offen ſtanden und wie ſeiner rohen Gee 
walt das wild⸗ verſchraͤnkte Geſtruͤpp der Urwildniß 
weichen mußte; wie hinwiederum der jetzige Stier ſich 
reichlicher, wohlgeordneter Weiden und ausgebildeter 
Vegetabilien erfreut; id begreife, wie die allmaͤhlich 
tthieriſche Ausbildung den jetzigen dem Joch und der 
Stallfuͤtterung aneignete, wie ſein Ohr der wunderbaren 
WMenſchenſtimme horchte und unwillkuͤrlich folgte, und 
3 wie fein: Auge der aufrechten Menſchengeſtalt gewohut 
und geneigt ward. — Ehe der MNenſch war, war der Ur⸗ 
ſtier; er war wenigſtens, ehe der Menſch fuͤr ihn da 
war. Der Umgang, die Pflege des Menſchen hat des 
Urſtiers Organifation unſtreitig geſteigert. Die Cultur 
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Gat ihn als unfreies, d. i. vernunftlofes und ber Hilfe 
beddrftiges Thier, zum Freffen an. der MKette und 
im Gtalle, jum Weiden unter Hund, Knuͤttel und 
| Peitſche, und bis zum Ochsſeyn thieriſch veredelt, d. i. 
gezaͤhmt.“ 

Um uns aber an ſo ſchonen Betrachtungen unmittel⸗ 
baren Autheil zu goͤnnen, ereignete ſich der gluͤckliche Fall, 
daß in dem Torfmoore bei Haßleben, Amt Großrude 
ſtedt, das ganze Skelett eines ſolchen Thiers im Fruͤhjahr 
1821 ausgeſtochen worden, welches man alſobald nach 
Weimar ſchaffte und auf einem Fußboden naturgemaͤß 
zuſammenlegte, da fic) Denn fand; daß nod) eine Anzahl 
von Theilen feble; aud) diefe wurden anf alsbaldige 
neue Unterfudungen auf derfelben Stelle meiſt entdedt 
/ und nunmehr die Unftale getroffen, das Gange in Jena 
aufzuftellen, welded mit Gorgfalt und Bemuͤhung ge: 
fhah. Die wenigen nod feblenden Theile wurden, weil 
bei fortbanernder naffer Witterung die Hoffnung fie zu 
“ erlangen verſchwand, einfiweilen kuͤnſtlich ergdnst, und 
fo fieht es nun der Betrachtung und Beurtheilung fit 

gegenwartig und finftig anbetm gegeben. 

Bon bem Kopfe fey nachher die Rede, vorldufig ſetzen 
wir die Maße ded Gangen nad dem _Relpaiges Sup 
hierher. 

Lange von der Mitte des Kopfs bis zu Ende be | 
Bekens 8 Fuß 6%, Zoll, Hoͤhe vordere 6 Fuß 5% ol 
| hintere Hdhe 5 Fuß 6, Boll. 


‘ 
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Herr Dr. Jager, da ex fein ganzes Skelett vor ſich 
hatte, verſuchte durch Bergleidung einzelner Knochen 
des foſſilen Stiers mit denen unſerer gegenwaͤrtigen Zeit 
dieſen Mangel zu erſetzen, da er denn fuͤr das Ganze 
ein etwas groͤßeres Maß fand als das unfrige, das wir 
angegeben. 
Was den Kopf unſeres Exemplars betrifft, duͤrfen 
aud wir Herrn Koͤrte's charakteriſtiſche Zeichnung als 
gleichlautend annehmen, nur fehlt bet dem unſrigen außer 
dem os intermaxillare noch ein Theil der obern Marille 
und die Thrdnenbeine, welche an jenen vorhanden. find. 
Chen fo koͤnnen wir uns auf Herrn Koͤrte's Bergleis 
chung mit einem voigtlaͤndiſchen Stier, in Bezug auf 
den vor uns liegenden ungariſchen berufen. 
Denn wir haben durch die beſondere Gefaͤlligkeit des 
Herrn Directors von Schreiber gu Wien das Kopfſke⸗ 
lett eines ungariſchen Ochſen erhalten, dieſes iſt dem 
| Maße nach etwas groͤßer als das voigtlaͤndiſche, da hin⸗ 
gegen nuſer foſſiler Kopf etwas Heiner gu ſeyn ſcheint 
als der von Froſe. Alles dieſes wird ſich bei genauerer 
Behandlung, Meſſung und Vergleichung finden. 
Hiernach kehren wir nun zu jenen Koͤrtiſchen Betrach⸗ 
tungen wieder zuruͤck und indem wir fie unſerer Ueberzeu⸗ 
gung ganz gemaͤß finden, fuͤgen wir noch einiges Beſtaͤ⸗ 
tigende hinzu und erfreuen uns bei. diefer Gelegenheit 
abermals ber sor und liegenden d'Alt onſchen Blatter. 
Alle einzelnen Glieder ber wildeften, rohſten, vdllig 


— 
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n, magebildeten Thiere haben eine kraͤftige vita propria; 


befonders kann man diefed von den Sinneswerkzengen 
fagen: fie find weniger abhaͤugig vom Gehirn, fie - 


bringen gleidfam ihr Gebirn mit fid) und Gnd fd 


felbft genug. Man febe. anf der 12ten d'Dilson'{cen 
Tafel- Fig. b pas Profil. des Athiopifden Schweines 
und betrarhte ‘bie Stellung bes Auges, dad, als wir 
ren die Schddelbeine ausgeſchloſſen, ſich unnuttella 
mit dem Hinter daupts knochen zu verbinden ſcheint. 


Hier fehlt vad Gehirn beinahe ganz, wie aud in 


ſo viel Leben fir fic ald gu feiner Function ndthig 


feyn mag. Betradte man nun dagegen einen Lapir, 


Babiruſſa, Pecari das zahme Schwein, ſo fieht man, 


wie das Auge ſchon herunterruͤct und zwiſchen ihm und 


dem Hinterhauptsknochen nod) ein maͤßiges Gehirn zu 
ſupponiren waͤre. 


Gehen wir nun wieder zu dem foſfilen Stier zuruͤck 
und nehmen die Koͤrtiſche Tafel. wor und, fo finden wir 
daß bet demfelben die Gapfel ded Augapfelé , menn wir 


ſie fo nenuen duͤrfen, weit zur Seite heraus getrieben iff, 


fo daß ber Augapfel als cin abgefonderted Glied an ei⸗ 


gem etwaigen Nervenapparat erſcheinen muͤßte. Bei 


dem unfrigen iff es derſelbe Fall, obgleid) nur eine Cap⸗ 


ſel vbllig erhalten ift, dagegen fic) die Augenhoͤhlen es 
voigtlaͤndiſchen ſowohl als ungariſchen mit ibeen etwas 
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gztdßzeren Heffrurgen an ben Kopf heranziehen und ten 7 
Muni nicht bedeutend erſcheinen. | | 

Worin aber der grdfite und bedeutendſte Unterſched a 
zu fiuden ſeyn moͤchte, find die Horner, deren Ride 
tung ſich in der Zeichnuug nicht gang. darſtellen laͤßt. 

Bei em Urſtier gehen ſie zur Seite, etwas ruͤckwaͤrts, 
man bemerkt aber von ihrem Urfprung an in den Ker⸗ ' 
nen gleich cine Richtung nach worn, welche ſich erft ree 
entſcheidet, als fic fidy etwa bis auf 2 Fuß 3 ell ent⸗ 
fernten; non kruͤmmen fie ſi ch einwaͤrts und laufen in 
einer ſolchen Stellung aus, daß, menn man guf die 
Hornkerne fich die Hornſchale denkt, die als feché Boll 

| Winger anzunehmen if, fie in ſolcher Richtung wiedet 
bis gegen die Wurzel der Hornkerne gelangen wuͤrden, in 
welder Stellung alſo dieſe fogenansten Waffen dem Ge⸗ 
ſchoͤpfe eben ſo unnuͤtz werden muͤſſen als die Hauzaͤhne 

dem Sus Babiruſſa. 

Vergleicht man sun hiemit den ungariſchen Ochſen, 
den wir vor uns haben, ſo fieht man die Riefen der 
Kerne gleich eine etwas auf⸗ und hinterwaͤrtſe Richtung 
nehmen und mit einer ſehr graeioſen Wendung ſi ch end⸗ 
lich zuſpitzen. 

Im Allgemeinen werde hier bemerkt: bad Lebendige 
wenn es auslaͤuft, ſo daß es wo nicht abgeſtorben doch 
ahgeſchloſſen erſcheint, pflegt fich gu kruͤmmen, wie 

wir an Hoͤrnern, Klauen, Zaͤhnen gewdhnlich erblicken 
kruͤmmt nun und wendet ſich's ſchlaͤngelnd zugleich, fo 
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entſteht daraus das Anmuthige, das Schoͤne. Dieſe 
fixirte, obgleich nod) immer beweglich ſcheinende Bewe⸗ 
Bung ift dem Auge hoͤchſt angenehm; Hogarth mußte 
ne Aufſuchen der einfachften Schoͤnheitslinie darauf 
gefuͤhrt werden, and welchen Vortheil die Alten bei Be⸗ 
handlung der Fuͤllhoͤrner auf Kunſtwerken aus dieſem Ge 
bilde gezogen iſt jederman bekannt. Schon einzeln auf 
Basreliefen, Gemmen, Muͤnzen, ſind ſie erfreulich; 
unter ſich und mit andern Gegenſtaͤnden componirt, hoͤchſt 
zierlich und bedeutend; und wie allerliebſt ſchlingt 
ſich ein ſolches Horn um den Arm einer woblthltge 
@dttin! = | 
Hatte nun Hogarth die Schoͤnheit bis in diele Ab⸗ 
ſtracte verfolgt, ſo iſt nichts natuͤrlicher als daß dieß 
Abſtracte, wenn es dem Auge wirklich erſcheint, mit ei⸗ 
nem angenehmen Eindruck uͤberraſchen muͤſſe. Ich erins 
neve mich in Sicilien. auf der grofien Plaine von Catanea 
| eine kleine, nette, reinbraune Act Rindvieh auf der 
Weide geſehen gu haben, “deren Gebdrn, wenn das Thier 
mit freiem Blick den niedlichen Kopf empor hob, einen 


oo hoͤchſt angenehmen, ja unausldſchlichen Eindruck madte. 


Daher folgt denn, daß der Landmann, dem ein ſo 
herrliches Geſchopf zugleich nuͤtzlich iſt, hochſt erfreut 
ſeyn muß, den Kopfſchmuck ganzer Heerden, deſſen 
Schoͤnheit ex unbewußt empfindet, ſich lebendig durchein⸗ 
ander bewegen zu ſehen. Wuͤnſchen wir nicht immer mit 
dem Nuͤtzlichen auc) das Schoͤne verbunden und umge⸗ 
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kehrt, dasjenige womit wir uns nothgedrungen a 


tigen, zugleich aud geſchmuckt zu finden? 


Wenn wir nun aus dem Vorigen geſehen haben, daß | 
die Natur aus einer gewiſſen ernften, wilden Concenttd⸗ 


tion bie Hdrner des Urfliers gegen ihn felbft kehrt, und 


thn dadurd) der Waffe gewiſſermaßen beraubt, deren er 


in ſeinem Naturzuſtande fo noͤthig hatte; ſo ſahen wir 
zugleich, daß im gezaͤhmten Zuſtand eben dieſen Hdr⸗ 


nern eine ganz andere Richtung zu Theil wird, indem fie 
fic) zugleich aufwaͤrts und auswaͤrts mit großer Eleganz 
bewegt. Dieſer ſchon den Kernen eigenthuͤmlichen An⸗ 


lage fuͤgt ſich denn die aͤußere Hornſchale mit gefaͤlliger 
Nachgiebigkeit und Zierlichkeit; erſt den noch kleinen 
Hornkern verdeckend, muß fie mit ihm bei dem Wachs⸗⸗ 


thum fid ausdehnen, da fic) denn eine rings und ſchup⸗ 


penfdrmige Structur fehen lafit. Diefe verſchwindet, wie 


“der Kern fic) wieder zuzuſpitzen anfaͤngt; die Hornſchale 


concentrirt ſich immer mehr bis fie gulege, wo fie ſelbſt⸗ 
ftdndig Uber den Kern hinausragt, als conſolidirtes or⸗ 


ganiſches Weſen zum Abſchluß gelangt. 


Hat es nun die Cultur ſo weit gebracht, ſo iſt nichts 
natuͤrlicher als daß der Landmann, bei ſonſtiger ſchoͤner 


Geſtalt ſeiner Thiere, auch regelmaͤßige Bildung der 


Hoͤrner verlangt. Da nun dieſes ſchne, herkdmmliche 


Wachsthum oͤfters ausartet, die Hoͤrner ſich ungleich 


vor⸗, ruͤkwaͤrts, auch wohl hinab ziehen; ſo muß eine 
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ſoichen fil Renner und Liebhaber nnangehmen Bildung 
moͤglichſt vorgebengt werden. 

Wie dieſes zu leiſten fey, kounte ich im dem Egeri⸗ 


ſchen Kreiſe bei meinem letzten Aufenthalte bemerken; die 


Zucht des Hornviehs, als des wichtigſten Geſchoͤpfs sum 
dortigen Felobau, war fonft hdchft bedentend und wird 


noc) immer, befonders in einigen Ortſchaften, wohl be⸗ 


trieben. 


Kommen nun folde Geſchoͤpfe in den Fall gewiſſen 


krankhaften oder unregelmaͤßigen Wachsthum der Hoͤrner 


nachzugeben und den Beſitzer mit einer falfchen Ridy 
tung gu bebrohen; fo bedient man fid), um bef 
Hauptſchmuck feine oollfommene Zierde gu verleihen, ei⸗ 
ner Maſchine, womit die Horner gezuͤgelt werden, 
dieß ift der gebrduchlide Ausdruck diefe Operation zu be- 
zeichnen. 

Von dieſer Maſchine ſo biel: fie ift von. Eiſen, and 
wohl von Holy; die eiferne befteht aus zwey Ringer, 
welche, durch verfdiedene Kettenglieder und ein ſteifes 


Gelenk verbunden, vermittelſt einer Schraube einander 


genaͤhert ober entfernt werden koͤnnen; die Ringe mit 


etwas Weichem uͤberzogen, legt man an bie Horner und 
weiß alsdann, durdy Sufhrauber und Nachlaffen, dem 


Wuchs derſelben die beliebige Richtung zu geben. Im Fee 
naiſchen Mufenm iſt ein ſolches Inſtrument au ſehen. 


Bwenter ir tier 
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Wir haben ſo ebeñ von einem foffllen Stiere gehan⸗ 
delt, der im Fruͤhjahr 1821 in dem Torfmoore bei 
Haßleben in Thuͤringen ausgeſtochen worden. In 
der Mitte des Sommers 1823 wurden abermals die 
Refte eines ſolchen Geſchoͤpfes entdeckt. Wir ſchalten 
den Bericht ein, womit dieſe nicht ſehr bedeutenden 
Ueberreſte von dem ſorgfatigen Beamten eingeſendet 
worden: 
Das Gerippe lag 6 Fuß tief auf Thon oder Lee⸗ 
den zerſtreut und nicht auf einem Platze, ſo daß ich | 
den Umfang von.8 C) Fup angebert fann; wo die 
Ueberbleibſel vom Kopfe lagen, war anfidhtlid) - ein 
cidjener Stamm gewefen. Einige aus Thon gebrannte 
Scherben lagen etwa 4 bis 5 Fuß in eben ver Liefe 
davon; dad Gehirn ift zerſtochen worden, da es ſchon 
in Dorf uͤbergegangen. Die beifolgende Aſche und 
Kohlen wurden in Tiefungen von 5 Sup gefunden auf | 
shot und weißem Sand.“ 

Hiernach waͤre alſo auf eine uralte Zeit einiger 
Cultur gu ſchließen, wo man ſolche ungeheure Ge⸗ 
ſchoͤpfe zum Opfer gebracht haͤtte; wie denn ſogar die 
Hermuthete Eiche auf einen heiligen Platz deuten kdunte. 
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Daß der Dorf in einer Niederung wieder fo hod) an: 
gewachſen ware, laͤßt fid) als naturgemaͤß ganz wohl 
zugeben, doch enthalten wir uns aller weiteren Folge⸗ 
ruungen; vielleicht aber trifft dieſes Ereigniß mit ans 
dern Erfahrungen gluͤcklich zuſammen um in den duͤſtern 
Regionen der Geſchichte einen ſchwachen Schein lend 1 
ten gu laffen. 
Wer uͤbrigens in diefer augelegenbeit ſich vdllig auf: 
zuklaͤten denkt, der ſchlage Cuvier Recherches sur 
les Ossemens fossiles. Nouvelle Edition. Tome 
IY. p. 150 nad, wo er den gwepten Artikel findes 
witrd dex von ausgegrabenen Schaͤdeln handelt, welde 
dem Ochſengeſchlecht angugehdren ſcheinen, aber at 
| Groͤße -unfere zahmen Ochſen ſehr abertreffen, deren 
Gehdrn auch gang eine andere Richtung hat. | 
Betradhtet er dann die eilfte Tafel, wo die Figuren 
N1, 2, 3 und 4 einen Schaͤdel vorſtellen welcher mit dem 
unfrigen und den Kortiſchen vollkommene Aehnlichkeit 
hat, ſo wuͤrde hieruͤber nicht viel weiter zu ſagen ſeyn; 
bis wir hoffentlich das Gluͤck haben, bei einem Beſuch 
des Herrn d'Alton, von dem ganzen in Jena auf 
geſtellten Skelett eines ſolchen Urſtiers genaue Rechens 
ſchaft gu geben. Wobei denn auch uͤber die zunaͤchſt 
an der Stadt Weimar, nicht weniger in der Umgegend, 
beſonders im Tuffſtein ſi ſich findenden foſſilen Knochen 
ein endlicher Abſchluß ſich ergeben wird. 
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Aeltere Eintheilung da man ſi ie als einen Zheil (par- 


_ tem petrosam) des ossis temporum beſchrieb Nach⸗ 


theil dieſer Methode. Nachfolgende Einiheianz als 

man. partem “petrosess oon :.nsse. temporam trennte 
und alg os petrosum beſchrieb. Nicht gendin- genng. 
Die Natur zeigt und eine dritte Art durch die wir bei 
der grofen Complication der Theile gllein. gum dents 
lichen Begriff fommen. koͤnnen. Nach dieſer beſteht bas 
os petrosum aus zwey beſonders zu betrachtendén, — 


_ in ihrem Wefen hoͤchſt verſchijedenen, Knochen: der Bulla 


nih dem ꝑsse petroso proprie gic dicendo, ,; _ 
' Wir haben das Schlaͤfebein ſchon ganz havon ſe⸗ 
parirt, auch das Hinterhauptsbein ſchon beſchrieben 
und fuͤgen die Knochen welche die Gehdrwert zeuge ent⸗ 
halten, nunmehr in die zwiſchen dem Schlaͤfebein und 
dem Hinterhauptsbein befindliche Oeffnung. 
Mir unterſcheiden hier: 
LL Bulla und 
Ik Os petrosum. | a 
Goethe's Werte, LV. Sd. ; 19 : 
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Sie haͤngen unter ſich zuſaunnen: 
a) durch Berwarhfung, 
D) durch bas uebergreifen des processus sty- 
loidei, 
c) oder durch beide 


eit argh ‘mit dem —* ‘thud pOvam unt Dent osse 
oecipitis zuſammen. 
vy, Mehrere Figuren. an et ce 

oe Bulllaysd ec cn een , 

"a. ihr iſt gu bermerten yt — 


+g) manatms:. endicoring sextenmus; 5 coll: orifi: 


cium bullae i. |. aoe re ee 

4) Collam; bbe. J php, otet 

ſeht latiy' Dem Schiwein ot toe 

nimmt ab" bet v Déhfen. Dob inne To 

og te Pherdess ev ets 
| er » Bhege, Schaf. 


Orifcint Yann ſie gendinit werden wenn bie Heffs 
nung nur cinem “Ring glelcht. * 
"Bet der Kage, toa 
dem Hunde. oe ot 
Verwachſen mit der Bolla, doch eine Spur der 
Separation. 
2 Juunge Katzen, Hande. ; 
Bei'm Embryo des Menſchen wo der iting ſicht⸗ 
bar und getrennt ift. ove 


. 
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- Bei'm era feiew Menſchen wied es eve inne 
bier noms: Scblafiein': bedeckt wird. 
Rani: fann: ſich alſo den meetus anit CRICTNUG | 


até cine nad) oben oder hinten gokehrte Minne rtd in oe 
andern Faͤllen als einen nach: aben oder hintemgelegsten 


Ring denken. Die Rinne, lice: dye bei okgananten 
Thieren, doch ift bemerklich, daß dev made: wenasride 
sete Rand samen: der ſtaͤrkere if. 3 

Der Ring ſchließt fid) oberwaͤrts bleich fale; ne 
man merlt ,. das von: sone ad auſchleßende Gute it 
gleich falls das ſtaͤrlerc. 


Diefer Mogatus amiss :Cxternvs vechiadet fich autten 
mit den Fnoxpeligen und tendinogen Theiletz des dufiren — 


Obres, nod) immer mit der Bulla und, be: zagt er 


jederzeit einen Rand, einen mehr ober: wenigor ruck⸗ . 


waͤrts gebogenen Limbum. An dieſen legt ſch das 
Pautenfell-an usd ſchließt das innere aed 7 | 
‘b) Bulla felbft. a 
Venrdient dieſen Namen ganz: 
Bei Katzen, 
Luchs. a — 
Sie hat ſo wenig Knochenmaterie als mbgtis (use 
nahme Lapis manati), iſt rund wie aufgeblaſen, durch 
aͤußern Druck nicht gehiadert.. 
VWon dihn ſelbſt geht nux ein Soroees ſotzer poe 
J ceenue- sath. um ſich mit den wachßen tenshimibus. zu 
verbinden. Hund. — tye 
J 19 *. . es 


‘ 
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Bei Stefen und alartigen Thieren 
ſchon ſackartiger, zwar nod). wenig Knocdenmaterig 
duůnn wie Papier, inwendig glatt. Bon außen durch 
den Processus styloideus. gedruͤckt. 

Es gehen von dieſem Sacke ſtrahlige Processss : 
aué, die mit tendinibus anſammenhaegen. 

Bet Pferden 
iſt die Bulla noch dunn genng, aber vom _processz 
styloideo influencirt. 7 
Auf dem Grunde derſelben sicher ſich halbmond.· 

formige Scheidewaͤnde (Dissepimenta) hinuͤber und 

heruber und machen von oben offne Heine Sellen. Db : 
, vont Osse petroso gu trennen bei vohles. 
Bei Ochſen. 
. II. Os . petrosam. | 
- a) pars externa | — 
ſetzt ſich zwiſchen bas os temporum und os octi- 
pitis. Enchaſſirt befeftigt. (Fe mandmal ſehr ge⸗ 
ring. 3. B. bei Schweinen.) 

Bon ihe geht der processus styloidens ab. 
Iſt von Feiner febr feften Knochenmaffe cher | bet ge 
wiffen gellig. 

b): pars interna. 

- 4) facies cerebrum spectans . 
nimmt die aus dem ‘Hien kommenden Nerven auf. 
Der Rand verbunden mit dem oſſiſicirten tontorio 

oerebelli. 
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foramina. ~ | 
a). inferius, constans, necessarium, pervium. 
6) superius, accidentale, coocum, C 
9) facies bullam spectans. 
foramina. | ° 
Erhdhungen und Bertiefungen. 
Sobald diefe heile einzeln durchgegangen, beſchrie⸗ 


ben und derglichen find, zu beſtimmen was aus ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung und Verbindung erfolge. 


Der Raum wiſchen ber Bulla und-dem.osse pe- 
‘ttoso. Borbhof. : ; .. 
Processus mastoideus gem osse semporai und 


der parte externa ossis petrosi fann nicht’ mit ber 


nzitzengeſtalteten zelligen ‘Bulla der Thiere⸗ beſonders der 


Schweine verglichen werden. Bei Thieren kommt er 


Mee gor, Sein Platz, fein Charakter. 


Die Sige ‘ber Thiere i unter dem auditorio ex. 


emo. Bo — 


RHiauter dem processu styloideo, wenn er da iſt, iſt | 


bie untere Continuatio ber Bulla. 


- 5 Dek processus mastoideus hdngt nur oon born ry ; 
den Seiten mit bent innern oese zuſammen, Das sean 


zu unter fen 





Wine und Radiws. . 





Betrachtet man die Blbung beider langen Rede 
im Allgemeinen, ſo iſt dle: gebdfite Staͤrke der: du 
mandy eben: wo fe darch bas Hlefranon;: die Verbindur⸗ 
mit bens Oberarme Hat. Die groͤßte Staͤrke bed. Me 
dius iſt unten, wo er ſech mit bem Carpus veshinvet. 
Benn beide Knothen am Menſchen dard) Sapination 
ueben einander gebracht fia,’ fo Hegt: die: Ulun inde! 
nach dem · Korptr zu, ber Madins nach außen s sei den 
Thieren hei denen’ dieſe Rnochen in: der Pronation ver⸗ 
harren, beſindet ſich die tne sad unten andhinten, 
der Radius nach vorn und oben, beide Knoden finde: 
i treant,: nach einem, gunn ———— seb: und 
ſehr geſchickt beweglich. ee te 
| Beim Affen lang und — wie denn. befien Kuo: 
chen Aberhauptals oerhaltnigend pig ; ‘dala: and zu 
ſchmal angeſehen werden koͤnnen. or ee 


Bei fleiſchfreſſenden Thieren zierlich, proportion 


und beweglich; fie ließen ſeichwohl nach einer Stufenreihe 
aunordnen, da denn das Katzengeſchlecht wohl den Vorzug 
behaupten moͤchte. Lowe und Tiger haben eine ſehr 


a 


BB 
Aohne ſchlanke Bildnag. hel’. sien wirdiſie f Vonbeeit 
, ab, fbrar. - Hundẽ und · Fiſſhocter igen fie, balenders a, 
bageſchnen; alle, haben Vronation und, Sonoatio mage 
: er weniger beweglich wud; gierlich· ae ap 3 
Getrehnt zwar fish: Alna gnd, Sabine ‘nod bei; ‘gt 
ſchiedenen Bhiceens heim. Echwein , Miber Marder, 
allein ſie liegen doch feſt auf einander und ſcheinen durch 
sRigamente,, ia, manchmal durch, Verzohmang an und in 
aivander gafiigt. zu fev , bat maak tal in mubarix 
dich halten mchte. Che. 
Beibieren, bie: ane “ant Eichen- Gehen, Seen 
eipgerichtet ſind, gerpivnt, der Radius, bad Achergewicht, 
er wird zum Fulcxum, die Ulna iſt ghicſam Lies: Otic 
; lation, mit. den Oberarm. Ihr Seah ich debived. 
und lebut fich nur an. der Hinterſeite nach, außen gujan 
den Radius an, man konnte fie wit Recht sine Bigula | 
_ MeN nee «0 feeder MS. on. der Bawte «den Atlogen — 
und Ochſen. Auch vermedalen: heide ſchon swwanchinal, — 
wie id) dad Veifpiel an einem alten Bod gefehen habe. 
Bei dieſen Thieren hat der Radius ſchon eine doppelte 
Verbindung mit dem Hümerũs durch zwey Gelenlftãchen, 
denen der Tibia aͤhnlich. 
Bei'm Pferde find beide Knochen verwachſen, doch 
laͤßt ſich unter dem Olekranon nod eine Heine Separa⸗ 
_ tion und ein Interſtitium mwiſchen beiden Knochen be⸗ 
merken. 
Endlich, wo die Korperlaft des Thieres groß wird, 


J 


ye und beweglich; fie ließen ſich wohl nad einer Stufenreite 


Wing und Radius. . 





Betrachtet man die Bildung beider langen Rede | 
im Algemeinen, fo. it: dle: gebste  Seadvke.: per: du 
nach eben, wo fie darch das Dlefranorn: die Werhindury 
mit dem Oberarme Hat. Die groͤßte Staͤrke hes MW 
dius. iſt unten, wo er ſech mit bem Carpus verbindet. 
WxWenn beide Knochen am Menſchen duych Sapination 
neben einauder gebracht ſiad, fo. Hegt: die Alun · jmoati 
Had: dem Koͤrper zu, ber: Radins unch aaafien 5 shes den 
Thieren hei denen’ dieſe RNaochen in: der Pronation ver⸗ 
harren, beſindet ſich die Rina sad water, ends hinten, 
der. Radius nach vorn und oben, beide Knochen find-ge 
treunt, nach einenn,gerelfen Blechoewiche seb und 
ſehr geſchickt beweglich. ae 
Beeim ⸗Affenlang und: — wie se bean. —* Kas 
chen atberhaupe: 416. oerhAltnigund jig ; alae: and #1 
ſchmal angefehen werden kounen. 
Bet fleiſchfreſſenden Thieren zierlich, proportivstit 





anordnen, da dent da8 Katzengeſchlecht wohl den Vorzug 
behaupten mbdte. Ewe und Tiger haben” eine fer 


a 
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bas lante Dionne, heim Delve, wizdr fie ſchon hreit 
Sab ſchmgr· Hundi und · iſſhotfer Tieden nlite balonders 
barechnen; alle, haben Srongsion, und. Eninaion wibr 
ee meniger beweglich xnd gierlich. 209 ae 

Getrehnt. war, {isd laa: * ‘wd et igere 
‘Goienenen Thieren ahei'as.- Exwein PHEns Marker, 
allein fte liegen dod) feft auf einander und ſcheinen durch 
Rigamente sia: manchmal durch Verzohmung an und in 
ainander gafiigt zu ſeyn,deß miami fie ba Ey anheneg⸗ 

Ich holten shete. re yt 
Bei⸗dieren, die nur auf, Etehen, —* Loufen 
eingerichtet ſind, gewinnt der Radius, had Achergewicht, 
er wird gum Folczum, die Whee. iſt gheihſom bloß Arti- 

calation mit dem Oherarm. Ihr Stab; wich dingy 

und lehnt ſich nur an. der Hinterſeite nach, außen gujan 
den Madius an, mam:konnte fle wit Rede sine Sepia 

gennen / on Fiaber fie an. der Gawne «hen Witiloyen 
und Obfen. Auch vermedalen: heide ſchon -wanchmal, 
wie id) das Beiſpiel an einem alten Bod gefeben babe. 

Bet diefen Thieren hat der Radius ſchon eine doppelte 

Verbindung mit dem Hümerüs durch zwey Gelentfidchen, 
denen der Tibia aͤhnlich. J 
Bei'm Pferde find beide Knochen verwachſen, doch 

laͤßt fid) unter bem Olekranon noc) eine kleine Separa⸗ 
_ tion und ein Interſtitium zwiſchen beiden Knochen be⸗ 
merken. 

Endlich, wo bie Koͤrperlaſt des hie grog wird, 


4 / 
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daß es viel an fib felbft zu tragen hat, ‘tind Stehen, 
Gehen, Alenfalls Laufer feide Beſtiemmung iſt, verwach⸗ 
fen beide Knochen faſt ohne Sput, wie Get Kamel. 
Man ſieht, der Radius gewlart immer mehr Ueberge 
wicht, die Dina wird bloß Proceſſus anconaͤus des Ra⸗ 
dius, und tye darte moire venoachſt wad dem Befans: 
ten Gefetze. 

capitation wir dad  Sefagte auf ampeteger Weiſe: 
verwachſen und einfach, ſtark und ſchwer find beide Kno 
chen, wenn dad Thier genug an ſich ſelbſt zu tragen hat, 
hauptſaͤchlich nur ſteht und ſchreitet. Iſt das Geſchdpf 
leicht, laͤuft und ſpringt es, ſo ſind beide Knochen zwar 
getrennt / body die Ulna iſt gering und beide gegen einan 
ber nubeweglich. Wenn das Thier ergreift und Fantiert, 
" find fie getreunt, mehr oder weniger von einanbder ent: 
fernt und beweglich, bis vollendete Pronation und Sus 
pination dem Menſchen die min amnmes hierlichſe x und 9 ; 
Fete RDewegumg elaie⸗ r rrr 
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Libie und — 


haben a ungetlée ein Verhanntß gegen einanber wie se tthe 


uid Radius; dod) iſt folgendes zu bemerken. 


Bei Thieren die ſich der Hinterfuͤße mannichfaltiger 


bedienen, z. B. der Phoca, ſind dieſe beiden Knochen 


nicht fo migleich an Maſſe als bei andern. gZwar bleibt 


auch hier Tibia immer der ſtaͤrkſte Knochen, aber Fibula 
naͤhert ſich ihr, beide articuliren mit einer er Eptpheſen und 


dieſe fodaun mit dem Femur. 
Bei Biber, der durchaus ein eigen Geſchopf aus⸗ 


mét, ensfernen fic) Tibia und Fibula in der. Mitte 
ao bilden cine ovale Oeffuung,. untén verwachſen fie. 


‘ Bet fuͤnfzehigen, fleiſchfreſſenden, heftig -foringenden 


— 


Thieren iff Fibula ſehr fein; hoͤchſt zierlich beim Ldwen. 


Bei leichtſpringenden Thieren unde bei allen bloß 
ſchreitenden verliert fie fle ganz. Mae Pferde find die. 


Ertremitaͤten detfelben, das obere und untere Kubpfchen, 


os 


we tnbcheen ; dad Rebrige ift tendimss 


Bebim Affen find dieſe Belden Knoikjen, wie fein uͤbri· 


\ ‘ i 
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ges undengebdude, cparateras ; ſchwankend wah 
ſchwach. 





Zu naͤherem Verſtaͤndniß des Vorgeſagten ſey td) 


__ folgendes hingugefiigt. Als id im Jahr 1795 ‘den all 
. gemeinen ofteologifden Typus nad) meiner rt vollbracht 
hatte, regte ſich der Trieb nun auch, diefer An eitun 
zufolge, die Knochen der Saͤugethiere einzeln gu be 
ſchreib en. Wollte mix, hiebei zu Statten konmnen, 


has inentricable, Fluͤgelbein als zwiefach, als ein norderes 
und Sintered anzuerkennen. Auf dieſem Weg follte mir 
denn gelinges das Schlafbein, das nad: bishariger, Met 
weder RAD pod Begriff zuließ, in verſchiedene ai 


raturgemas zu treunen. 


| Raw aber hatte ich: mich (ow: Jahre ang ef dem 
bisherigen Wage. vergebens abgequalt: seb. nicht ein ande⸗ 
rer, vielleicht der rechte, ſich voromir aufthun wollte. 
+ eh gett, gern, daß den menſchlichen Knochenlehrte xine 
nmundeiche Gehnid gleit..in; Beſchreibung alter Theile des 
inzelnen Knochenſ,,in dev, mannichfaltgſten Merſchie⸗ 
Peneit flaersAimfichten noahig (ey. Der Chieurg muß 
wmit Geiſtesaugen/ oft dicht einmal vom melita penser 


ſtuͤtzt, die inneneeadaGta Stele zun finden miffer und Keht 





| 5 Aid · doher / gevhthiat/ marsh ſtreugſte Sauntvit. des Eine’ 
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Anen ſich ive Met: von crane a 

Dagijeowsh tive: ſache Weiſe ei der serpleidbenben | 
Avotemie nicht sublifig. ſey, bemerlte ich nad: manchem 

verfehlten Streben. Der Verſuch einer ſolchen Beſchrei⸗ 
‘Gang (Morphologie S.,2Q4) laͤßt aus gleich deſſen Au⸗ 
wendung: auf das ganze Thierreich als; vamdolich erſchei⸗ 
nen,indem aineni jeden auffaͤllt, def weden Gedaͤchtuiß 
noch Schrift dergleichen zu faſſen, nod irgend eie Gin: ⸗ 
i: bilbungtiraft folehed geſtaltet wieder an ornsrarstrtigs : 
fRhig:(eonombdte. 

MNaoch eine Bezeichnungs⸗ * Sdefcheeioungpart bie 
wan ·durch Bahl und Mes ge: bawirken gedachte, ließ fuͤr 
den lebendigen Vortrag fidh eben fo.wenig.benugen. Zahl 
und Maß in ihrer Nackthait. heben /die Fonm auf und ver⸗ 

bannen den Geiſt der lebendigen Beſchauung. Ich ver⸗ 
Nſuchte daher eine andere Art des Beſchreihens einzelner 
uechen⸗ jedoch im: eenſtruchinen, in einander greifen⸗ 

onden Zuſammenhang, wovon. der exfte Verſuch Felsbain 
stand Mnlla von einanden und augleich bare, Eclaſbein an J 
nctrennen als Beiſpiel gelten mag. 

Bie ich fodaum dic Vergleichung anguftlies oe 

—— wad poner anf: cine curſoriſche Weiſe, daz 
von mag der kure zweyte Mufſatz, Ulea und Radius, 
ATab ia nad Fibulo.darhdlend Zeugriß geben. Hier 
nwar; das telett als lekendig, als Grundbediagung aller 
»lebendigen hoͤhern Geſtalt gehecht,. aed: deßholb dig. Bex 


⸗ 


X 
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ziehung und Beſtinrmung det einzelnen Theile felt ins 


Auge gefaßt. Curſoriſch verfuhr ich, um mich erſt eini⸗ 
germaßen zu ovientiven, und ſollte dieſe Arbeit ‘nur erſt 
gleichſam einen Katalog liefern, wobei im Hintergrunde die 
WMſicht lag, hei gluͤcklicher Gelegenheit, die zu vergleichen: 

den Glieder in einem Muſeum wirklich zuſammen gu ſtel⸗ 


“Het; woraus id von ſelbſt ergeben muͤßte, daß fede Glie 
derreihe einen andern Dagleichmnghmement erforbern 
wuͤrde. 

Wie bei den Hulfborganen Armen und gußen, zu 


verfahren, darauf deutet obige Sklizze. Man ging vom 
Starren/faſt Unbeweglichen, nur in Einem Sinne.. 


Brauchbaren zum mannichfaltigſt und geſchickteſt⸗Ve⸗ 


weglichen,wie dent ſolches, nod) Durch mehrere Ge 


ſchoͤpfe verfolgt, bochit eerie Anfichten verleihen 
muͤßte. · 

Waͤre nun aber vom Hals die mee; fo wuͤrde nen 
“yom Ldngften · zum kuͤrzeſten ſchreiten, oon der Giraffe 
zum Walffſtich. Die Betrachtung des Siebbeins ginge 


pon dem weiteſten, unbedingteſten aus bis zum verengte⸗ 


ſten, gedraͤngteſten, vom Schuppenthier bis zum Affen, 
viellricht sum Vogel, da. dentit der Gedanke ſogleich wee 


ter gedraͤngt wird, wenn man ſieht, wie vergroͤßerte Megs 
‘Apfel jenei Knochen immer mehr in die Enge treiben. 


ungern brechen wie adz ‘thet aber etkenat wid, 


welche umendliche Mannichfultigkeit. dex Aufichten auf 
dieſe Weiſe fich ergebe und tole wir veraulaßt, ja ge⸗ 


t 
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zwungen werden alle wig Softne ali mitzu 
denkend cs: a. _ 
Fabre wir unſere Poantefie noch ¢ einen 1 Mugeublie 
zu den eben naͤher betrachteten Extremitaͤten zuruͤck ver⸗ 
gegenwaͤrtigen wir uns, wie ſich der Maulwurf zum 
lockern Erdboden, die Phoca zum Waſſer, die Fledere 
maus zur Luft bildet, und wie und das Knochengeruͤſt⸗ 
. fo! gut. wie dad lebendige..umbdutete Thier, hievon in 
Kenntniß gu ſetzen vermag; fo werden. wir auf s neue dia 
vscganiſche Welt mit. abtuten leidenſchaftlichem Sinnean 
faãſſen tradtem.: ns ie 
Wentn — den Maturfreumer dieſer unfese 
Tage vielleicht weniger bedeutend ſcheint alé mir wor drey⸗ 
fig Jahren, — denn hat uns nicht zuletzt Herr d'Al ton | | 
uͤber alle unfre Wuͤnſche hinausgehoben? — fo will ich 
nur geftehen, daß ich es eigentlic) nur dem Pſychologen 
widme. Cin Mann wie Herr Ernft Stiedenroth follte . 
ſeine erlangte hohe Ginfidht in die Sunctionen des menſch⸗ 
lichen Geifttdrpers und Koͤrpergeiſtes treulid) anwenden, 
unm die Geſchichte irgend einer Wiſſenfchaft gu ſchreiben, 
welche denn ſymboliſch fuͤr alle gelten wuͤrde. oo 
Die Geſchichte der Wiſſenſchaft nimmt immer auf 
dem Punkte wo man ftehe ein gar vornehmes Anſehen; 
man ſchaͤtzt wohl feine Vorgdnger und dank ihnen gewifs 
| ſermaßen fuͤr das Verdienſt das ſie ſich um uns erwor⸗ 
ben; aber es iſt doch immer, als wenn wir mit einem 7 
gewifien Achſelzucken die Grarzenb bedauerten worin ſie sf vot 


⸗ J 


- x. . . ; . y 


nunutz, ja velſchreicenð fide abgequaͤlt; niemand ſicht 
‘fie leicht als Maͤrtyrer an, die cin unwiederbritighthe 
Teich in: gefuͤhrliche/ tau gw uͤberwindende Saged ge 
fabrt, und doch iſt oft, jo gerobGntidy, wehr Ernft is 
bem Wteddern: bie unfer Dafeyn gegrüͤndet, abe-unte 
pew genießenden, weiſtemheus vergendenden et 
konnmnen. 

Deoch von folchen gewiſſermaßen hypochondrifchen Ber 
trachtaugen wendewn wir uns gu: hochſt cefrenlichen Bk 
tigkelten, wo Kunſt wad Wiſſenſchaft, Erkennen: am 
Bilden ſich auf ſehr hohem Puntte gemeinſam wirkin 
zutraulich die Haͤndr bieten. 





vv 


Dre erſte Abſicht meiner morphologiſchen Hefte war: | 





Die Steere. der Maer, 
abgebildet und verglichen | 


see a vow. ne 
| | d J A 1 t 9 “te 7 : ~ cas 
arte Wed estang: ach, Raffin, sweyte: acht aele 
Bonn 1825. mod 1824, 0... 
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son Akteren Papieren ciniges aufzubewahren, v0 ‘nicht 


zum Mugen ber Gegenwart und Zukunft, doch gum 


Andenken eines redlichen Strebens in. Betracheuiig der | 


Natur. Dieſem Sitine zufolge nahm ich vor: kurzem 


abermals gewiſſe oſterkogiſche Fragmente zurn Hund und 
fuͤhlte, beſonders bei Reviſidn des Abdrucks, wo uns 
gewdhnlich alles klarer vorlommt, auf das lebhafteſte, 


daß es nur Vorahnungen, nicht Vorarbeiten geweſen. 
In eben dent Augenblick gelangte nun obgemeldetes 
Werk zu mir und verſetzte mich aus der ernſten Region 


des Staunens und Glaubens in die behaglichen Gegen⸗ 


den had Sehatiens tnd Begreiſens. 


~ 
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Ucherden ich nun das Nagergeſchlecht, deffen Kus 
chengeſtalt, mit angedenteter duperer Hille, meiſterhaft 
1 guf bas mannidfaltighte gebilbet vor mir liegt; fo erkem 
icch daß es zwar generiſch von innen determinirt und feſr 
gehalten ſey, nach außen aber gigellos ſich ergehend, 
durch Um⸗ und Umgeſtaltuug fic) fpecificirend auf bat 
allervielfachfte verdudert werde. | 
Woran die Natur das Geſchdpf eigentlich feffelt, it J 
fein Gebiß; was es ergreifen fann und muß, foll es xt: 
malmen vor allen Dingen. Der unbebolfene Zuftand der 
Wiederkaͤuer ent(pringt aus ‘der Unvollkommenheit des 
Kauens, aus der Nothwendigkeit wiederholten Zetmal⸗ 
mens des ſchon halb Gekochten. 
Die Nager dagegen find in dieſem Betracht hoa 
_ inert gebildet. Scharfes, aber geringes. Erfaſſen, 
deilige Sdttigung, auch. nachher wiederholtes Abraſpel⸗s 
der Gegenſtaͤnde, fortgeſetztes faſt krampfhaft leider: 
ſchaftliches, abſichtslos zerſtdrendes Knuſpern, welded J 
denn ‘doch wieder in den Zweck ſich Lager und Wohnungen 
aufzubauen und:einzurichten, uronittelbar eingreift und 
dadurch abermals bewaͤhrt: daß im organiſchen Leben 
ſelbſt das Unnoͤtze, ja das Schaͤdliche ſelbſt, in den noth⸗ 
wendigen Kreis des Daſeyns aufgenommen, in's Ganze 
zu wirken und als weſentliches Bindemittel dis parater 
Einzelnheiten gefordert wird. 
Jin Gaunzen hat das, Ragerget leche eine. wvohl pro⸗ 
portiouirte erſte Anlage; das Maß in welchem es ſich be⸗ 
wegt 








megt iſt nicht altzugroß; 3 die gauge Drganifation if Cin: 


druͤcken after Art gedffnet und zu einer nach allen Seiten 


\ 


bin richtungfahigen Verſatilitaͤt vorbereitet und ge⸗ 

eignet. — 
Wir wochten dieſes unſtete Echwanlen von ‘einer 
mangelhaften , relativ⸗ ſchwaͤchlichen, wenn auch ſonſt 


| in ſich kraͤftigen Zahnung ahleiten, wodurch dieſes Ge⸗ 


ſchlecht fic einer gewiſſen Willkuͤr der Bildung his zur 


Unform hinzugeben in Lockerheit gelaſſen iſt, wenn dage⸗ 
gen bei Raubthieren, die mit. feds Schneidezaͤbnen ah⸗ 


geſchloſſen und einem Erachn hesůnſtigt ſind, alle Mon⸗ 
ſtroſitaͤt unmoͤglich wird. 
Wer aber, der ſich mit feleben Haterfugungen ernſt⸗ 


lich abgab, hat nicht exfahren pap. eben dieſes Schwan⸗ 


ken von orm gu Unform, vos Unform gu Form, den 


redlichen Beſchauer ia eine Art you Wahnſiun verfegt? 


‘denn fir und beſchraͤnkte Geſchoͤpfe moͤchte es falt beſſer | 


ſeyn den Irrthum gy firiren als tm Wabren gu ſchwanken. 


. Verſuchen wir jedoch in dieſem weiten und breiten 


Felde cin und den andern Pfahl einzuſchlagen! Ein Paar 


Capitalthiere, der Lowe, der Elephant, erreichen durch das | 


VUebergewicht der vordern Extremitdten einen beſonders 


hohen, eigentlichen Beftien = Charatter; denn’ fonft be⸗ 
merkt men uͤberhaupt an den vierfuͤßigen Thieren eine 
Tendenz der hintern Extremitaͤten fic) uͤber die vordern 


zu erheben, und wir glauben hiexin die Grundlage gum 


reinen,, aufrechten Stande bes. Menſchen gut erblicken. 


' = Goethe's Werte. LV. Bb. 20 


ſich ſchweinartig im Uferſumpfe, als Biber fich an fré 


Gegenwart der Menſchen und anderer Geſchopfe ſich vers 
ſteckend. Gelangt endlid) dad Geſchoͤpf auf die Obes 


gerichtet ihr Weſen treiben und fogar zweyfuͤßig, mit 


baren Flug uͤbergeht. 


x 


ſche Eichhornchens ſoviel Vergnuͤgen? Weil es ald die | 
koͤchſte Ausbildung ſeines Gefchlechtes eine ganz befor 
dere Geſchicklichkeit oor Augen bringt. Gar zierlich be 
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Wie ſich folded Beſtreben jedod) sad) und nad) zur 
Dlsproportion ſteigern kodnne, ift Bei Dem Sele 
ber Mager in die Augen fallend. 

Wollen wir aber diefe Geftaltsverduderungen gruͤnd⸗ 
üch beurtheilen und ihren eigentlichen Anlaß zunaͤchſt er⸗ 
kennen, fo geſtehen wir den vier Elementen, nad) guter 
alter Weiſe, den beſondern Einfluß gu. Suchen wir 
nun bad -Gefdhdpf in der Region. hed Wafers , ſo zeigt 






















ſchen Gewaͤſſern anbanend; alsdann, immer nod) einige 
Feuchtigkeit beduͤrfend, grdbt ſichs in die Erde und liebt 
wenigftens das Berborgene, furchtfam = neckiſch vor der 


flaͤche, fo iſt es hupf⸗ und (prungluftig, fo daß fie auf 


‘wunderfamer Schnelle, fic bin und her berwegen. 
In's vdllig Trockne gebracht finden wir zuletzt den 
Einfluß der Lufthoͤhe und des alles belebenden Lichtes 
ganz entſcheidend. Die leichteſte Beweglichkeit wird 
ihnen gu Theil, fle handeln und wirken auf das beber: I 
defte, bis fogar ein vogelartiger Sprung in einen {deis: 


| Warum gibe und die Betrachtung unſeres einheimi 
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handelt · es ergreiflich Heine: mpipetitlice Gegenſtaͤnde, mit 
denen es muthwillig zu ſpielen ſcheint, indem es ſich doch 
nur eigentlich ben Genuß dadurch vorbereitet und erleich⸗ 


tert. Dieß Geſchopfchen, eine Nuß erdffnend, beſon⸗ 
ders aber einen reifen Fichtenzapfen abfpeifend; iſt be i I 
J —— und liebenswuͤrdig anzuſchauen. BO 


 Miche-aber aur die Grundgeſtalt veraͤndert ſich bi⸗ 


yom Unkenutlichen, auch bie dufiere Hoait verhuͤllt diefe 


Geſchdpfe auf bas verſchiedenſte· Am Schwanze scigen 


ſich ſchuppen⸗ und knorpelartige Ringe; am Korper Bor⸗ 


ſten und Stacheln, ſich zum zarteſten ſanfteſten Beles mit 


bemerklichen Uebergaͤngen endlich ausgleichend. 


Bemuht man fic) nundie ferneren Urſachen foe 


= Erſcheinungen gu entdecken, ſo ſagt man ſich: nicht allein 
I find:e8 jene clementaren Einfluͤſſe die eine durchdringende 
Gewuit fier ausuͤben, man wird auch auf anbere beden⸗ 
tende Anlaͤſſe gar bald hingewiefen. 


| Dieſe Geſchopfe haben: reinen lebhaften — - 
trieb,: das Organ ded Ergreifens. Die zwey Border= 


zaͤhne im Ober⸗ und Nuterliefer nahmen ſchon fiber uns 
ſere Aufmerkfantkeit in Anfpruch, fie find alles und jedes 


anzubueipen geſchickt; daher denn auch dieſes Geſchopf 
auf die verſchicdenſte Meife:und Wege fuͤr feine Erhal⸗ 
tung beſorgt iſt. Ihr Genuß iſt vielfach, einige ſind 


auf animaliſche Nahruug begiesig , quf vegetabiliſche die 7 
meiſten, wobei das Ragen als tin fobnoperndes Borkos | 
. ſten aed, wher dette zigentlichem Saͤttigungsgeſchaͤft in 


20%) 


~~? t 


308 | 
om mancher Maͤckſicht zu betrachten iſt. Es befbrdert 
ein uͤberfluͤſſiges Aueignen dex Nahrung ga. materieller 
Unfallung des Magens wad kann anch wohl als fortge⸗ 


ſetzte Ucbeng, als unrubiger Veſchaͤſtcigungatriub, da 


zuletzt in Serfibrangetampf ausartet, augeſehen werder. 

Nach Befriedigung bes noͤchſten Beduͤrfnifſes haſche 
fie denmach febr lebhaft, aber fie moͤchten donnoch ger 
in ſicherer Fuͤlle wohnen; daher der Ganzinlerdeits wb 
zunachſt gar manche Handlung die einet Aberlegten Su 


fertigkeit ganz aͤhnlich fehen mbchte. 


Wie ſich nu dads Wekiloe der Nagethiere bin ws 


her wiegt und feine Graͤuzen zu kennen ſcheint, ſo findet | 
es zuletzt Hh doch eingeſchloſſen in der allgemeinen Mai: 
malitaͤt und muß dieſem oder jenem Thiergeſchlecht ſich 


annaͤhern; wie es ſich denn ſowohl gegen die Raubthien 
als gegen die Wiederkaͤner hinneigt, gegen den Afſen wit 
gegen die Sledermaus ,:und. noch gar andern dugwiſche 
liegenden Geſchlochtern fic) anaͤhnelt. 

Wie fbnaten wir aber ſolche weitumfidhtige. Bernie 
tungen mit. Bequemlichkeit anfielien, waͤren und nicht 
Herrn daltons Blatter vorgelegt, bei derek WMnblid Bes 


wunderung und Benutzung immerfort einander bie Hande 


bieten? Und wie ſollen wir Seb und Denk genngfam 
Guédrddien, wenn biefe durch fd viel. hedeutende Be fchlechs 
ter nunmehr durchgefuͤhrte at, Reinhrit aub Richeigtelt 
fich immer zleichbleibende, ‘am herbortretender Rrafe un 
Ausfuͤhrlichleit ſich immer ſtrigerude Dar fieliang fogwpe 


— 


~ 


> 
» » ° 


Seats leiſtet? Sie enthebt uns auf einmal aus dem 


ſneverwietenden Zuſtande, in den uns fruͤhere Be⸗ 


mdguagen gar oft verſetten, menn wit Gerippe im Gan: 


- gem ober Gingelnen gu vergleichen ſuchten. Es ſey nun 
daß wir fle auf Reifen mehr oder weniger. fluͤcthtig, oder. 


ducch din fiecce fives Ota faminsele.beddchetg nme ans geſtellt 


auſahea, immer mußten wir unſer Beſtreben iv Bezug 


auf ein Gongs als —— und tunbefrichigend bez 
dauern. 


Jetzo —* es von und ab, fe große wethen 418 0 wit 


_ be wuͤnſchen vor uab ga legen, das Gemeinſame, wie 


das MBiherfpredende nebeneinander zu betrachten wad ſo 
die Faͤhigkeit unſeres Anſchauens, die Fertigkeit unferer 


Eonibinationen and Urthelle mit Gemaͤchlichkeit and Rube 
zu pruͤfen, auch inſofern ed dem Menſchen gegeben iſt, 
squad. mit der Natur wie mit uns fol mehr u und: mehea in 
—— zu Felgen. 


Aber ene ſnieher Danflettangen Sberlafien * niche — 
——————————————————— 


ſamer Lert dient ung zugleich als geiſtreiches Geſpraͤch; 


wep: wit: denn ohne folde. Mitwirlung Had Bouftehende 


nicht: mit veiner gewiſſen Schtitei und griter parnis J 
tate gewounen haben.· . 


t alta foonbdyte: of sheet. fege bie spldptigen hian⸗ 


—** Druckblaͤtter den Freunden der Matuc- nod be: 
ſondein gu empfehlen. Sie eiithaites cive-aligemetne 


Berg keidhang dee Magerhiers Gerippe wnd.ferewn sits 


~ 
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gemeine Bemerkungen üͤber die duferen. Cina 
aauf die organiſche Entwidtung ber Thiere. Wie haben. fe 
oben bet anfrer fildtigen Darſtellung treulich geaust, 
+ aber fange nicht erſchoͤpft, and een nur neqh lem 
Reſultate hinzu. ne 
Eline ianere und urſprungicche Cemeinſchaft alter On 
ganifatien Ttegt gum Grandes die Verſchiedenheit der Ge 
| ftalten dagegen entfpringt aus den nothrpendigen Be 
ziehungsverhaͤltniſſen zur Außenwelt, unb mar darf de 
ber eine urſpruͤngliche, gleichzeitige Verſchiedenheit und 
eine unaufhaltſam fortſchreitende Umbildung mit Rede 
annehmen, ant die eben fo conſtauten als abweichendeꝛ 
Erſcheinungen begreifen zu konnen. 


Ein beigelegter Schmutztitel ge wns veinrthen be da 


- hier cine Abeheilung ded. Ganzen :gemeint fey, eine Bors 
rede ſpricht deutlich aus, daß nichts Ueberfluͤffiges exp 
genommen, daß dad Werk niche uͤber Gebaͤhr une Ver⸗ 
mdgen der Naturfreunde ſolle ausgedehnt werden: eine 
Sufage die: burgh das. Sisber Grete then — vete⸗ 
men erfullt Af: aa! oe re oe en 
‘Nun: aber. eben 1 wir Neler Serdang. wad sinig 
Oruckblaͤtter beigelegt, welche allerdings ‘sorangufepen 
ſind, indem wir derſelben zuletzt erwaͤhnen, ſie enthal⸗ 
ten die:  Dadlentiow an irs: des vnigs eon Preußen 
Majeſut. ee 2 775 eoititoa 
Hier iſt mit eng ee — ——e— bag viele 
acre vom Throne’ hey: ſich ‘Seveutenber Nnter⸗ 
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ſtutzung zu erfrenen habe, ohne welche fie kaum denkbar gee ) 


wefen ware. Deßhalb vereinigen ſich denn auch alle Natur: — 


freunde in ein folded dankbares Anerkennen. Und wenn 
wir ſchon lobenswerth und nuͤtzlich finden, daß die Gro⸗ 
ßen der Erde dasjenige, was cin Privatmann mit Nels 
gurig und Sorgfalt gefammels, nicht zerſtreuen laſſen, 
ſondern weislich zuſammengehalten dem Oeffentlichen wid⸗ 
men; wenn mit hoͤchſtem Dank anerkannt werden muß, 
Anſtalten gegruͤndet zu ſehen, wo die Talente erforſcht, 
die Faͤhigern gefordert und gum Swede gefuͤhrt werden 
konnen: fo iſt es doch vielleicht am preiswuͤrdigſten, 
wenn eine vorkommende ſeltene Gelegenheit genutzt wird; 
wenn die Leiſtungen des Einzelnen, der ſein ganzes Le⸗ 
ben muͤhſam, vielleicht oft muͤhſelig zubrachte, um das 
ihm eingeborne Talent auszubilden, um etwas als Ein⸗ 
zelner zu ſchaffen, was Mehreren unmoͤglich geweſen 
_ ware, gerade im rechten Augenblick der kraͤftigen That | 

| Anerfennung ‘finden; wenn fogleid) die hoͤchſten Oberen 

‘und die ihnen nachgeſetzten hohen Beamten die beneidens⸗ 
werthe Pflicht ausuͤben, zur dringenden Zeit den ent⸗ 
ſcheidenden Moment zu beguͤnſtigen und eine ſchon im 
Beſchraͤnkten ſo weit gediehene Frucht mit einer aller⸗ 
J ſprietiichen melfe yu beghiiten. 
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Di tiefgeſchopften und fruchtreichen Mittheilungen des 
Herrn Dr. Carus find mir von bem groͤßten Werthe 


eine Region nach der andern des graͤnzenlofen Natur⸗ 
reiches, in welchem ich Zeit meines Lebens mehr im 
Glauben und Ahnen, als im Schauen und Wiſſen mich 


bewege, klaͤrt ſich auf und ich erblide was ich im Al⸗ 
gemeinen gedacht und gebofft, nunmehr im Einzelnen 
und gar manches ber Deuken und Hoffen. Hierin finde 
ich nun die groͤßte Belohnung eines treuen Wirkens und 


mich erheitert es gar dfters, went id) bie und da erin: 


= 


“ 


nert werde an Einzelnheiten, die ich wie im Fluge weg⸗ 


fing und ſie niederlegte in Hoffnung, daß ſie ſich ein⸗ 


mal irgendwo lebendig anſchließen wuͤrden, und gerade 
dieſe Hefte (zur Morphologie) ſind geeignet derſelben nach 


und nach zu gedenken. 


Einige Betrachtungen uͤber die Lepaden bring' ich dar, 

wie id) fie in meinen Papieren angedeutet finde. 
Fede sweifchalige Muſchel, die ſich in ihren Waͤnden 
von ber Ubrigen Welt abfoudert, feben wir bitig, ald cin 
. 1 Inbi⸗ 





— 


Individumn dn; fo lebt fie,” ſo bewegt Ae ſich omen ALS, 
fo naͤhrt fe ſich, pſtanzt fid) fort und fo witd fle bergehrt. 
Die Lepas anatifera, bfe ſogenannte Entenmuſchel, ere 
innert anB gleich nite ihren zwey Hauptdecken an eine 
Bivalve; allein ſchneli werden wir Bedeutét; “hier ſey 
von einer Mehrheit bie Rede; wir finden noch zwey Huͤlf⸗ 
ſchalen, nbdebig um das vielgliedrige Geſchopf gu bedecken; 
wir ſehen an der Stelle des Schloſſes eine fuͤrfte Schale 
um dem Ganzen ruͤckgratsweiſe Halt und 3ufaminenbang 
gu geben. Dad hier Gefagte wird jedem deutlidy der 
Cuviers Anatomie dieles Geſchopfes: Mémoires du 
Muséum d'Histoire naturelle. Tom. H. p. 100, bor 
fidy nimmtt. 

Wir fehen ‘aber bier tein ifolirtes Wefer, ſondern 
verbunden mit einem Sttele oder Schlauch geſchickt ſich 
irgendwo auzuſaugen, deſſen unteres Ende ſich auſsdehnt 
wie ein Uterus, welche Huͤlle des wachſenden Lebendigen 
fich ſogleich von außen mit unerlaͤßlichen Schaldecken zu 
ſchuͤtzen geeignet iſt. 

Auf der ant dieſes Schlauches alſo finden ſich an 
regelmaͤßigen Stellen, die ſich auf die innere Geſtalt, auf 
beſtimmte Theile bed Thieres beziehen, praſtabilirte fuͤnf 


I Schalenpunkte, welche, ſobald fie in bie Wirklichkeit ein⸗ 


getreten, ſich Did anf einen beſtimmten Grad gu vergrd: 
Fern nicht ablaſſen. 

Hieruͤber wuͤrde nun eine noch ſo lange Betrachtung 
der Lepa anatitera uns nicht weiter aufklaͤren; da bin? 
Goethe's Werte, LV. Bd. - Of 
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gegen. dig Beſchauung einer. audern Art, die zu mir un⸗ 
ter dem Namen Lepas polliceps gefommen, in uné die 
. tiefften allgemeinften Ueberzengungen erweckt. Hier ift 
naͤmlich, . bei derfelben Hauptbildung, die Haut des 
Schlauches night glatt, und etwa nur runzlicht wie bei 
jener, ſondexn rauh mit ungdbligen kleinen erhabenen, 
ſich beruͤhrenden, rundlichen Punkten dicht beſaͤet. Wir 
aber nehmen uns die Freiheit zu behaupten, eine jede 
dieſer kleinen Erhoͤhungen fey von der Natur mit Faͤhig⸗ 
keit begabt eine Schale ju bilden, und weil wir dief 
denken, ſo glauben wir es wirklich, bei maͤßiger Bergri- 
ferung, vor Augen gu ſehen. Diefe Punkte jedoch find 
nur Schalen in der Mbglichteit , welche niche wirflid 
werben, fo lange der Schlauch fein qufdnglides natir: 
liches Engenmaß behdlt. Gobald aber am untern Ende. 
bas wachſende Geſchoͤpf feine naͤchſt Umgebung ausdebut, 
fo erhalten ſogleich die moͤglichen Schalen einen: Untrieb 


witklid) gu werden; bei Lepas a anatifera in Regel und 


Zahl eingeſchraͤnkt. 

Nun waltet zwar bei Lepas polliceps dieſes Geſeh 
immer noch vor, aber ohne Zahleinſchraͤnkung; denn 
hinter ben fuͤnf Hauptpunkten der Schalenwerdung ent: 
ſtehen abermals eilige Nachſchalen, deren dad. iunere 
wachſende Geſchoͤpf, bei Unzulaͤnglichkeit und allzufruͤher 
Stockung der Hauptſchalen, zu fernerer Halfe des Zu⸗ 
deckens und Sicherns bedarff. 

Hier bewundern wir die Geſchaftikeit de be Natur den 
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Manoel ber ausreichenden Kraft durch ve: singe | der 
Thaͤtigleiten gu erſetzen. Denn da, wo die fuͤnf Haupt⸗ 
ſchalen nicht bis an die Verengerung zeichen entſtehen 

ſogleich in allen, durch ihr. Zuſammenſtoßen gebilbeten, 
| Binteln neve Schalreihen, die, ſtufenweiſe kleiner, sus, 
» lege eine Art von wingiger Perfenfdnyr, sym, die Grange 


der Ausdehnung bilden , wo. fodann: alter. -Mebertritt - aus 


der: Moͤglichkeit in die Wirklichleit durchaus perfagt ift. 

, Wir erkennen daran, daG. die Bedingung dieſes Schale 
7 werbens der freie Raunt fey, welcher durch die Ausdeh⸗ 
nung des untern Schlauchtheils entſteht; und hier, bet 
genauer Betrachtung ſcheint es als wenn jeder Schal⸗ 
punkt ſich eile, die naͤchſten aufzuzehren Wb auf ihre 
Koſten zu vergrdfern, - und zwar in dem Augenblicke 
che fie gum. Werden gelangen. Eine {don gewordeng 
voch fo. Heine Schale fanu von einem. herankommenden 
Nachbar nicht aufge(peif't werden, alles. Gewordene ſetzt 
ſich mit einander in's Gleichgewicht. Und ſo fieht man 
das in der Entenmuſchel regelmaͤßig gebundene, geſetz⸗ 
liche Wachsſsthum, in der andern gum freiern Nachruͤcken 
aufgefordert, wo mancher einzelne Punkt ſo viel Beſitz 
und Raum ſich anmaßt als er nur gewinnen kann. 

So viel aber iſt auch bei dieſem Naturproduct mit 
Bewunderung zu bemerken: daß ſelbſt die, gewiſſerma⸗ 
ßen aufgelbfte, Regel doch im Ganzen keine Verwir⸗ 
rung zur Folge bat, foubern: daß die in Lepas anatifera 
fo batted und are entſchiedenen Haupwunſie des 
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Werdesrs sins hitters ae aud ft polliceps genat nach⸗ 
weiſen laſſen, nur daß man ſodann oberwaͤrts von Stelle 
zu Stelle Nettie Welten ſleht, be fi gegen einander 
ausdehnen bhne hindern zu konnen, bap mach ihnen ſich ih⸗ 
res Gleichen, vbgleich beengt und im geringeren Tah: 
ſtabe ‘bien und entwickell. 

Wer bas Gluͤc haͤtte, dieſe Geſchdpfe im Augenblick, 
wenn ba Enbe des Schlauches ſich ausdehnt, und die 
Schalenwetbung beginnt, mikroſtopiſch zu betrachten, 
dem muͤßte eines ber herrlichſten Schauſpiele werden, die 
der Mater freind WH wuͤnſchen kann. Da ich nad meiner 
Met zu forſchen, zu wiffen und zu genießen, mich nur 
an Symbole halten barf, ſo gehdren dieſe Geſchoͤpfe mu 
den Heiligihuůmern welche fetiſchartig immer vor mir ſte⸗ 
hen und durch ihr ſeltſames Gebilde, die nad) berm Regel⸗ 
loſen ſtrebende, ſich ſelbſt immer regelnde und ſo im Klein⸗ 
ſten wie im Groͤßten durchaus Gott⸗ and menſchenihn⸗ 
tebe Matur fini Bergégemmdttigen. 


= · — 
Gedruett· Augsburs, in ver Bucddrucerey der 
3. G. Sorta’ ſchen Buchhansluno. 


ws. ome die 








o-n 


— — © ta» 


THE NEW YORK PUBLIC LIBRARY 
REFERENCE DEPARTMENT 


This book is under no circumstances to be 
taken from the Building 





ws i 8 
> FEY Oe 
‘ya —X NS 


eS 


A 
ag? 


~ wd 


4 r ’ 
. 2 
* J 
J. 
» 


R 
x 
s 


iy 


“ ew 
ba Sgn 





57 1 
2 ot ARS ~ 


